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Vorwort 



„Pausanias seiet an, es seyn auch Amphion 
nnnd Orpheus in dieser schwartzen Kunst | 
ziemlich gestaffiert gewest | zn welchen ge- 
zehlt mögen werden Apuleins Madaaren- 
sis I von welchem keiner andern orsach 
halben das getiohte gemacht ist worden | 
daß er in ein Esel verwandelt worden sey j 
dann daß er mit der zauberey auch ge- 
köndt nnnd nmbgegangen ist . . ." 

(J. Weier, De praestigiisjdaemonnm 



II 3 p. 87 der deutschen Übertragung 
des Joh. Fuglinus, Frankfurt a. M. 1586.) 

Wenn sich die folgenden Blätter „Beiträge" nennen, so 
will der Verfasser damit zweierlei sagen. Einmal, daß er 
nicht meint, einen Kommentar zu Apuleins' Verteidigungsrede 
geschrieben zu haben, denn dazu gehört nicht nur die Er- 
klärung alles Sachlichen, aus dem hier nur ein Teil heraus- 
gegriffen ist, es gehörte dazu auch vor allem eine Behandlung 
der formalen Seite der Rede, ein Eingehen auf Sprachgebrauch, 
Stilistik und rhetorische Eunstmittel. 

Zweitens aber will der Titel besagen^ daß die Darlegungen 
dieser Arbeit weder den Anspruch machen, etwas Neues hin- 
zustellen, noch den, in irgend einer Weise abschließend zu 
sein. Sie setzen Hildebrands Ausgabe voraus und wiederholen 
dessen Belege nur da, wo es unumgänglich nötig schien ; sie 
suchen nur mit neuem Material eine Lücke zu fällen, die sich 
im Laufe von 65 Jahren einstellen mußte. Die Lösung dieser 
Aufgabe konnte bei der Fülle dessen, was seit 30 Jahren 
über primitives Denken und seine Äußerungen im Volksglauben 
und im Zauber gesagt worden ist, nicht in der Aufstellung 
neuer Thesen, der Entdeckung neuer Zusammenhänge bestehen, 
vielmehr in der Anwendung aller der Ergebnisse auf den be- 
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sonderen Fall, die von Anderen im allgemeinen oder für andere 
Spezialfälle schon längst gefunden sind. Wenn hie und da 
Ansätze gemacht sind, gewisse Vorstellungen und Handlungen 
der Zauberpraxis bei anderen Völkern und in anderen Zeiten 
aufzuzeigen und so auf eine breitere kulturhistorische Basis 
zu stellen, so wird das dem Einen unzureichend, dem Anderen 
mit vielleicht ebensoviel Grund überflüssig erscheinen. Aber 
der Verfasser will sich gerne damit zufrieden geben, wenn 
er mit seinem Versuch eine Anregung gegeben hat, auf Grund 
deren man durch positive oder negative Stellungnahme weiter 
kommen kann. Das zur Erklärung herangezogene Material 
besteht vornehmlich aus den auf Papyrus und Metall erhaltenen 
Zaubertexten. Sie sind nun aber fast alle jünger als Apuleius, 
femer griechisch, nicht lateinisch, und endlich noch nicht 
einmal rein griechisch, sondern stark mit ägyptischen und 
semitischen Elementen durchsetzt. Man kann darum fragen, 
ob sie ein geeignetes Material sind. Der zeitliche Unterschied 
ist ohne Belang, denn, was uns erhalten ist, ist abgeleitet aus 
älteren Quellen, die mindestens zum Teil schon schriftlich 
waren; und selbst wenn wir auch vor unseren Eesten keine 
ältere schriftliche Tradition anzunehmen hätten, so weiß man, 
wie zäh gerade Aberglaube und Zauber ihre Formen Jahr- 
hunderte hindurch unverändert festhalten: die Vorstellungen 
und die aus ihnen folgenden Handlungen werden zur Zeit des 
Apuleius nicht wesentlich anders gewesen sein als zwei Jahr- 
hunderte später. Der zweite Einwand erledigt sich durch die 
Tatsache, daß es einen spezifisch lateinischen Zauber so wenig 
gibt wie einen besonderen nordafrikanischen; die Grund- 
vorstellungen sind dieselben, und lokale Verschiedenheiten fallen 
mit den Sprachgrenzen nicht zusammen. Was schließlich den 
ägyptisch-semitischen Einschlag in den Zaubertexten anlangt, so 
beweist unsere Rede im Kap. 38, daß der ritus Aegyptius vel 
Babylonicus zu Apuleius' Zeit genau dieselbe Rolle spielt, wie 
in unseren Zaubertexten des 4. Jahrh. n. Christo. 

Die Arbeit ist durchaus als Interpretation einzelner Stellen 
gefaßt. Der Nachteil liegt auf der Hand : es lassen sich Wieder- 
holungen von schon Gesagtem nicht vermeiden. Dagegen tritt 
auf diese Weise die Bedeutung der betreffenden Apuleiusstelle 



Vorwort VII 

für unsere Eenntnis des Zaubers viel besser hervor, als es 
etwa geschehen könnte bei einer zusammenhängenden, syste- 
matischen Darstellung alles dessen, was sich aus unserer Eede 
für die Magie des 2. Jahrh. ergibt. 

Die Masse der besprochenen Stellen wurde rein äußerlich 
in Abschnitte so gegliedert, daß jedem Punkte der Anklage 
auch ein besonderer Abschnitt gewidmet wurde. Da nun 
Apuleius bei der einen Beschuldigung länger verweilt als bei 
der anderen, so hatte dies Verfahren ein starkes Mißverhältnis 
des Umfangs der Abschnitte zur Folge, das aber mit in Kauf 
genommen werden muß, wenn man überhaupt Unterabteilungen 
machen will bei der Besprechung einer Anzahl von Stellen, 
die im Grunde an Wert einander gleich sind. 

Wie sehr ich mich der Anteilnahme und Unterstützung 
meiner hiesigen Lehrer, besonders des Herrn Prof. Wünsch, 
zu erfreuen hatte, zeigen die 4iimerkungen zur Arbeit ; meiner 
Dankbarkeit sei auch an dieser Stelle Ausdruck gegeben. 

Gießen im März 1908 

A. Abt 
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EINLEITUNG 
Verfasser, Zeit und Charakter der Schrift de magia 

Die Schrift, die uns im folgenden beschäftigen soll, wird 
in der Haupthandschrift (Laur. 68, 2 s. XI) dem Apuleius 
beigelegt und ist 7 Jahrhunderte vor der Niederschrift jenes 
Codex dem Augustinus als apuleianisch bekannt (Civ. dei 
VIII 19). Daß sie den Namen des Apuleius mit Recht trägt, 
ist wohl nicht zu bezweifeln. An und für sich wäre es nicht 
unmöglich, daß ein Späterer Gefallen daran gefunden hätte, 
den Verfasser der Metamorphosen, in denen Magisches genug 
steht, über diesen Gegenstand auch einmal eine Gerichtsrede 
halten zu lassen, allein einem Nachahmer wäre es kaum 
möglich gewesen, in seinem Machwerk so viel Persönliches 
über Apuleius anzubringen, als wir in der Rede tatsächlich 
lesen, die uns doch mit Hauptquelle für das Leben und Wirken 
des Rhetors sein muß. Auch Sprache und Stil stimmen viel 
zu gut zu Apuleius, als daß wir ihm die Rede absprechen 
dürften. 

Über die Chronologie des Über de magia hat am aus- 
führlichsten gehandelt Erwin Rohde im Rhein. Mus. Bd. XL 
S. 66 ff. („Zu Apuleius" = Kl. Schriften II 43 ff). Er setzt 
die Rede zwischen 155 und 158 n. Chr. ; Schwabe (bei Pauly- 
Wissowa II 247) etwa ins Jahr 158. Seitdem hat das Leben 
des Apuleius eine weitere Behandlung erfahren durch Kaw- 
czyöski (Apuleius* von Madaura Leben. Anz. d. Akad. d. Wissen- 
schaften zu Krakau 1899 S. 317 ff., bes. 320), der unsere Rede 
bestimmt auf Anfang 160 setzen zu können glaubt. Da in 

Religionsgeschiclitliche Versuche a. Vorarbeiten IV. 6 
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dem kurzen Auszug des Anzeigers jede Begründung für die 
Aufstellungen Kawczyüskis fehlt, und der Verfasser seine 
Chronologie auf recht unsichere Angaben stützt^, so sehen 
wir keinen Grund, obige Datierungen zugunsten der neueren 
aufzugeben \ 

Streng genommen gehen wir schon zu weit mit der Be- 
hauptung, die Rede falle zwischen die Jahre 155 und 158, wir 
dürfen zunächst nur sagen, sie gebe sich als zwischen diesen 
Daten gehalten, ob Apuleius sie wirklich als Verteidigung 
vor Gericht gehalten hat, ist damit noch nicht entschieden. 

Daß man auch den Zauber ins Bereich der rhetorischen 
Übungs- und Musterstücke zog, beweist Pseudo-Quintilians 
10. declamatio de sepulcro incantato. Warum sollte es nicht 
einmal Apuleius eingefallen sein können, sich selbst in einer 
fingierten Rede als Angeklagten in Sachen des Zaubers auf- 
treten zu lassen, lediglich in der Absicht, etwas ganz Sen- 
sationelles auf den Markt zu werfen, vielleicht auch, um einem 
Gerede, das ihn Magier nannte, die Spitze abzubrechen ? Sicher 



^ So erscheint uns des Ap. Angabe in Flor. XVII (vom J. 163), er habe schon 
längere Zeit keine Bede mehr gehalten, viel zu vag, als daß man auf sie 
gestützt nun Flor. XVIII auf Ende 162 setzen dürfte, um dann wieder von 
da aus mit der ebenfalls nicht ganz bestimmten Angabe ante proximum 
sexennium auf Anfang 156 für das Auftreten in Karthago zu kommen, 
von dem dann die weitere Chronologie abhängt. 

^ Auf die durch Kawczyi^ki vorgenommene Neudatierung der Meta- 
morphosen auf frühestens 185 hier einzugehen, haben wir keinen Anlaß, 
zur Erklärung des völligen Schweigens der Apologie über sie genügt Rohdes 
Meinung, sie Beien ohne Angabe des Verfassers veröffentlicht worden 
(Rh. Mus. XL S. 76. 86 ; Schanz, Rom. Literaturgesch. HI « § 554 S. 107 ; 
Schwabe bei Pauly-Wissowa II 1 u. Apuleius 9 S. 250, 49 ff. ; Teuffel-Schwabe 
Rom. Lit. Gesch. II '^ p. 922). Jedenfalls ist van der Vliets Verweis auf die 
Metamorphosen in der Ausgabe der Apologie Kap. 33 Schluß irreführend, es 
liegt dort nicht etwa ein Zitat aus den Metamorphosen vor ; weder enthalten 
die von van der Yliet angeführten Stellen das entscheidende Wort inter- 
feminiwn, noch überhaupt eine Beschreibung einer Yenusstatue von der 
Haltung der knidischen des Praxiteles ; beides fordert aber der Text der Apo- 
logie S. 39, 21 f. u. 40, 1 Helm. Wünsch vermutet, das Zitat könnte aus dem 
von Lydus (de mag. HI 64, p. 155, 20 Wünsch) bezeugten Amatorius des 
Apuleius stammen; eine ganz entsprechende Beschreibung findet sich in 
Ps. Lucians 'E^onixog (cap. 13 = Overbeck, ant. Schriftquellen 1234), ge- 
hört also zum festen Inventar der amatorii. 
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ist, daß wir keine Nachricht über den Prozeß des Rhetors 
haben, die nicht eben ans unserm Stück geflossen nnd dadurch 
für die vorliegende Frage wertlos wäre. 

Allein auch hier hindern uns innere Gründe, an eine bloße 
Deklamation zu glauben. Man halte nur einmal jenes Stück 
de sepulcro incantato und unsere Eede vergleichend neben- 
einander. Eines muß sofort auffallen : die völlig verschiedene 
Art der Personenzeichnung. Daß bei Pseudo-Quintilian der 
Magier als Persönlichkeit nicht hervortritt, könnte man so 
erklären, daß die Klägerin aus Furcht, sie möchte der Rache 
des Beleidigten anheimfallen, sich jeglicher eingehenden Kritik 
seiner Person und seines Treibens enthält. Aber auch die 
Gestalten des Vaters und der klagenden Matrone selbst sind 
völlig schemenhaft, so sehr, daß sie noch nicht einmal einen 
Namen haben. Ganz anders bei Apuleius. Hier haben nicht 
nur alle Personen Namen, sie sind auch Persönlichkeiten. Nicht 
die Hauptpersonen allein, der Ankläger und der von ihm als 
Strohmann vorgeschobene unerfahrene Knabe, sondern auch so 
unwichtige Figuren wie der summus helluo Crassus und der 
Epileptiker Thallus sind mit einer eingehenden Charakteristik 
ausgestattet, zu der bei einer Deklamation gar kein Grund 
vorlag, bei der man sich fragen müßte, was so nebensächliche 
Personen darin überhaupt zu suchen hätten. Und wenn man 
die Rede durchmustert, so findet man noch Stellen genug, die 
auf eine bloße Broschüre ohne tatsächlichen Hintergrund so 
schlecht wie möglich passen. 

Wir heben nur einige davon heraus. 

Schon in Kap. 1 (S. 1, 11 Helm) ist die genaue Datierung 
dies abhinc quintus an sextus est, cum me causam pro uxore . . 
adversus Granios agere aggressum . . incessere maledictis in einer 
Broschüre überflüssig und der Zweck nicht einzusehen. Will 
er nur einem Gerede entgegentreten, so kann es ihm völlig 
gleichgültig sein, ob es vor sechs Tagen oder sechs Wochen 
aufgekommen ist. Ganz anders ist es, wenn er vor Gericht 
sagen kann, von all den Anklagen habe noch vor acht Tagen 
kein Mensch eine Ahnung gehabt. 

Im 2. Kapitel (S. 2, 6) wird dann der Stiefsohn in einer 
Art und Weise in die Sache verwickelt, die schon die Rück- 

6* 



78 Adam Abt [4 

sieht auf den Verwandten verboten hätte, wenn sie nicht der 
Wahrheit entsprach. War aber jener tatsächlich an dem Vor- 
gehen gegen Apuleius beteiligt, so haben wir kein Recht, die 
weitere Angabe als Fiktion zu bezeichnen, es sei eine Klage- 
schrift im Namen des Stiefsohnes eingereicht worden ; und ist 
eine solche beim Gerichte eingelaufen, so ist auch der Prozeß 
darauf gefolgt. Daß der Richter das Versteckspielen des 
wahren Anklägers durchschaut und den libellus in der ur- 
sprünglichen Fassung zurückweist, ist, in einer gesprochenen 
Gerichtsrede vorgebracht, ein gutes Mittel, die Zuhörer gegen 
den Kläger einzunehmen, in einer Prunkrede ist diese künst- 
liche Verlängerung des Verfahrens müßig. 

Zu Anfang von Kap. 28 (S. 32, 21) ist die Formel possum 
equidem perorare für eine Broschüre gar nicht am Platze, wo 
doch der Leser schon aus dem Titel entnehmen konnte, daß 
die Hauptsache noch zu kommen habe. In einer Rede dagegen 
konnte sich Apuleius von einer solchen Formel Erfolg ver- 
sprechen ; wenn er sich so sicher zeigt, daß er alles, was gegen 
ihn vorgebracht ist, gleich im Eingange der Verteidigung als 
der Rede nicht wert erklärt, so muß das einen guten Eindruck 
machen. 

Ferner sind die Angaben in Kap. 44 (S. 51, 16flF.) und 
46 (S. 53, 13 ff.) nur erklärlich unter der Voraussetzung einer 
wirklichen Anklageschrift, denn ohne diese Annahme weiß 
man nicht, was den Verfasser zu der Auseinandersetzung über 
die 15 vorgeladenen und 14 vorhandenen Sklaven sollte ver- 
anlaßt haben. 

Kap. 48 (S. 55, 15) setzen die Worte: Sollertiam ttiam in 
percontando nequeo quin laudem ein regelrechtes Zeugenverhör 
durch den Beamten voraus. 

Kap. 55 (S. 63, 5 ff.), wo er von seiner Rede über Asklepios 
spricht, ist der Abschnitt über die Popularität dieses Werkes 
in einer Rede vor Gericht ausgezeichnet; er hat natürlich 
einen Bekannten mit einem Freiexemplar ausgerüstet unter 
die Zuhörer gesteckt, der jetzt als begeisterter Verehrer jener 
Rede auftreten muß; in einer Broschüre dagegen wäre das 
Ganze nur eine plumpe Reklame ^ 

* Diese Erwähnung einer apuleianischen Schrift mit dem Titel Asklepios 
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Kap. 57 (S. 65, 2) und 59 (67, 4) werden testimonia ex 
ItbeUo verlesen, was wieder schlecht paßt, wenn die Rede fingiert 
ist ; daß in einer solchen auch der ganze Apparat von Neben- 
personen überflüssig ist, der hier und Kap. 62 ff. aufgeboten 
wird, ist schon oben bemerkt. 

Ein Hauptgrund gegen die Annahme einer Broschüre 
scheint aber doch in Kap. 66 ff. zu liegen. Hatte Apuleius 
nötig, in einer Fiktion alle diese Einzelheiten über Pudentillas 
Vorleben, seine Einfuhrung bei ihr, über seine Gründe, sie zu 
heiraten, ja selbst über das Alter seiner Frau (S. 98, 5 ff.) so 
weitläufig darzulegen, angenommen selbst, er sei darum ins 
Gerede gekommen ? Daß eine fingierte Rede durch Anspielungen 
auf Verhältnisse des Verfassers diesen zu verraten sucht, ist 
verständlich, aber hier ist das Persönliche viel zu offen aus- 
gesprochen, es muß die Antwort auf direkte Angriffe sein. 

Kap. 69 (S. 78, 7 ff.) wird erwähnt, Aemilianus selbst habe 
einen Brief wegen Pudentillas Wiederverheiratung an deren 
Sohn nach Rom geschickt; Apuleius läßt den Brief vorlegen 
und zwingt den Kläger zur Anerkennung seiner Handschrift. 
Das hat in einer Streitschrift gar keinen Zweck; solange 
Apuleius den Brief nicht vor Richter und Zeugen vorzeigen 
konnte, brauchte Aemilianus ja nur die Tatsache zu leugnen, 
um einen großen Teil der Argumente seines Gegners zu ent- 
kräften. 

Die Fragen: Estne haec tua epistula? Estne tua isla sub- 
scriptio? sind lächerlich, wenn Apuleius nicht den Brief in 
Händen hat und das vor Zeugen; ebenso schlägt der Beweis 
mit den tabulae (Kap. 91, S. 101, 5 ff.) nur durch, wenn der 
Ehekontrakt vor Gericht vorgelegt worden war. 

Man könnte noch manches anführen, was allein in einer 
vor Gericht gesprochenen Rede seinen guten Sinn hat ^ ; allein 
das Angeführte mag genügen, um, wenn auch nicht die ab- 



war wohl der Grund oder mit ein Grand, daß wir heute unter den Werken 
des Apuleius einen „Asklepios'^ finden, jenen hermetischen Dialog, der jeden- 
falls wegen dieser Titelgleichheit von irgend jemand auf den Namen des 
Apuleius getauft worden ist; der Inhalt bietet nicht übermäßig viel An- 
haltspunkte für die Zuteilung an Apuleius. 

1 Vgl. z. B. S. 104, 22; 106, 19; 110, 16; 112, 12 Helm. 
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solute Sicherheit, so doch eine hohe Wahrscheinlichkeit zu 
ergeben dafür, daß, was wir heute lesen, in seinem Grundstock 
tatsächlich eine Gerichtsrede, keine Streitschrift ist, bei der 
die Einkleidung in die Form einer Verteidigungsrede etwas 
Willkürliches wäre. 

Sind wir einmal so weit, so bleiben noch zwei Fragen 
offen: einmal, ob uns denn diese Rede unverändert so vorliege, 
wie sie gesprochen wurde, und dann, was denn den Apuleias 
habe nötigen können, als Angeklagter wegen Zaubers vor 
Gericht zu erscheinen, mit andern Worten, welche gesetzlichen 
Handhaben damals ums Jahr 155 für das Vorgehen gegen einen 
Zauberer geboten waren. 

Wir wenden uns zum ersten Punkte. 

Der Annahme einer sozusagen stenographisch getreuen 
Wiedergabe der Rede so, wie sie vor Gericht gehalten wurde, 
widerspricht schon die rhetorische Praxis des ganzen Alter- 
tums, die es von vornherein unwahrscheinlich macht, daß wir 
eine nicht überarbeitete Rede da besitzen, wo der Autor selbst 
noch die Herausgabe besorgt hat^. Daß auch unsere Rede 
bei der Herausgabe Umarbeitungen und Erweiterungen hat 
erfahren müssen, lehrt ein Blick auf das Erhaltene. Eine 
Rede von solcher Länge hätte zum Vortrag gut 3 Stunden in 
Anspruch genommen, und dabei fehlen in dem uns heute 
Vorliegenden noch die Zeugen verhöre ^, die Verlesung ver- 
schiedener Briefstellen, ferner die Mitteilung von Bruchstücken 
eigener Werke des Apuleius^ Bei solcher Ausdehnung der 
Rede und des Beiwerks wirkt es für den Leser geradezu 
komisch, wenn Apuleius * dem Ankläger vorhält, er hätte sich 
doch klar machen müssen, daß der Prokonsul Claudius Maximus 
Besseres und Notwendigeres zu tun hätte, als solch endloses 



^ Vgl. etwa Aeschines Ctesiphontea, Ciceros catilinarische Reden. 

2 Z. B. Kap. 101 S. 112, 13 Helm. 

' So z. B. Abschnitte ans seiner „Naturgeschichte der Fische" : Kap. 36 
S. 42, 10 n. 37 S. 48, 8 Helm ; aus seiner Rede de Aesculapii maiestaUf 
Kap. 55 S. 63, 10 Helm. — Ein Brief des Prokonsuls Avitus wird bloß 
seiner stilistischen Schönheit wegen verlesen: Kap. 94 S. 104, 25 H.; 
Briefe des verstorbenen Pontianus zur Illustrierung seiner pietas gegen den 
Stiefvater: Kap. 96 S. 106, 15 H. * Kap. 25 S. 29, 7-10 H. 
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Gewäsche anzuhören über Dinge, die noch nicht einmal ernst- 
lich zur Sache gerechnet werden könnten. 

Es fragt sich nun, ob wir noch Fugen aufzeigen können, 
welche Erweiterungen der Rede bei der Vorbereitung zur 
Veröffentlichung erweisen. Man wird dabei über einen ge- 
wissen Grad von Wahrscheinlichkeit nicht hinauskommen 
können, denn die Entscheidung darüber, ob etwas entbehrlich 
ist oder nicht, ist rein subjektiv, und man hat auch mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß ein Gedanke in der Rede vor 
Gericht nur kurz angedeutet war, der dann bei der Aus- 
arbeitung weiter ausgesponnen wurde. 

Ein derartiger Fall scheint vorzuliegen z. B. in der Er- 
örterung über den Besitz des Spiegels \ wo vor Gericht nicht 
der mindeste Anlaß war, sich über die philosophischen Theorien 
der Spiegelung auszulassen, wie das in Kap. 15. 16 geschieht. 
Ihr Fehlen würde den Zusammenhang nicht stören, und aus 
dem gleichen Grunde darf man wohl auch der wenige Kapitel 
vorangehenden Ausführung über „himmlische und irdische 
Liebe" ^ gegenüber den Verdacht aussprechen, daß sie erst 
der Ausarbeitung zur Herausgabe angehöre. Weiter können 
wir mit Sicherheit sagen, daß die paupertas philosophorum ^ 
vor Maximus nicht so weitläufig abgehandelt wurde, ohne 
daß auszumachen wäre, welche Teile ursprünglich gefehlt 
haben *. Ebenso enthalten die Kapitel 29 (von S. 33, 30 H. an) 
und 32 (S. 38, 3 H.) dem Gedanken nach dasselbe ; Kap. 32 
wird von dem Inhalt des Kap. 33 vorausgesetzt, dagegen 
fällt Kap. 29 in den oben bezeichneten Grenzen ohne eine 
Lücke zu hinterlassen aus dem Zusammenhang heraus, das 
nolo negare im Eingang von 30 schließt direkt an den Satz 
in 29 an : Me piscium genera . . . pretio quaesisse. Ferner liegt 
die Frage nahe, ob die Belege aus Ennius nicht erst am 



1 Kap. 13 (S. 15, 13 fE. H.)-17. « Kap. 12 S. 13, 25 H.— 13 S. 15, 12, 

» Kap. 18 S. 21, 16 H.— 25 S. 29, 13 H. 

* Rhetorischer rSnog und darum vielleicht aus der gesprochenen Rede 
herühergenommen ist das Beispiel der Männer der Vorzeit S. 22, 15 ff. 
Helm; vgl. Val. Max. IV 4, 10. 11; auf der gleichen Stufe steht der semi- 
medus et semipersa Cyrua (S. 28, 1 H.), vgl. Euseb. praep. ev. V 21 S. 213 a 
(I 246, 2 Dindorf). 
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Stndiertisch nach der Verhandlnng zasammengesncht sind; 
und diesen Verdacht wird man geneigt sein auch auf die 
Kapitel 40—42 auszudehnen, wenn man sieht, daß ihre Ein« 
leitungen (S. 46, 8 u. 48, 18 Helm) einfach Dubletten sind K 

Man könnte nun auch noch annehmen, daß Apuleius 
vielleicht ein oder den andern Anklagepunkt überhaupt erst 
f&r die Herausgabe erfunden habe, daß also nicht nur die 
Verteidigung, sondern auch die ihr zugrunde liegende Anklage- 
schrift erweitert worden sei, um den unterlegenen Gegner 
durch Erfindung ganz einfältiger Anklagen dem Fluche der 
Lächerlichkeit preiszugeben. 

Zur Bestätigung einer solchen Vermutung bietet aber der 
Text nichts; die einzelnen Beschuldigungen sind sprachlich 
so eingeführt, daß sie alle als in der Anklagerede vorgebracht 
erscheinen müssend Es bleibt also für eine Entscheidung 
der Frage nur das Zeugnis des Inhalts der Anklagen; diese 
Prüfung des Inhalts gehört aber nicht in diese einleitenden 
Bemerkungen, sie wird erst im Hauptteil der Untersuchung 
erfolgen. Hier mag nur angedeutet werden, daß auch der 
Inhalt der Anklagen jene oben gestellte Frage unseres Er- 
achtens bestimmt im negativen Sinne beantwortet; alle An- 
klagepunkte haben ihren guten Sinn; daß Apuleius diesen 
oft durch dialektische Künste verdreht, ist nicht Schuld des 
Klägers. 

Es bleibt uns nunmehr nur noch übrig, mit ein paar 



^ Für die Verteidigung vor Gericht entbehrlich sind noch, ohne 
daß spätere Zusetznng erweislich wäre: Kap. 49. 50 S. 56, 10 — S. 57,^ 
22 Helni über Ursachen yon Krankheiten überhaupt nnd die des morbus 
oomitialis im besonderen. Kap. 54—57, etwa S. 61, 8 — 62, 8 Helm ; die Mit« 
teilnngen über seine Teilnahme an Mysterien sind dagegen zur Entkräftang 
der vorliegenden Anklage auch in der Bede unbedingt notwendig; über 
die Erwähnung der Aeskulaprede siehe oben S. 4. Kap. 65 yon S. 73, 8 
Helm ab ; die SteUe gehört zu jenen, wo er unnötigerweise den Platoniker 
herauskehrt. Kap. 83 S. 92, Iff. Helm. 

« Vgl. Kap. 4 S. 5, 4 Helm; 5 S. 7, 8; 6 S. 7, 10; 9 S. 10, 8; 13 S. 15, 13; 
17 S. 20, 7; 18 S. 21, 16; 22 S. 25, 17; 24 S. 27, 22; 25 S. 29, 14; 29 
S. 34, 20; 33 S. 39, 4; 41 S. 47, 19; 42 S. 49, 3; 47 S. 54, 8; 48 S. 55, 4; 
53 8. 59, 20; 57 S. 65, 4; 61 S. 69, 1. 6; 67 S. 75, 16; 88 S. 97, 9; 101 S. 112, 
2; 102 S. 113, 21 ff. 
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Worten auf die römischen Gesetze einzugehen, die zur Zeit des 
Apuleius ein Vorgehen gegen Zauberer ermöglichten^. 

Von jenen ausführlichen Gesetzen über Zauber, die im 
Codex lustinianus Villi tit. 18 uns erhalten sind, gehören 
die frühesten Constantin. Hier wirken jedenfalls christliche 
Anschauungen schon stärker mit, als daß wir ihre Bestimmungen 
unbedenklich auch ins 2. Jahrh. n. Chr. übertragen könnten. 
Wir wenden uns demnach besser zu dem, was aus vorapuleia- 
nischer Zeit erhalten ist oder aus Interpretationen erschlossen 
werden kann. Hier treifen wir denn schon gleich am Anfang 
der röm. Rechtsgeschichte, in den XII Tafeln, auf eine Be- 
stimmung, die man mit Wahrscheinlichkeit in unser Gebiet 
hereingezogen hat. Dieses älteste röm. Landrecht hat Strafe 
verhängt über den, qui mdlum carmen incantassit^. Dieses 
malum carmen bezieht H. Usener ^ auf Rügelieder, Leonhard * 
dagegen auf Formeln beim Schadenzauber. Daß der Schaden- 
zauber, insbesondere der an der Feldfrucht verübte in den 
XTT Tafeln geahndet wurde, beweist unsere Rede'*, um von 
den andern Zeugnissen ganz abzusehen. Man wird also jeden- 
falls zugeben müssen, daß Leonhards Deutung dem Inhalt der 
Xn Tafelgesetze nicht widerstreitet, wenn wir uns auch bei 
unserer Unkenntnis des weiteren Zusammenhangs, in dem 
jenes Fragment vom malum carmen stand, eine Entscheidung 
für die eine oder andere Deutung vorab werden versagen 
müssen. Interessant wäre es, zu wissen, wie Gaius, dessen 



^ Vgl. Alfr. Maury, La magie et Tastrologie dans Fantiquite et au 
moyen age, IV^me ed. Paris 1877, I*re partie, chap. IV p. 70fiF.: La magie ä 
Korne et dans Tempire Romain ; Th. Mommsen, Rom. Straf recht in Bindings 
System. Hdb. d. deut. Eechtswissensch. lY 1, 1899, 4. Bach, 4 : Zanbermord 
u. Magie; Fr. Byloff, Das Verbr. der Zauberei, Graz 1902, S. 106 ff. 

* Brtins, Fontes iuris Romani* 1893 S. 28, 1 a. b; 30, 8 a. b ; Plin. nat. 
hist. XXVIII 18 mit den weiteren Verweisen von Mayhoff. 

' Italische Volksjustiz, Rh. Mus. 56 S. Iff. 

* Bei Pauly-Wissowa, Realenz. III 2 S. 1593 carmen famosum. 
Dieser Auffassung schließt sich auch Osthoff an : Bezzenbergers Beiträge 24 
S. 128/4. 

^ Kap. 47 S. 54, 15: {magia) iam inde antiquitm XII iahAlis propter 
incredundaa frugum inlecebras interdicta. 



84 Adam Abt [10 

Kommentar zu den Xu Tafeln etwa um die Zeit erschien ^ 
als unser Rhetor vor Gericht stand, das malum Carmen inter- 
pretiert hat. Die Anklage gegen Apuleius stützt sich nun 
neben den carmina ^ hauptsächlich auf venena ^ und verbotene 
Kulthandlungen \ und das als auf crimina capitalia ^. 

Die ersten beiden Anklagepunkte, cannina et venena, 
kehren nun wieder in den Institutionen Justinians, IV 18 de 
publicis iudiciis § 5 : Item (sc. publicum iudicium est) lex Cor- 
nelia de sicariis^, quae homicidas ultore ferro persequitur vel 
eos, qui hominis occidendi causa cum telo ambulant (folgt eine 
Auslegung des Begriffs telum aus dem Kommentar des Gaius 
zu den XII Tafeln) ; eadem lege et venefici capite damnantur, qui 
artibus odiosis tarn venenis vel susurris magicis homines occiderunt 
vel mala medicamenta publice vendiderunt 

In das gleiche Gesetz gehört nun aber noch ein Rechts- 
fall, der ursprünglich im Prozesse des Apuleius auch eine 
Rolle hatte spielen sollen, aber aus Mangel an Beweisen von 
den Klägern war fallen gelassen worden: der am Stiefsohne 
begangene Mord l Unser Gesetz fährt nämlich fort ® : Si quis 
alias cognatione vel adfinitate coniunctas personas necaverit, sei 
ebenfalls die lex Cornelia anzuwenden, denn auf dem Mord 
der durch Aszendenz und Deszendenz Verbundenen stand Strafe 



1 Vgl. Schanz , Rom. Literaturgesch. III « § 619 S. 207 ; Teuffel- 
Schwabe, Rom. Litgesch. » II § 361, 7 S. 908. 

* Vgl. Kap. 9 S. 10, 6; 42 S. 49, 4. 20; 45 S. 52, 15. 18. 21 Helm. 

» Vgl. Kap. 69 S. 78, 5; Kap. 84 S. 93, 5; Kap. 90 S. 99, 13 Helm. 

* Kap. 57 S. 65, 5; Kap. 58 S. 66, 8; hierher ist dann auch die An- 
klage wegen des sigillum zu ziehen: Kap. 61 S. 69, 6 ff. Helm. 

^ Vgl. Kap. 26 S. 31, 12 u. 100 S. 111, 13 Helm; crinium crimen, 
quod Uli quasi capitale intenderunt in Kap. 4 S. 6, 14 H. mu£ als scherz- 
haftes Wortspiel hier wegbleiben. 

* Bruns, Fontes* p. 93. 

' De magia 1 S. 1, 15 H.: Insimulare magicorum maleficiorum ac 
denique necis Fontiani privigni mei coepere. 2 S. 1, 21 H. : Pontianum 
fratris sui filium, quem paulo prim occisum a me clamitaretj postquam ad 
suhscribendum compelliturj ilico obUtvs est; de morte cognati adolescentis 
subito tacere. Tanti criminis descriptione <^ney tamen omnino desistere 
videretur . . . (magiam) solum sibi delegit ad accusandum. 

« Inst. Inst. IV 18, 6 Schluß. 
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nach der lex Pompeia de parricidis \ Für diese beiden Aus- 
legungen der lex Cornelia haben wir nun aber kein Datum, 
wir müssen also sehen, ob wir Vorgehen gegen Magier finden 
vor der Zeit des Prozesses des Apuleius und Andeutungen 
über den Rechtsgrund zu diesem Vorgehen. Der früheste 
derartige Fall ist etwa 16 oder 17 zu setzen, ein senatus con- 
sultum unter Tiberius geht gegen magi und mathematici vor; 
zwei werden hingerichtet, die andern aus Italien verwiesen®. 
Daß zu diesem Beschluß schon eine Grundlage in den Gesetzen 
gegeben gewesen sei, wird nicht gesagt. Etwas weiter bringt 
uns Tacitus ann. IV 22, wo die geschiedene Gattin des Prätors 
Silvanus, Numantina, angeklagt wird: Iniecisse carminibus ac 
veneficiis vecordiam marito. Hier haben wir unter Tiberius 
genau die beiden Anklagepunkte, die auch die Auslegung der 
lex Cornelia im Corpus Iuris gibt, wir dürfen also jene Aus- 
legung als dem Inhalt nach schon in den ersten Jahrzehnten 
n. Chr. anerkannt ansehen. Allerdings haben wir noch Spuren 
davon, daß die Rechtsgelehrten lange nicht einig werden 
konnten, ob der Begriff des veneficium den der pocula amatoria 
(und um solche kann es sich bei Apuleius ja nur handeln) in 
sich schließe, oder nicht. Quintilian ^ schließt sich der ersteren 
Auffassung an, aber die Art, wie er es tut, zeigt deutlich, 
daß man zu seiner Zeit von einer einheitlichen Auslegung des 
Begriffs so weit entfernt war, daß ein Angeklagter, der ein- 
fach behauptete, veneficium und Anwendung von Liebestrank 
deckten sich nicht, den Kopf unter Umständen aus der Schlinge 
ziehen konnte. Noch im 3. Jahrhundert erklärt Marcian zur 
lex Cornelia ausdrücklich, das venenum amatorium sei von ihr 



^ Vgl. Mommsen, Straf recht a. o. 0. 4. Buch, S.Abschn.ö: Der Nächsten- 
mord S. 643 ff. 

« Tac. ann. erkl. v. Nipperdey-Andresen *<> 1904 S. 168; Cass. Dio 57, 15. 
Mommsen, Strafrecht a. o. 0. S. 864, 2 vermutet, der Beschluß sei von den 
Historikern irrtümlich auch auf die magi ausgedehnt, er habe nur den 
mathematici gegolten. Bei der Behandlung der Stellen unter „Zaubermord 
und Magie" S. 640 wird dieser Verdacht nicht geäußert. Fr. Cumont, Les 
religions orientales 1907 p. 231, 321 macht Dio 52, 34. 3; Manilius n 108; 
Suet. Aug. 31 geltend für ein staatliches Vorgehen gegen Magie und Astro- 
logie schon unter Augustus. 

» Inst. or. Vn 3, 7. Vgl. Mommsen, Strafrecht S. 640. 
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Überhaupt nicht betroffen oder doch nur dann, wenn es den 
Tod der betreffenden Person im Gefolge habe^; sein Zeit- 
genosse Paulus will die lex auch nur darum auf Liebestränke 
angewandt wissen, weil doch immerhin damit kein gutes Beispiel 
gegeben werde ^ Dagegen scheint man um 155 in Nordafrika 
über den Begriff des veneficium ziemlich einig gewesen zu sein, 
denn Apuleius, so gern er zu Ungunsten seiner Gegner mit 
Definitionen — etwa der Magie selbst — spielt, wendet den 
von Quintilian angedeuteten Kniff nicht an, er nennt sich 
selbst veneficii reum\ Wir dürfen also sagen, daß zur An- 
klage des Apuleius wegen carmina et veneria die damals üb- 
liche Auslegung der lex Cornelia genügte*. 

Es bleiben noch die sacra nocturna im Hause des Crassus 
und die Verehrung des ßamXevg. Fallen diese Vergehen nun 
auch unter das comelische Gesetz? Man wird zunächst ge- 
neigt sein, die Frage zu verneinen, denn Totschlag und ver- 
botene Riten scheinen zu weit voneinander abzustehen. Man 
müßte in diesem Falle sich damit begnügen auf die Tatsache 
zu verweisen, daß staatlich nicht anerkannte Kulte in Rom 
strafbar waren, und daß man schon im 3. Jahrh. v. Chr. die im 
Privatbesitze befindlichen artes sacrificandi der Zensur durch 
den praetor urbanus unterwarf und Opfer externo ritu verbot ^ 
Allein nachdem einmal in den Begriff des veneficium in der 
lex Cornelia die Zaubertränke waren hereingezogen worden. 



^ Dig. XXXXVm 8, 3. 

« Dig. XXXXVni 19, 38. 5. Sent. ad fil. V 23, 14. 

3 De magia Kap. 41 S. 48, 13 H. 

* Die oben berührte Auslegung der lex Cornelia auf Verwandtenmord 
läßt sich, wie es scheint, nicht dnrch Belege in die Zeit des Apuleius 
zurückdatieren, sie ist aber auch für unsere Zwecke von untergeordnetem 
Interesse. — Veneficium und incantacio bleiben bis ins Mittelalter die 
wesentlichen Kennzeichen für die magicae artes; vgl. die Stelle aus 
Joh. Vincentius liber adyersus magicas artes bei J. Hansen, Quellen und 
Untersuchungen z. Gesch. d. Hexen wahns 1901 S. 230, 3 ff. 

* Liv. XXy 1, 6 ff. vom Jahre 213; ein gleichlautendes Gesetz läßt 
Liv. IV 30 schon 431 erlassen sein; Serv. z. Verg. Aen. IV 493 begnügt 
sich mit der Angabe, die Bömer hätten sich von jeher gegen sacra magica 
gewandt. 186 wird dann das s. c. de bacchanalibus (Bruns, Fontes * S. 160) 
erlassen; auf analoge Bestimmungen der XII Tafeln verweist Cicero de 
legg. n 21. Vgl. Liv. XXXIX 16, 8. 
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war es nur folgerichtig, daß man das Gesetz auch über die 
Anwendung solcher und der zu ihrer Bereitung nötigen carmina 
hinaus auf alle Praktiken ausdehnte, die dem Schadenzauber 
dienten ; die deflxio stand in ihrer Absicht und ihrer Wirkung 
dem venenum und poculum amatorium völlig gleich. Für uns 
ist diese Rechtsauffassung erst vertreten im 3. Jahrhundert 
n. Chr. durch Paulus und Modestinus. Beide erklären, die 
mala sacrificia seien durch die lex Cornelia verboten \ Auch 
in diesem Falle bezeugen konkrete Vorgänge, von denen wir 
Kunde haben, daß diese Interpretation der lex Cornelia nicht 
€twa erst Juristenweisheit des 3. Jahrh. ist, sondern schon im 
1. Jahrh. v. Chr. bestand. So hält schon Cicero dem Vatinius 
seine inaudita ac nefaria sacra als Kapitalverbrechen vor^. 
Aus der ersten Kaiserzeit hören wir, daß Mamercus Scaurus 
einer Anklage wegen „magischer Opfer" durch Selbstmord 
zuvorkam^, und unter Nero wird Servilia, die Tochter des 
Soranus, beschuldigt, durch Verkauf der Wertgegenstände ihrer 
Mitgift sich die Mittel zur Abhaltung von sacra magica ver- 
schafft zu haben *. Diese sacra magica spezialisiert dann die 
Angeklagte bei Tacitus als invocare impios deos, devotiones, in- 
vocare infelicilms precibus. Die impii di und infelices preces 
finden wir bei Apuleius im Kult des ßaadevg, die magica 
sacra des Scaurus in den angeblichen, geheimnisvollen Opfern 
bei Crassus wieder. Nun liegt ja freilich in den aus Tacitus 
angeführten Beispielen nicht, daß das Vorgehen auf Grund 
der lex Cornelia erfolgte, man könnte auch annehmen, daß 
jenes senatus consultum de magis Italia pellendis^ zum Vor- 
wand für das Einschreiten gedient hätte, allein eine Zurück- 
führung auf die lex Cornelia wird dadurch wahrscheinlich, 
daß die sacra impia vel magica schon vor der Zeit jenes 
Senatsbeschlusses bei Cicero eine Rolle spielen. In der Ent- 

1 Modestiu, Dig. 48, 8. 13; Paulus seut. ad. fil. V 23 ad leg. Com. 15: 
Qui sacra impia nocturnave, ut quem obcantarent defigerent ohligarent, 
fecerint faciendaue curaverintj aut crud suffiguntur aut bestiis obiduntur. 

» Cic. in Vat. 6, 14. » Tac. ann. VI 29. 

* Tac. ann. XVI 31: Interrogante accusatore, an cultus dotaUSj an 
detractum cervici monile venum dedissetj quo pecuniam fadendis sacria 
magids contraheret. 

* Tac. ann. II 32, vgl. TertulL de idolol. 9, I S. 78 Oehler. 
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Wicklungsreihe von Cicero über die erste Kaiserzeit bis auf 
Paulus und seine Zeitgenossen, die für jene Verbrechen des 
Zauberopfers und ihre Unterdrückung auf das cornelische Ge- 
setz verweisen, liegt aber unser Zauberprozeß. 

Wir glauben daher mit ziemlicher Sicherheit sagen zu 
können, daß die Klage gegen Apuleius auf Grund der lex 
Cornelia und nur auf Grund dieser erfolgen konnte. 

Daß der Prozeß des Khetors zu dessen Gunsten ausging, 
ist nicht zu bezweifeln, obschon anderweitige Zeugnisse fehlen; 
das Vorhandensein unserer Rede ist Zeugnis genug dafür, ein 
Verurteilter hätte nicht gewagt seine vor Gericht erfolglose 
Jtedü hinterher zu einem so siegesgewissen Elaborat aus- 
zugestalten, wie es der liber de magia tatsächlich ist. Nur 
wer 80 gesiegt hatte, daß er wußte, seine Feinde seien nun 
ein für allemal mundtot gemacht, nur der konnte so schreiben, 
nicht, wer mit genauer Not am Tode^ vorbeigeschlüpft war. 

Es wird nun Aufgabe der folgenden Ausführungen sein, 
den in unserer Rede erwähnten und beschriebenen Äußerungen 
des Aberglaubens und Zaubers zunächst Inder antiken Literatur 
einschließlich der Defixionstafeln und Zauberbücher nach- 
zugehen und diesen Erscheinungen des antiken Volksglaubens 
Gleiches und Ähnliches aus den Literaturen und den Kultur- 
resten anderer Völker und Zeiten an die Seite zu stellen. 
Daneben werden wir uns immer die Fragen gegenwärtig halten 
müssen, ob Apuleius richtig schildere, ob er Tatbestand oder 
Sinn der Anklagen zu seinen Gunsten verändert habe, und 
inwieweit das Wissen, das er dabei offenbart, auch in uns 
den Verdacht aufkommen lasse, daß die Anklage vielleicht 
doch nicht so ganz grundlos gewesen sei, wenn sie auch ihre 
Angriffspunkte schlecht oder, besser gesagt, für einen Gegner 
wie Apuleius nicht schlau genug gewählt hatte. 

* Die Todesstrafe für den Überführten beweisen neben Tac. ann. 11 32 
nnd Apnl. de mag. Kap. 26. 100 {vgl. oben S. 10, ö) indirekt Tac. ann. 
Xn 59 (Nipperdey z. d. SteUe) und Paulus sent. ad fil. V 25, 14—18. 
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ERSTER ABSCHNITT 
Die einleitenden Kapitel 1—25 

S. 1-29, 14 Helm 

Die Trennung und gesonderte Behandlung der ersten 

24 Kapitel rechtfertigt der Text der Rede. Gegen Mitte des 
Kap. 25 (S. 29, 14 H.) lesen wir: Äggredior enim iam ad ipsum 
crimen magiaej d. h. erst hier tritt Apuleius in die Zurück- 
weisung der eigentlichen Anklage ein. Die ersten 3 Kapitel 
der Rede scheiden als Einleitung aus, aber was von Kap. 4 
an behandelt wird, sind keine Punkte mehr, die Apuleius aus 
freien Stücken behandelte, sondern er führt sie an als not- 
wendige Antworten auf Beleidigungen und Angriffe seiner 
Gegner, die wohl in der Anklagerede vor Gericht all das zur 
Verdächtigung des Rhetors vorgebracht hatten, während das 
ipsum crimen, auf das sie das Hauptgewicht legten, in der 
schriftlichen, dem Prokonsul eingereichten Anklage stand und 
natürlich auch in der Rede noch einmal breit behandelt wurde. 
Insofern hat Schanz^ recht, wenn er sagt, diese ersten 

25 Kapitel hingen mit dem Zaubereiverbrechen nicht näher 
zusammen: alle die einzelnen Beschuldigungen, die Apuleius 
hier abtut, gehören nicht zur eigentlichen Anklage, sie sollten 
nur die Anwesenden gegen den Rhetor einnehmen und sein 
Verbrechen wahi^scheinlicher machen. Ob sie aber überhaupt 
nichts mit dem Zauber zu tun haben, wird sich uns bei ihrer 
Durchmusterung bald ergeben. 



1 Rom. Litgesch. III « § 560 S. 120. 122. 
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Kap. 1 S. 1, 14 Helm: 

Incessere mäledictis et insimulare magicorum tnaleficio- 
rum . . . coepere. 

Maleficium hat hier noch den Zusatz magicum zur Be- 
zeichnung des Zauberei Verbrechens \ er ist aber auch in unserer 
Rede nicht unbedingt notwendig, um diese Bedeutung zu 
geben*. Das ist insofern nicht ohne Interesse, als wir hier 
sehen, wie in den Gesichtskreis des Volkes eben nur der 
Schadenzauber tritt, ein magus ist ihm ein maleficus^ und 
zwar so ausschließlich, daß der Begriff des maleficus am Ende 
gar keinen anderen Verbrecher mehr bedeutet als den reus 
magiae *. Von jenen Zweigen der Magie, die auf Erlangung 
höherer Einsicht und ähnliches gerichtet sind, nimmt das 
Volk keine weitere Notiz und darum drückt sich diese „weiße" 
Magie auch im Begriff nicht weiter aus. Daß aber maleficus 
wirklich ein Begriff ist, der im Volke lebte, nicht etwa ein 
rein juristischer, das beweisen die Gesetze selbst. Constantin 
in einem Edikt an Taurus vom Juli 358 ^ erklärt ausdrücklich : 
St quis magus vel magicis conamintbus adsuettis, qtii maleßcus 
vulgi consuetudine nuncupatur . . ., und ebenso erscheint in 
einem Edikt von Valentinian und Arkadius v. J. 389 male- 
ficiorum labes als Bezeichnung der Zauberei ohne weiteren 
Zusatz *, kurz darauf der reus maleficae artis. Schon früher 
gibt Lactanz ^ für den Ausdruck maleficus gleich Zauberer 
ebenfalls als Quelle den Volksmund an in den Worten: li 
quos vere maleficos vulgus appellat, cum artes suas execrabiles 
e^ercent . . . und nach ihm verwenden Augustin® und die 



* Weitere Stellen unten im Index. 

* Die Belege aus unserer Rede im Index; aus den Metam. seien an- 
geführt: III 16 maleficae discipUnae perinfames sumus; VI 16 magna videris 
mihi et alta prorsus matefica^ Worte der Venns an Psyche, als diese einen 
scheinhar unmöglichen Auftrag ausgeführt hat, wohei aherhezeichnenderweise 
von malum facere gar keine Rede sein kann; IX 29 devotiones et tnaleficicL 

" De mag. Kap. 51 S. 68, 21 H. 

^ Tielmann im Arch. f. lat Lexicogr. I 77 ff. 

* Cod. lusün. Vmi 18, 7. « Cod. Inst Vnn 18, 9. 
' Div. Inst, n 15, 4. 

* De civ. dei X 9; vgl. Acta Apostol. apocr. I 315; n 388. 
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Vulgata ^ das Wort in gleicher Weise. Aus dem römischen 
Gesetzbuch dringt der Sprachgebranch dann ein in die deutschen 
Stammesrechte*, die Nachwirkung der Kirchenväter dürfen 
wir dagegen erkennen in Martins von Bracara Predigt de cor- 
rectione rusticorum ^ und bei Hrabanus Maurus *. So lebt der 
Sprachgebrauch noch das ganze Mittelalter hindurch, man 
braucht, wenn man ein Beispiel sucht, ja nur an den be- 
rüchtigten malleus maleficarum zu erinnern^; malefidatus 
für „verzaubert" steht im 16. Jahrh. bei Thomas Ebendorfer 
V. Haselbach im Tractat de X praeceptis (Schönbach, Ztschr. 
ä. Ver. f. Volksk. XII, S. 10). 

Kap. 2 S. 2, 5 Helm : 

Calumniam magiae^ quae facilius infamatur quam 
probatur. 

Diese Worte sind einer doppelten Erklärung fähig. Einmal 
können sie gehen auf die Schwierigkeit, bei den meist im 
geheimen vorgenommenen Zauberriten irgend einen vollgültigen 
Beweis der Beschuldigung zu erbringen, andrerseits aber auch 
Anf die Gefahr einer solchen Anklage, für die sicli der Zauberer 
furchtbar am Kläger rächen konnte, wenn er wirklich die 
Macht hatte, die die Klage ihm zuschrieb. Letzterer Punkt 



1 Exod. 7, 11. 22; 8, 7. 18. 19; Deuteron. 18, 10; Daniel 2, 2. Vgl. 
Jiommsen, Strafrecht, a. a. 0. S. 639, 3. 

* Mommsen, Strafrecht S. 640, 3. 6; Boretius, Capitul. reg. Franc. I 
j). 55 a. 789 bei Koegel, Deutsche Literatorgesch. I 1 S. 83 und ebenda 
•die Stelle aus Boretius p. 96 a. 802. 

' Ed. Caspar! 1883 Kap. 16 S. 36: Similiter et qui alias incantationes 
tenet a magis et maleficis adinventas. Siehe auch frater Eudolfus de officio 
<5herubym zum 2. Gebot: Franz, Theol. Quartalschr. 88 (1906) S. 432. 

* De consang. nupt., Migne patrol. curs. compl. ser. lat. 110 p. 1097 C: 
Ma^gi sunt, qui vulgo malefici ob facinorum magnitudinem nuncupantur. 

* Eine ganz analoge germanische Bildung belegen die Nachträge zu 
J. Grimms deutscher Mythologie* S. 864 (3. Teil S. 303): mänfordaedlan 
Als „Zauberer" aus dem angelsächsischen Beowulf. Für das Mittelalter vgl. 
J. Hansen, Zauberwahn, Inquis. und Hexenprozeß (Hist. Bibl. XII. München 
und Lpz. 1900) S. 9 ff.; 49, 4; 50 ff.; 128, 4; 346, 1. Ders. Quellen u. 
Unters, z. Gesch. d. Hexenwahns 1901 S. 7, 18; 8, 6. 11. 17; 9, 18; 11, 3; 
18, 1. 3; 30, 28; 43, 3; 260, 15 f. u. ö. C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters 
S. 299, Kap. 3. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten IV. 7 
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wird passender zu Eap. 26 Schluß^ behandelt^ die ander» 
Auslegung zu Kap. 47*. 

Eap. 4 S. 5, 6 Helm: 

Acctiscmius apud te ^üosophum formonsum et . . ^ 
dissertissimum. 

Schon Floridus hat zu dieser Stelle bemerkt, sie solle 
keine Beschuldigung enthalten, sondern nur den Richter zur 
Vorsicht den Redekünsten des Angeklagten gegenüber mahnen. 
Und doch kann hier eine Anspielung auf den Charakter des^ 
Apuleius als Zauberer liegen, denn forma und facundia sind 
nicht allein Naturanlagen, sondern auch Wirkungen magischer 
Kräfte '. Die forma haben wir zum Beispiel in einem Rezept 
des pap. Lugdunensis I XII 13 * : Ttqoq irtixccgelav xai q>iUay 
diä navTog' Xaßiov qi^av Ttaaid'iav ^ &Q%e^uaiav iTtlyqacpe to- 
hvo^a TovTO ayvCjg (folgen mag. Zeichen) xal q>6Q€i xal earj %at 
iTtixoqtg Tcal TtQogtpiXijg xal ^avfiaarbg %olg ogCbal ae. Ganz 
ähnlich erbittet sich der Magier im pap. Mimaut des Louvre 
(v. 272flPl) xdQiVy fio^fjpi^v, xdlXog nqog Ttdvtag xovg äp&Qtbitovg: 
Tovg ÖQGiVTäg ^le * (vgl. pap. Par. 2169/70). Ebenso kennt der 



^ S. 31, 11 : Enim/oero qm magum qmalem isti dictint in dtsormen. 
ea^Hß deducit . . . quibue custodibiia pemiciem caecam et inevitabüem 
prohibeat ? 

* S. 54, 17 ff. H. : Nodilms vigilata et tenebria ahstrusa et arhitris- 
solitaria; cui non modo servorum, verum etiam liberorum pauci adhibentur, 

» Als Gabe der Götter (Hom. ^ 1 ff. ; $ 229 ff. ; ^ 18 fif. ; tt 172 ff. ; y 156ff.> 
werden sie durcli Götterzwang erworben. 

* Die Zitierweise für die magischen Papyri ist in dieser Arbeit folgende : 
Pap. Ber. I und II sind die beiden von Parthey in den Abh. d. Kön. Akad^ 
d. Wissensch. Berlin phil.-hist. Klasse 1865 S. 109 ff. herausgegebenen;, 
ps^. Lugdunensis I steht als pap. mag. mnsei Lugd. Bat. quam C. Leemans^ 
edidit denuo ed. Albr. Dieterich in Fleckeisens Jahrb. f. Kl. Phil. Suppl. 1S> 
(1888) S. 747 ff., pap. Lugd. II bezeichnet den ton Dieterich im „ Abraxas" 1891 
herausgegebenen zweiten Leydener Papyrus; pap. Par. das große Pariser- 
Zauberbuch (ed. Wessely Denkschr.Wien. Ak. 1888 Bd. 36); die Londoner Stücke^ 
werden mit der Ordnungsnummer (46. 121. 122) und den Zeilenzahlen der 
Ausgaben von Wessely (D. W. A. 1888 Bd. 36, 1893 Bd. 42) und Kenyon (Greek 
Pap. of the british Museum tom. I 1893, ö. 62-125) angeführt; Grif Mi- 
Thompson pap. ist the demotic magical pap. of London and Leyden ed^ 
Griffitii-Thompson, London 1904. 

* Im Pap. folgt (o nav OTi ovv ax . . . (ov fiov rcop Xoyow Sog ntofiovrjv * 
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Schreiber des demotischen Griffith-Thompsön Papyrus (ccd. XI 
S. 81, (l)flF.) a spell of giving favour, das sich an Thoth, den 
Gott der Eedekunst, wendet und die forma durch Salben des 
Gesichts mit einem Zaubersaft (beschrieben von col. XI (21) an) 
hervorbringt; ein Zauberverfahren zum gleichen Zweck findet 
sich ebenda col. IX S. 69 (12). Die magischen Teile der Codices 
astrologi erwähnen die Erwerbung von eidoytla durch Tragen 
einer Zauberpuppe ans Wachs ^ ; die facundia wird erworben 
durch eine goldene dTuitv^ auf der to Svofia di* oi ßovkei %Uog. 
e^eiv geschrieben steht, und die auf der Brust getragen wird \ 
oder durch ein in der hohlen Hand verborgenes Stück Jungfem- 
pergament mit astrologischen Zeichen ^ Auch das dem Hermes 
heilige Pentadaktylon ist gut dazu^ Die ausgesprochene 
Eichtung der facundia gegen die Feinde bietet pap. Par* 
2178/9, wo einem Amulet als Wirkung zugeschrieben wird 
ix^Qovg vixjjaeig, nachdem das iTtixaQtjg eorj schon vorher 
(v. 2173) erledigt worden ist. Diese Art des Zaubers ist alt,r 
sie kommt schon in den Yeden vor^, und der Glaube, daß 
Bum sich durch Amulete vor Unterliegen im Prozeß schützen 
könne, hat sich bis ins 15. Jahrhundert gehalten, wo wir ihn 
aus Hans Vintlers „Blume der Tugend" (1411) kennend 

man eorwartot etwa: xcU 7tuv%t9V ow dxavovrtoif fiov toav Xoywv doe Tteia- 

^ CataL codd. astrol. HI (codd. Mediolan. descr. A. Martini et D. Baiusi) 
1901 Appendix p. 42, 4 ff. ; 45, 13 ff. ; 46, 6 ff. ; das Eezept p. 4B, 25 ff. geht 
eher auf Liebeszauber. Die Herstellung eines magischen Binges zu 
C^eidiem Zweck: F. de M^ly, Eev. archtel. m«me ser. XII 1888 S. 322 A. 

» Cod. astr. ibid. p. 44, 13 ff. 

' Ibid. p. 45, 28. Die astrologischen Zeichen sind die von Zeus und 
Aphrodite, die nach Catal. codd. astrol. IV, Append. 176, 8 ff. So^ag und 
wß^Xäias bringen. 

* Codd. astrol. VI (Yindobonenses descr. Guil. Kroll) 1903, Append. 

p. 83, 30 ff. : 4 ßardyri rov ^Eff/nov rjv x6 nevraSaxrvkov . . . ^ ^i^a ne^Mtpd'elaa 
x^ arofiari svkoyovs noisl xal ^rjro^ixovs ev tols Xoyoig. 

» A. Hillebrandt im Grundriß d. indo-ar. Phü. IH. H § 93 8. 185. 

* Auf den Sieg im Prozeß wird man nämlich am ehesten die Verse 
besiehen können: 

so glaubent ettlich aller maist, 
das der sigelstein hab die kraft 
das er mach sygehafft. 

J. Grimm, Deutsche Mythologie* III 1878 S. 422. 88 ff., vgl. Epit. lith. orphic. 

7* 
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Kap. 6 S. 7, 10 Helm: 
De dentifricio. 

Auch bei diesem Vorwarf ist eine Beziehung zur Magie 
recht fraglich, weil man sie ziemlich weit herholen müßte. 
Man könnte etwa daran erinnern, daß die fruges Arabicae 
wie Myrrhe, Casia, Zimmt, die in den antiken Zahnpulvern 
eine Eolle spielen ^ auch als magisches Räucherwerk vor- 
kommen^; dann sind manchmal auch andere Bestandteile der 
Zahnpulver und die Umstände ihrer Beschaffung denen ma- 
gischer TTQd^eig ähnlich; so, wenn Plinius XXVIII 178 ossa 
in excremento inventa als Bestandteil nennt oder (XXX 22) 
Knochen, aus dem Kopfe einer Eidechse bei Vollmond so 
herausgenommen, daß sie die Erde nicht berührend 

Weiter wäre darauf hinzuweisen, daß auch der Zauber 
die nitelas oris ex Arabicis frugibus nicht verschmäht. Der 
pap. Berol. II (v. 17 ff.) hat uns einen solchen Fall erhalten. 
Der Magier hat ApoUon zur Weissagung zu zitieren, um nun 
xa Isyöiiieva^ auch gut behalten zu können, salbt er sich die 
Lippen mit einer Zaubersalbe TtQohßavonlaag zb aw/,ia x^^^QV 
kißdvov. 

Allein alle die angeführten Analogien sind versteckter, 
als daß man annehmen könnte, wer die Anklagerede gehört 
habe, sei auch gleich auf sie oder ähnliche verfallen. Viel- 



s. V. Xi&oe fiayvrjs bei F. de Mely, les lapid. grecs 1898 p. 163, 13 ff. u. 
Ps. Hippokrates ebenda 188, 23. 28. 

^ Mau bei Pauly-Wissowa VIS. 221 ; Daremberg-Saglio Dict. des ant. 
II 1, 102; dort die einzelnen Belege aus Plinius und Galen. 

* Vgl. die Indices bei Wessely und Kenyon unter a/Luofiov, ^/ivQvrj, 
9caaia, xtvvd/uio/uov u. ähnl.; Amm. Marc. XXIX 1, 29. 

' Ähnlich im Deutschen: blitzgetroffenes Holz heilt Zahnweh und ist 
auch zauberkräftig. Wuttke-Meyer, Deut. Volksabergl. » § 121, S. 97 (Plin. 
n. h. XXVIII 45), vgl. auch § 526, S. 350. 

^ Gemeint ist damit der Zauberspruch, nicht etwa das Orakel. Die 
Ceremonien stellen eine Keinigungshandlung vor, auf daß der Magier die 
ayia 6v6/naxa der Beschwörung würdig aussprechen könne. Eine Parallele 
kann Jesaias 7, 5 ff. bieten, wo dem Propheten die Lippen mit einem glühenden 
Steine gereinigt werden, damit er nicht mit unreinen Lippen seine Gesichte 
dem Volke zu verkünden genötigt sei. 
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leicht wollen die Gegner nur sagen : wer sich überhaupt mit 
der Herstellung von medicamina abgibt, dem sind auch mala 
medicamina zuzutrauen. 

Kap. 8 S. 9, 8 ff. Helm: 

Censeo ne uila cura os percölat neque illo exotico pulvere 
dentis emactilet, quos iustius carbone de rogo obteruerit. 

Hier ist nicht etwa bei der Bestimmung de rogo an 
Zauberisches zu denken, denn so sehr auch das, was mit dem 
Tode und damit den venvodal^oveg zusammenhängt, an Zauber- 
kraft gewinnt \ so kommt doch einmal, soweit ich sehe, Holz- 
kohle vom Scheiterhaufen nicht vor^, und dann hat auch 
Apuleins gar keine Veranlassung, dem Aemilianus nahe zu 
legen, er solle sich mit zaubermächtigen Substanzen die Zähne 
putzen. Die Sache liegt vielmehr so, daß, nachdem Calpurnianus 
mit dem CatuUvers * sein TeU bekommen hat, nun dem Aemi- 
lianus als Parallele zu dem spanischen Schönheitsmittel eine 
Art von Zahnpflege angeraten wird, die jenem an Ekelhaftigkeit 
nichts nachgibt. Zu diesem Zweck wird der Zusatz de rogo 
gemacht. Holzkohle wird ja noch heute zu Zahnpulvern ver- 
wandt \ man wird diese Verwendung auch im Altertum gekannt 
haben, obschon in den bei Pauly-Wissowa und Daremberg- 
Saglio angeführten Eezepten Holzkohle nicht genannt wird*. 



^ über die Verwendung von Leichenteilen und andern Toten dingen 
siehe z. B. L. Fahz, De poet. rom. doctrina magica, Beligionsgesch. Yerd. 
u. Vorarb. II, S. 123, 1. Dedo, de antiq. superst. amatoria, diss. Gryph. 
1904 p. 11. 

* Die semiusti cineres bei Tac. ann. II 69 sind halbverbrannte Knochen, 
keine Holzscheite. Vgl. Ovid. her. VI 90. — Apul. met. II 20 hat wohl 
Teile des Scheiterhaufens im magischen Apparat, aber nur in Verbindung 
mit Leichenteilen. 

» Kap. 6 S. 8, 2 ff. Helm. 

* Vgl. Meyers Konversationslex.® XI. Kohle S. 231 Spalte 1 ; A. Eulenbnrg, 
Bealencyclopädie der ges. Medizin* IV S. 582 unter „Cosmetica". 

* 8. V. DenÜfricium. Etwas anderes ist das ^aftoxpdrovg 68ovt6' 
TQififia 2 (Poetae bucol. et didact. III. Teil S. 99 der Didot'schen Ausgabe), 
wo die Mischung, in der sich Sideritiskraut befindet, über Nacht in den 
Ofen gestellt wird (v. 31) Iv iny^y^, fiäXKov d*iv ixxa^. 
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' Kap. 9 S. 10, 3 ff. Helm: 

5 quid ad magica maleficiay quod ego pueros . . . car- 
mine laudavi? 

11 „at enim ludicros et amatorios fecit.^ 

Apuleius spricht davon, daß er ein carmen geschrieben 
habe, versus amatorios, ob die mali gewesen seien, ginge niemand 
etwas an. Dabei bringt er die drei Begriffe in drei verschiedenen 
Sätzen ; so nimmt sich die Sache ganz harmlos aus, vereinigt 
man sie aber und nimmt man an, daß in Wirklichkeit die 
Oegner von einem malum carmen amatorium gesprochen haben, 
so klingt das wesentlich anders. Carmen kann natürlich jedes 
unschuldige Qedicht sein ; daß das Wort aber auch den Begriff 
des „Zauberliedes, Zauberspruches^ ausdruckt, kann durch 
eine Menge Beispiele belegt werdend Ebenso ist die Be- 
zeichnung des Carmen als malum zweideutig, wenn man sieht, 
wie gerne dieses Adjektiv gerade zur Bestimmung eines Be- 
griffs als „zauberisch^ diente Es kann also malum carmen 
ebensogut „schlechte Yerse^ als „einen zu schlimmen Zwecken 
Angefertigten Zaubei^spruch" bedeuten. In diesem zweideutigen 
Begriff träte dann noch zar näheren Bestimmung das Adjektiv 
amaiorius. Auch dieses kann je nach seiner Umgebung ganz 



^ Z. B. Osthoff, AUerlei Zauber etymoL beleuchtet, Bezzenbergers 
iBeitr. XXIV S. 123/4. 0. Schrader, Reallex. d. idg. Altertumsk. S. 132 unter 
„Dichter, Dichtkunst". Für die röm. Dichter: Fahz, De poet.rom. doctr. mag. 
a. a. 0. S. 138/9; Tib. 1 8, 17; Ovid. met VII 167, 203, 253; XIV 57; XIV 
20, 34, 44, 366, 387; fast IV 551/2; Hör. ep. V 72; XVH 4/5, 28; sat. 
J 8, 19/20; Verg. ccL Vin 69; Aen. IV 487 mit weiteren Verweisen bei 
Forbiger II 500; luvenal sat VI 133 S. 298 Friedl.; Claudian (Hl) in 
Bnfin. üb. I. v. 156. Für die Prosa e. B. Plin. n. h. XXVIH 10, 18; Tac. 
ann. IV 22; Petron 131 S. 97, 25; 134 S. 101, 24^5; 137 S. 104, 30 Buecheler; 
Quint inst. or. VII 3, 7; [Quint] decl. X 2 p. 190, 25; 7 p. 194, 25; 
19 p. 205, 19; 15 p. 202, 4 Lehnert; SteUen aus Apuleius siehe im Index. 
Laetantius Inst. div. VII 13, 7; Amob. adv. nat IV 34; Acta Apost apocr. 
I (Lipsiua) 31, 16; 51, 28; 62, 29; 229, 10. Für die Spätzeit: Burchard v. 
Worms, Corrector et medicus 4, 13 bei E. Friedberg, Aus deutschen Büß- 
bttchem 1868 S. 84. 89, Marthius de Bracara de corr. rust Kap. 16 (ed. 
Oaspari 18a3 p. 851 

• Brnn», Fontes« S. 28, 1 a.b; vgl. oben S. 9; Plin. n. h. XXVIU 18; 
Cod. Just. Villi 18. 6; Dig. XL ÜI 1, § 5; Apul. Met. H 5; Bnrehard 
r. Worms, Decrete (J. Grimm, Deut Myth.* m 405) 10, 1 ; 10, 6. 
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TiDSchDldig sein oder aber auch den Nel>ensinn haben „des in 
«ich verliebt Machens", besonders dui*ch unlautere und magische 
Mittel ; so wenn z. B. Plinius von den veneficia amatona ^, dem 
mms amcUorium ' oder der imitatio amatoria incantamentonim • 
spricht. 

Ein solches Spielen mit doppelsinnigen Begriflfen, wie wir 
«s hier den Gegnern des Apuleius zutrauen, war ja freilich 
tein Beweis, aber man konnte sich vielleicht doch einen Ein- 
•druck bei den Hörern davon versprechen; Apuleius verschmäht 
in seiner eignen Rede das gleiche Verfahren auch nicht. So 
freilich, wie heute das Kap. 8 den Hergang darstellt, hätten 
sich die Ankläger einen guten Teil der Wirkung selbst ver- 
scherzt durch Verlesung der betreffenden Gedichte, die ja 
■deutlich zeigen mußten, daß von Zaubersprüchen keine Rede 
sein konnte. Allein niemand bürgt uns dafür, daß sie das mdlum 
<XLrmen und die von Apuleius vorgebrachten Verse wirklich 
id^tifizierten, letztere können verlesen worden sein lediglich 
ihrer intemperantia wegen, während mit dem mdlum Carmen 
anderes gemeint war, und erst Apuleius beides zusammenschiebt. 

Kap. 10 S. 11, 24 f Helm: 

lllud etiam reprehendi animadvertisti quod, cum aliis 
fiominibuB pueri vocentur, ego eos Charhmm et Critiam 
4ippellitarim. 

Eine Verbindung dieses Vorwurfs mit dem Zauberei- 
Terbrechen erscheint ausgeschlossen. Es kommt wohl vor in 
Magie und Volksglaube, daß der Name geändert wird; etwa 
magische Pflanzen erhalten Decknamen, um die TtQä^ig schwerer 
erscheinen zu lassen ^, bei Menschen hingegen wird der Name 
nur geändert * oder verschwiegen *, um den Träger vor dä- 

' » Nat. bist. IX 79. « Ibid. Vm 8a 

' Ibid. XXVni 19. Incantammtorum amatoria imitatio ist gesagt 
mit Beziehung des Beiworts auf das Subjekt statt auf den abhängigen 
Oenetiy, statt incantamentorum amatoriorum imitatio. Vgl. die incanta- 
menta amatoria bei Ammian Marc. 29, 2 Anf. 

* Liste im pap. Lugd. I. XII 17 ff. Vgl. Dieterich in Fleckeis. JJ. 
5nppl. 16 S. 780/1. Wessely, Neue griech. Zauberpap. D. W. A. 1894 S. 15. 

^ So sollen im Mittelalter die Juden nach schwerer Krankheit ihren 
l^amen gewechselt haben, C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters S. 229. 

• J. G. Frazer, The golden bough« I 412 ff.; III S. 481 Names, 482 
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monischen Einflüssen zu schützen^. In den Fällen aber, wo 
ein übernatttrlicher Einflnß geübt werden soll, bei Defixionen 
nnd im Liebeszauber, kommt alles auf die eindeutige Be- 
stimmung des Opfers an^, und darum hat in solchem Zauber 
nur der wirkliche Name seinen Platz, dessen Kenntnis ja 
schon an und für sich Macht über den Träger verleiht ^ Dem- 
nach hätten, wenn man annimmt, daß durch jene carminß 
amatoria Liebe habe erzwungen werden sollen, gerade die 
richtigen Namen der Knaben stehen müssen. Allerdings wird 
auch hier zu fragen sein, ob es nicht vielleicht erst Apuleins 
ist, der aus der Mücke den Elefanten macht, während die 
Kläger über diese Tatsache rascher weggegangen waren. 

Kap. 13 S. 15, 13 ff. Helm: 

Sequitur enim de speculo longa illa et censoria 



Farents, ,,Unbekaiint ist dir dieser Mann*^, sagt der indische Zauberer zu 
dem Eachedämon, vor dem er sich schützen will, Atharva-veda X 1, 8 ; VIII 
p. Ö63 Lanman. Vgl. Denbner, Arch. f. ReJw. IX 289; W. Wundt, Völker- 
psychologie II 2 (1906) S. 252/3. 

* L. Radermacher, Zur Hadesmythologie, Rh. Mus. LX (1905) S. 586 ff. 
(Aristoph. Ran. 297 £f.). Ein derartiger Grund wird wohl auch yorliegen, wenn 
nach Her. I 146 die karischen Mädchen gelehrt werden, nie den Namen 
ihres Gatten zu nennen; bloße „Ehrfurcht'^ genügt zur Erklärung kaum 
(vgl. E. Maaß, Orpheus S. 71. 91). 

' Daher die Formel lov Ssiva r^e deitfa mit Zusatz des Muttemamens, 
der unter allen Umständen eindeutig bestimmt. In den Kreisen, aus denen 
Yomehmlich unsere Fluchtafeln stammen, mag oft genug der Vater un* 
bekannt gewesen sein. S. pap. Par. 316. 2908, Lond. 121, 314 W. 305 K ; 
478 W. 471 K ; weitere Beispiele im Verlaufe der Arbeit. Reichliche Be^ 
lege bieten die Fluchtafeln, z. B. AudoUent, Def. tab. quotquot innotuerunt 
Paris 1904 p. 41 sq., 448 (dort weitere Literatur), dann etwa no. 51, 129^ 
155, 160, 161, 162, 198, 250, indices I. A. 2» p. 438; I. B. 1» p. 440, 441, 442; 
I. B. 2» 442—446, I. D. 1« u. 2» p. 448. Für die gleiche Gepflogenheit der 
attischen Tafeln siehe deren Ausgabe von R. Wünsch im Appendix des CIA 
(IG in 3) 1897. Vgl. auch: L. Blau, Altjüd. Zauberwesen, 1898, S. 85; 
Dieterich, Mithrasliturgie 1903, S. 112, 2. 3; R. Heim, Incant. magica^ 
Fleckeisens JJ. Suppl. 19 (1893) S. 463 ff.; 474, 1 no. 93. 

' Vgl. Dieterich, Mutter Erde, Lpz. 1905 S. 34; v. Negelein, Bild^ 
Spiegel u. Schatten, Archiv f. Relw. V (1902) S. 35/6; vom dXi^d'tvov ovofta 
der Götter und Dämonen wird später zu handeln sein. 
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oratio de quo pro rei atrocüate paene diruptus est Pudens da» 
mitans: „Habet speculum philosophus^^ ^. 

Spiegelzauber, an den man wohl bei der Lektüre obiger 
Stellen zanächst denkt, ist aus dem Altertum nur äußerst 
spärlich bezeugt; er fehlt ganz in der erhaltenen Zauber- 
literatur ^ Die paar Nachrichten, die wir haben, sind auf- 
geführt von Wünsch, in den Hess. Blättern für Volkskunde 
1904 *. Das eine Zeugnis liefert Pausanias *, der erzählt, man 
habe zu Patrai einen Spiegel bis auf die Oberfläche einer 
Quelle herabgelassen, um zu erkennen, ob ein Kranker genesen 
werde; nachdem der Spiegel wieder emporgezogen gewesen 
sei, habe man darin den Betreffenden gesund oder als Leiche 
gesehen. Das andere ^ berichtet, Kaiser Didius Julianus habe 
neben anderem Zauber getrieben et ea^ quae ad speculum 
dicunt fieri, in quo pueri p'aeligatis oculis incantato vertice re» 
spicere dicuntur. Der Knabe soll dann auch gesehen haben, 
was später wirklich eintrat*. Schließlich könnte man noch 
einen Zukunft weissagenden Spiegel in der Art jener von 
Patrai finden in der Bemerkung des Artemidor': KatomQi* 
^eoS-ai . . . voaovvtag ivaigel* yijivov ydg ioTiv to 'AdxoTitQOv, 
l| o%ag &v fi 7t€7toirj^ivov vhjg. Wenn sich der Kranke in 
einem Spiegel sieht, der yT^ivov ® ist, so bedeutet das, daß die 
Ge ihn bald in sich aufnehmen wird. Die Gepflogenheit des 



^ Weitere Erwähnungen des specnlum in unserer Bede siehe im Index. 

* Nur pap. Par. 2298 droht der Magier der Luna, er woUe ihr zeigen 
xdroTtTQov ffV ISovaa oavtr^v d'avfidastSj das Scheint ein ähnlicher Zauber 
zu sein wie der, daß man den Hagelwolken Spiegel entgegenhält, sie zu 
vertreiben: Frazer zu Paus. II 34, 3 (tom. III p. 289,90). 

' „Ein Oden Wälder Zauberspiegel^ S. 154 ff.; die antiken Zeugnisse 
S. 157/8. * Vn 21, 12. « Spartian, vita Didii lul. VII 9sqq, 

• Vgl. A. Bouche-Leclercq , Hist. de la divination dans Tantiquite, 
Paris 1879, I 340, 2 und denselben in Daremberg-Saglios Dictionnaire des 
ant. n 1 S. 309 Sp. 2. ' Onirocr. II 7, p. 90, 24 sq. Hercher. 

^ Das Material der antiken Spiegel kommt aus der Erde und behält 
so etwas von deren Götterkraft. Vgl. unsere „Erdspiegel". Dagegen 
darf man aus unserer Bede Kap. 15 S. 17, 11 H. nicht auf Silber als Material 
der Zauberspiegel schließen wollen. Vgl. Plaut, most. 268; Plin. n. h. 
XXXIV 160; Apul. Florid. II 15. — Baumeister, Denkm. III 1690; Marquardt- 
Mau, Privatl. der Römer « Lpz. 1886, S. 690, 3 ; Gerhard, Etr. Spiegel I 77 
Anm. 26, 27, 34 ; 79 Anm. 54. 
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Spiegelzaubers läßt sich nachweisen von den Zeiten der in- 
dischen Veden^ bis auf unsere Zeit'; er läßt sich nachweisen 
bei Chinesen' und Arabern^ nnd hat im ganzen Mittelalter 
€ine Holle gespielt ^, Abbildungen gibt außer Wünsch in dem 
oben genannten Artikel noch G. C. Horst in der Zauberbibliothek 
<6 Teile, Mainz 1821—26) I 125 und H 103/4 •. Die Ver- 
wendung ist immer die, daß der Spiegel durch Gebet und 
Besprechung die Fähigkeit erhält, räumlich und zeitlich un- 
erkennbar und nnerschließbar weit Abliegendes dem Magier 
im Spiegelbild zu offenbaren. Unser Apuleius wird als Zeuge 
dafür auch einmal angeführt und zwar in einer alten SealeB- 
cyclopädie ', wo man liest: „Spiegel sehen oder Erystallen sehen 
werden diejenige abergläubisch Bemühungen genennet, da 
man durch einen gewissen Spiegel oder Glas zukünftig oder 
auch verborgene Dinge zu offenbaren vorgiebt, wovon Agrippa 
p. 38 de vanitate scientiarum, . . . Apuleius in Apologia^. 
Dennoch irren mit dem Verfasser dieses Artikels alle, die in 
der oratio de specuJo Hindeutungen auf Zauber finden wollen, 
die Parallelen bei R. Helm, Lucian und Menipp (Teubner 1906 
S. 302/3) tun deutlich dar, daß die Gegner mit diesem Vorwurf 



* A. Hillebrandt, Vedische Opfer nod Zauber (Grandrifi d. indo-ar. 
Philologrie und Altertumskunde IIL Bd. IT. Heft Strasburg 1897) § 87, S. 169. 

* A. Löwenstirom, Aberglaube und Strafrecbt S. 86; Revue des tradi- 
tions populaires YIII, 1893, S. 542 (ordalie de mariage) ; Vogt-Siebs, Schlesiens 
volkst Überlieferungen II 1, S. 13 no. 21; II 2; § 612 S. 236; Wnttke- 
Meyer, Deut. Volksabergl.« § 354 ff. S. 245 f., § 773^ S. 484; Zdtscbr. d. 
Ver. f. Volksk. XI (1901) S. 278. 

^ Vgl. 0. Schnitze, Verbandl. d. II. intemat. Kongresses fUr allgem. Be- 
ligionsw. Basel 1904, S. 205 : sie wenden Spiegel an, um das wahre Wesen 
der Dinge zu erkennen und Geister, die in Tiergestalt erscheinen, zu entlarven. 

* Vgl. Ihn Khaldoun bei Maury, La magie et Tastrologie p. 435, 
437/8, 441 ff. 

^ C. Meyer, Aberglaube des Mittelalters, Basel 1884 S. 282/3; Du Gange, 
Glossar, med. et infim. latin. s. v. Specularii ; J. Hansen, QueUen und Unters, 
z. Gesch. d. Hexenwahns 1901 Bonn S. 3, 5. 9; 5, 25; 43, 6; 679. 177. 
J. Weier, De praest. daem., übers, v. Job. Fuglinus Frankfurt 1586 p. 102. 

^ Mannhardt, Zauberglaube und Geheimwissenschaft im Spiegel der 
Jahrb.* 1897 ist von S. 67 an bloßer Abdruck von Horst's Werk. 

' Lexicon universale unter „Spiegelsehen", angeführt bei v. Negdein, 
Bild, Spiegel und Schatten im Volksglauben, Archiv f. Relw. V 1902 8. 27. 
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nur zeigen wollten, „daß es diesem Scheinphilosophen mit Ent- 
sagung und Verzicht auf äußere Güter nicht so enist ist". 

Kap. 13 S. 16, 2 f. Helm: 

Magis piactilum decernis specülum phüosopho quam 
'Cereris mundum profano videre. 

Piaculum ist hier nicht „Siihnmittel", sondern „Verbrechen, 
das gesühnt werden muß". Der Sprachgebrauch ist seit Ennius 
zu belegen : vgl. Ennius Telephus frg. 2 v. 331 S. 182 Vahlen * ; 
Varro 1. 1. VI 29 ; Liv. XXXIX 47, 11 ; Festus s. v. muttire p. 145 
Müller, 125 Thewrewk; Plin. nat. bist. VII 116; Tac. ann. I 30 
mit der Anmerkung von Nipperdey-Andresen (10. Aufl. 1904 
S. 87}; cod. lustin. IX 19, 5. 

Ahnlich ist der Gebrauch des synonymen purgametituw, 
das als „etwas, das abgewaschen werden muß, Befleckung" 
z. B. steht bei Petron. sat. 134 S. 100, 25 Buech. : aiit quod pur- 
gamentum nocte cälcasti in trivio atU cadaver? 

Kap. 17 S. 20, 10 Helm: 

Quod quidem velim mihi respondeas, qui potuerim ex 
uno (sc. servö) tris manu mitter e^ nisi si et hoc magi- 
cum est. 

Apuleius verdreht hier wieder einmal den Sinn des von 
<l6n Gegnern Ausgesagten. Im Ernste haben die nicht daran 
gedacht, zu behaupten, Apuleius habe seine Dienerschaft durch 
Zauberei vermehrt und dann drei von diesen magischen Dienern 
freigelassen \ Der Kläger hat in seiner Rede wohl nur dem 
Stadtklatsch Ausdruck gegeben, der sich darüber aufhielt, daß 
ein Mensch, der mit einem einzigen Sklaven kümmerlich genug 
eingezogen war, durch eine reiche Heirat seine Lage so sehr 
verbessert habe, daß er nun drei Sklaven auf einmal frei lassen 
konnte. Der Verweis darauf hat für den Ankläger den Zweck, 
zu zeigen, daß auch die materielle Aufbesserung, die sich für 
den Ehetor aus der Heirat mit Pudentilla ergab, immerhin 
groß genug gewesen sei, um einen Liebeszauber zu lohnen. 



^ Das Freilassen ist das Entscheidende; zauberische Vermehrang der 
Sklayenschaft kommt vor (Lukian Philops. 85; Snidas s. v. Pases II 2 S. 199 
Bemhardy ; pap. Ber. 1 111, 112), freUassen wird die aber natürlich niemand. 
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Kap. 23 S. 27, 18 ff. Helm : 

Neque enitn diu est, cum ie crebrae tnortes propinquorum 
imtneritis hereditatihus adeo fuherunt^ unde tibi potius quam 
ob istam teterrimam faciem Charon nomen est Vgl. 
Kap. 56 S. 64, 8 H: {adgnomentum inditum) Charon^ ut tarn dixi^ 
ob oris et animi dirilatem. 

Daß man sich im Altertum von den Gestalten des Hades 
eine lebendige Vorstellung machte, ist begreiflich; ebenso, 
daß man darauf kam, den Fährmann, der die Seelen über- 
setzt, häßlich sich zu denken. So ist schon auf jenem 
merkwürdigen schwarzfigurigen Gefäß in München, das, auf 
einem Grabe aufgestellt, zum Eingießen der Spenden diente \ 
Charon zwar nicht gerade häßlich dargestellt, aber man ver- 
steht, daß von diesem mürrischen, herrischen Alten zum häß- 
lichen kein weiter Weg war. Diesen Weg sehen wir dann 
zurückgelegt in den Darstellungen der attischen Lekythen, 
die Pottier gesammelt hat ^; so besonders auf dem Lecythos bei 
Benndorf, Griecb. und sicil. Vasenbilder, Atlas Taf. XXVII 1 *. 

Noch höher gesteigert ist der Typus des abstoßend Häßlichen 
auf Darstellungen des etruskischen Totendämons. In Betracht 
kommen hier Vasen *, sowie eine ganz hervorragend lebendige 
Darstellung in der iomba delV orco, die ihn uns triefäugig, 
spitzohrig, mit struppigen Augenbrauen und einer Hakennase 



* A. Furtwängler, Charon, Archiv für Religionsw. VÜI (1905) S. 191; 
Höfer bei Röscher, Myth. Lex. III S. 2781 ff. unter Porthmeus ; Herzog im 
Arch. für Relw. X (1907) S. 223 f. 

* Pottier, Etüde sur les l^cythes blancs attiques Paris 1883 (über 
Charon: p. 34 ff.); R. C. Bosanquet, Some early funeral lecythoi, Joum. of 
HeU. Stud. XIX (1899) S. 182 ff. 

' Wiederholt bei Baumeister, Denkmäler I Fig. 414 und in Roscher's 
Lexikon der Mythologie zum Artikel Charon; vgl. Pottier a. a. 0. 2® und 
denselben zu 7^ 12°; Antike Denkmäler I Taf. 23; Arch. Zeitung 1886 
Taf. 3 ; S. Reinach, Repertoire des vases I p. 456/7 ; 0. Waser, Charon, Charos, 
Charun 1898 Anhang 1 S. 105 ff.; G. Krüger, Charon und Thanatos, Progr. 
Charlottenburg 1866. 

* Mon. dell' Inst. H 9; Springer-Michaelis, Handbuch I» S. 385; Mo- 
numenti deU' Inst. XI tav. 4, 5 ; G. Körte, Annali deir Inst. LI (1879) S. 299 ff., 
tav. d'agg. V; Reinach, Rep. I p. 219, 343; Furtwängler, Beschreib, der 
Berliner Vasensammlung 2952 S. 826; 2954 S. 827. 
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im warzigen Gesicht zeigt \ So ähnlich beschreibt ihn dann 
auch VergiP als horrendus . . . terribili squalore Charon, cui 
plurima mento \ canüies incülta iacet, stant lumina flamma \ sor- 
didus ex umeris nodo dependet amictus^ 

Das Auffallende bei unseren Apuieiusstellen ist die Ver- 
wendung des Charonnamens als Spitznamen mit der aus- 
drücklichen Begründung propter teterrimam fadem. Das Bild 
des Totendämons ist also den Leuten des zweiten Jahrhunderts 
so lebhaft vor Augen, daß sie sein Ebenbild unter ihren Mit- 
menschen erkennen wollen. Der Fall steht, soviel ich sehen 
kann, völlig vereinzelt*, bis er sich wiederholt in unseren 
Tagen, wo die zakynthischen Bauern einem Mitbürger den 
gleichen Spitznamen angehängt haben. Ob es wohl auch ob 
oris et animi diritatem geschah?^ 

Mithelfen konnte zur Zeit des Apuleius zum Aufkommen 
eines solchen Spitznamens das Auftreten des Charon im Theater, 
das schon den Griechen nicht ganz fremd war®, dann aber in 
den röm. Zirkusspielen ganz gewöhnlich wurde, wie wir durch 
Apuleius' Landsmann und jüngeren Zeitgenossen TertuUian 



^ Mon. deir Inst. IX tav. XIV b. Eine weitere DarsteUung bietet das 
Totenopfer des Achill, Mon. dell* Inst. VI 31, bei Martha, Part etrusque p. 395, 
bei Springer-Michaelis, Handbach der Eanstgesch. I ^ S. 384. Das gesamte 
Material bei 0. Waser, Charon, Anhang II S. 127 ff.; vgl. femer Mon. dell' 
Inst. II 5; Gerhard, Etrusk. Spiegel I CIV. IH S. 105. 

« Aen. VI 298. 

• Waser bei Pauly-Wissowa III 2, 2177 (1) nimmt für diese Beschreibung 
Einflaß der etruskischen Kunst an, während Norden, Vergils VI. Buch 
S. 215 mit rein griechischen Zügen auszukommen glaubt. Von dieser Be- 
schreibung ist abhängig die bei Dante div. com. infemo III vv. 83, 97 ff., 
109. Dante ist dann wieder Vorlage für die bildende Kunst gewesen : einer- 
seits für Miniaturen der Dantehandschriften (C. Morel, Une Illustration de 
renfer de Dante, LXXI miniatures du XV« si^cle. Paris 1896, PL VII) 
andererseits für Michelangelo (phot. Alinari no. 12648; E. Steinmann, Sixt. 
KapeUe, München 1905, Text. Bd. II S. 552, 558 ff., 569 ff., bes. 580). 

* Die XaQcotfixee bei Plut. Ant. 15 heißen als „Todeskandidaten" so. 
» Vgl. B. Schmidt, Volksleben der Neugriechen I 225, 2; 0. Waser, 

Charon S. 23. In den modernen Erzählungen bei G. Politis, Meletai I 
S. 613 (Athen 1904) findet sich, soweit ich sehe, kein Zug, der auf das Fort- 
leben des abschreckend häßlichen Charontypus mit Sicherheit schließen ließe. 
« Athenaeus VIII p. 341 C. 
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erfahren ^ Wie jene yermummten Arenadiener ausgeseheni 
haben^ wissen wii* zwar nichts man wird aber ihrer Maske 
das ihrem Amte entsprechende dirum et teirum schon gegeben 
haben ^ 

Kap. 25 S. 29, 11 f. Helm : 

Quin ostenditiSy quod insimulavigtis . . . ineancessa mate^ 
fieia et ariis nefandas? 

Wie fnäleficium, über das oben gehandelt wurde ', bezeichnet 
auch ars mit^inem entsprechenden Beiwort oder im Zusammen- 
hange auch ohne dies den Zauber. Der hat ja zum mindesten 
in seiner weiteren Ausgestaltung eine Technik nötig', die 
von der Naturanlage allein — auch die gehört dazu * — nicht 
erreicht werden kann. Auch für diesen Sprachgebrauch seien 
einige Beispiele angeführt '^r bei [Quint] decl. X wird der 
Magier definiert als Mensch cuius ars est ire contra mxturam^ 
und etwas später ' wird sein Zauber noch einmal ars genannt. 
Apuleius selbst spricht in der Apologie noch an zwei Stellen von 
den aries magicae ®, öfter in den Metamorphosen •, wo unsere 
(j^rtes nefandae als artes mähe et facinorosae illecebrae wieder- 
kehren ^^. Ebenso erscheinen die malae artes bei Lactantius ", 
und von Paulus an in der juristischen Literatur ^^; ein halbes 

^ Tert. ady. nat I 10 (I 330 Oehler): quod Ditis pater lovis frater^ 
gladiatorum exequiaa cum malUo deducit; fast wörtlich wiederholt ApoL 15 
(1 173 Oehler). An beiden Stellen spricht der malleua für einen Totendämon 
in der Art des etruskischen Charon. 

' Vgl. noch die Artikel ,,Gharon^^ hei Daremberg-SogUo, Dict des ant. 
I 2 p. 1099 ff. (Saglio); Pauly-Wissowa ni 2 S. 2177 (l), (Waser); Rosdier, 
Myth. Lex. I 885 ff. (Boscher). Für die Yorstellong vom SeeLenfährmonR 
bei anderen Völkern: J. Zemmrich, Toteninseln and yerw. geogr. Mytheiit 
Diss. Lpz. 1891 S. 19. » S. 16. 

• Die Natoranlage erwähnt als ^ayiK^ tpvx^ im pap. Par. 210; W. Wnndt» 
Völkerpsych. H 2 (1906) S. 106 ff. 

<^ Andere im Thes. ling. lat. II p. 665 1. 34-66. 

• 15 p. 201, 15 Lehnert. ' 18 p. 205, 10 L. 

• Kap. 41 S. 48, 8 H. Kap. 80. 88, 22. 

» I 8; n 1. 5. 21. 29. 30; III 17. 21. *<> II ö. 

" Div. Inst. II 16, 4; IV 15, 19 (epit. 23 (28) 6); vgl. Angustin. cir. 
dd Vm 19; X 9, 11; XXI 6; Amob. adv. nat. I 43; U 13 Schlnfi; Acta 
Ap. apocr. I 3, 7; 63, 16; 147, 11. 

** Paulus sent. ad fil. V 23, 17 : magicae artia conscios . . libros magicae 
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Dutzend von Synonyma für Zauber, alle mit artes und einem 
Beiwort gebildet, findet sich bei Ammianus Marcellinus ^ Von 
späteren Dichtem* sei Claudian genannt*. 

Auch hier mag als Zeuge für das Fortleben des Begriffs 
Burchard von Worms in seinem Corrector et medicus * auftreten, 
aus noch späterer Zeit habe ich den Ausdruck pessima ars 
für Zauber zufällig gefunden bei Thomas Ebendorfer von Hasel- 
bach de decem praeceptis ^ 

Im Griechischen entspräche t^x^rj: das Wort findet sich 
aber, soviel ich sehe, in der magischen Literatur nicht; an 
einer Stelle, wo Zauberkunst auszudrücken war, steht fiayiydj 
ifiTtei^as nicht tix^^l, weil es sich an der betreffenden Stelle 
nicht um einen Neuling handelt, der erst eingeweiht wird, 
sondern um einen Wissenden, der soeben den TtügedQog mit 
Erfolg beschworen hat und ihn nun ausfragt ^€qI Ttdvtwvj 
Sacjv iailv iv tjj /.layixfj IfiTceigltjc • : für einen, der sich auf dem 
Gehiete schon auskennt, ist die weitere Vervollkommnung eben 
keine tix^ mehr, sondern bloße Erfahrungssache, Routine, 
lliTteiQla, 

arHs; Big. XI 3, 1 § 6; cod. lust Vim 18, 4, 6, 9; cod. Theod. IX 42, 2, 4 
ist artis zn ergänzen, wenn nicht für magicae zu lesen ist magiae, 

* Fravae artes XXI 1, 7; artes nefariae XXVI 3, 2; tnalae XXVI 
3, 4; secretae XXIX 1, 7; interdictae XXIX 2, 2. 

* Die Hanptstellen der augusteischen Dichter siehe im Thes. 1. L a. a. 0. 
» (HI) in Rufin. lib. I v. 149. 

* Kap. 19 bei Friedberg, Aus deut. Bußb. 91: Per sortüegam et ma- 
gicam artem; Kap. 45, Friedberg S. 100: Quadam arte malefica libidinein 
fnrorum extinquunt, nt legitimis (sc. uxoribtM) prodesse non possint neque 
cum eis coire. Derselbe, Sammlang der Dekrete bei J. Grimm, Deut. Myth.* 
in 405 int. 51 : Quacumque arte magiea aliud fecit; 405, 10, 1 : üt episcopi 
studeant^ %t pemiciosam . . maleficam artem . . eradicent. Vgl. 10, 5; 
10, 31 (S. 406). 

» Schönbach, Zeitschr. d. Ver. f. Volkskunde XH 1902 S. 10. Vgl. 
Hansen, Quellen und Unters, zur Gtesch. des Hexen wahns 1901 S. 9, 18; 11, 3; 
17, 3; 20, 4; 30, 9. 

* Pap. Berol. I 331. Anderswo findet sich auch rSxvij fiaytxij, so z. B. 
belHippolyt. ref. omn. her. Vn32; Acta Apost. apocr. I 134, 13; 146, 12; 
201, 12; n 2, 246, 2; 273, 6; Cypriani confessio 8: dvaxaf^ovof^e T;g favja- 
oicts Kvn^iavos TJfiriv ttjs rix^s xaTrjpyfjfiivrig, Auch die Schwesterwissen- 
schaft der Astrologie ist rix^ij: Fr. Cumont, Les rel. orientales p. 203; 312. 
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ZWEITEE ABSCHNITT 
Die Definitionen der Magie. Kap. 25 — 27 

S. 29, 25 Helin-31, 27 

Einen Übergang von den calumniae der Einleitung zum 
ipsum crimen magiae bilden die Kapitel 25—27 (8. 29, 14 
bzw. 25 Helm— 31, 27 Helm bzw. 33, 25.). Sie enthalten eine 
grundlegende Erörterung: Was ist ein Magier? Was ist 
Magie? Erst wenn diese Begriffe feststehen, kann Apuleius 
die Verteidigung in Angriff nehmen, deren Grundlinien er im 
zweiten Teil von Kap. 27 und in 28 zieht, indem er zunächst 
die einzelnen crimina angibt und dann die Methode seiner 
Entgegnung. 

Kap. 25 S. 29, 25 Helm: 

Persarum lingua magus est qui nostra sacerdos. 

Die ^läyoi tauchen zunächst als hervorragendes Geschlecht 
und als Priester unter den Medem auf*, als Priester kennt 
sie Xenophon -, der sie von Kyros eingesetzt sein läßt * vfiv^lv 
T€ iel Sfia if] fi^iiQ(jc vovg d-eovg. In ihre Eeihe wird dann 
ZoQoidoTQrig 6 indyog gestellt*. Von römischen Schriftstellern 
erwähnt sie als Priester und Weise z. B. Cicero*^; als sctcer- 



1 Her. I 101. 132. ^ q^^^^ yiU 1, 23. 

' Über die angebliche Einsetzung durch Kyros siehe Ed. Meyer, Gesch. 
d. Altert. I § 449, S. 541. * S. u. zu Kap. 90 S. 100, 12 Helm. 

* De diy. I 23; I 41: In Persis augurantur et divinant magij gui 
congregantur in fano commentandi causa et inter se coüoquendi. Nee guis^ 
quam rex Persarum esse potest^ qui non ante Magorum disciplinam seien" 
tiamque perceperit. 
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dotes fulirt sie auch Vitruv ein ^. Ebenso spricht Strabo * von 
ihrem Ursprung und ihren Pflichten; auch bei Ps. Lukian* 
wird ihr priesterlicher Charakter betont, und diese, ursprüng- 
lichere Auffassung, die Zauberer und Priester noch nicht 
trennt, hält sich auch noch weiter*; wir finden sie z. B. unter 
Justinian in einem Friedensvertrage ^ 

Als dann das persische Eeich und seine Religion in den 
Gesichtskreis der griechischen Stämme traten, machte das, 
was jene Magier an Dämonenbeschwörungen, Divination und 
ähnlichem leisteten, und wohl noch mehr das, was man ihnen 
bloß zutraute, so sehr den Eindruck des Unheimlichen, daß 
man die Macht dieser Leute und derer, die sich dafür aus- 
gaben, fürchtete, besonders wenn diese Macht zum Schaden 
«ines Menschen angewandt wurde. So vermischte sich die 
Vorstellung des persischen ^idyog mit der des Zauberkünstlers 
und Schadenzauberers, deren es doch wohl schon vor 480 in 
Hellas gegeben hatte * : auf diese Weise entwickelt sich dann 



* Vitruv VIII praef. 1. 

« XVI p. 1106A (649 MüUer-Dübner). 

' Macrob. 4 : Mayoi yerog rovro fiavrixov xal &eoZg dvaxsl/Lievov na^a. 
7e m^aais . . . itai Zdxate xal Mr,8ots, 

* Vgl. Porph. de abst. IV 16 p. 253 Nauck ; Diog. Laert. Prooem. ; dann 
besonders den ansführlichen Abschnitt bei Ammian. Marc. XXIII 6, 32 — 35; 
Snidas s. v. fidyot. 

* Menandri protect. frgm. FHG rV213 col. 2 Müller: Friedensvertrag 
Jnstinians mit den Persem, darin die Bestimmung TteQl tcjv iv Be^aidi 
X^iariavojv . , . firiXB xaravayxd^sad'cu ftayixijv ftetUva$ &Qrjaxeiav . . , 
andrerseits dürfen die Christen auch nicht fieraTid'ivai fidyovg ig rrjv xa&* 
rifiuiv (d. h. christlich) 86^av, Magie und Christentum sollen also für Per- 
flien gleichberechtigte Religionen sein. Vgl. noch : Pauly Kealenz. IV 1365 ff., 
1380 ; Zöckler in der Realenz. f. prot. Theol. und Kirche ^ XII 62, 64 ; Maury, 
Magie et astrologie, I^re gect. chap. II 23—26, 30 ff.; M. Jastrow, Relig. 
Babyl. und Assyr. I, Gießen 1904, 286 = S. 269 f. der engl. Ausg. (ßeligions 
4)f B. and A., Boston 98). 

* Für die Begriffsentwicklung von /läyos vgl. Fr. Cumont, Les re- 
Jdgions orientales 1907 S. 227 ff. 0. Hirschfeld in seiner . Dissertation de 
incant. et devinctionibus amatoriis apud Graecos Eomanosqüe, Begismont. 
1863, nimmt an, daß die Magie überhaupt in Griechenland erst eine Folge 
>des Persersturms sei ; das mag für Einzelheiten zutreffen, ganz ohne Zauber- 
Glauben werden aber auch die Griechen des 6. und 7. Jahrh. nicht gewesen 
jsein; manchen geschnittenen Stein von Kreta und manches Goldblättchen 

Rcligionsgeschichtliche Yersuche u. Vorarbeiten IV. 8 
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das Fremdwort i^dyog zum Begriff des TcovrjQog, des gefähr*^ 
liclien Verbrechers, cuius in leges di superi manesque twqueniuty 
qui nocturno ierribili ulula(u profundum specus et ima terrarum 
mavet, modo servientium revocator animarum, nunc idem cruddu 
et inexoraUlis custos \ wie es die Matrone bei Ps. Qaintilian 
ausdrückt. In dieser Gestalt finden wir den ^läyog bei Heraklit % 
bei den Tragikern ', im 4. Jahrh. stellt Äschines * ^dyog und 
TZovYjQÖQ als äquipotente Begriffe einander gegenüber. Aus dieser 
Sphäre übernehmen dann die Römer den Ausdruck ^, er wird 
bei ihnen zum juristischen Begriff für Zaubereidelinquenten % 
während im Volk die einfachere Bezeichnung maleficiis lebt^ 
und geht mit Bildung und Gesetz der Römer ins deutsche 
Mittelalter herüber; auch der Portugiese Martin von Bracara 
weiß den alten Juppiter nicht schlechter zu machen, als daß» 
er sagt : fuerat magus '. 

Kap. 26 S. 30, 13 ff. Helm: 

Auditisne magiam . . . artem esse dis immotialibus' 
acceptam^j cohndi eos ac venerandi pergnaraniy piam scilicet 
et divini scientem . .? 

Daß diese Erklärung der Magie für den Gottesdienst der 
persischen Priester zutreffen muß, ist selbstverständlich ; aber 
auch ein Magier des 4. Jahrh. n. Chr., der für unser Empfinden' 
gar nichts Priesterliches mehr hat, hätte sich mit dieser De- 
finition einverstanden erklärt. Seine Kunst geht im letzten 
Grunde auf göttlichen Ursprung zurück: Ttdrvcjv ^idyvDv <ipx^ 

der Schachtgräber von Mykene wird man für mehr als für ein Schmuck- 
stück ansehen müssen. 

* üecl. X 19 S. 205, 16 ff. L.; vgl. YII S. 194, 13 ff. L. 

* Frg. 14 Diels bei Clem. Alex. Protrept. 22 S. 16, 24 ff. Stählin. 
» Z. B. Soph. Oed. Eex 387; Eur. Or. 1497. 

^ Aesch. III § 137, vgl. anch Headlam. Ghost-Eaising , Magie ftu4'. 
the underworld, Class. Review 1902, 60; von späteren Hippolyt, Ret ornii.. 
her. IV 28—42; Acta Apost. apocr. I 130, 2. 14; 136, 15. 

» Z. B. Plin. n. h. XXX Anfang; XXVHI 85; XXIX 53; XXXVI 138; 
Suet. Nero 34 ; Lampr. Heliog. 9 ; Apnl. met. II 5 S. 29 Helm. 

^ Mommsen, Strafrecht, a. a. 0. 640. ^ Kap. 7 p. 7 Cai^paiL 

^ Für den Ansdmck dis acceptua vgl. Acta Apost. apoer. I (Idpeiiui) 
S. 72, 26. Simon magns und Petms sollen vor dem Präfektea beweiaea. 
qui ex Ulis acct^tiks sit dec. 
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yitYig ist niemand anders als ^Eg^ijs 6 TtqiaßvQ ^iaidog Ttav^ ^ ; 
man redet eingeweihte Könige ganz unbefangen mit f^eyiats 
fidya)v^ an, beruft sich auf das Zeugnis der 7tXelaxoi i&v ^d^ 
ywv\ Man hat also den Namen noch durchaus als Ehrennamen 
empfunden, wenigstens in den Kreisen der Zauberer selbst. 
Und daß sie ihr Tun, das andere als maJeficium bezeichneten, 
noch als heiliges Amt ansahen, eben als ars deos colendi per- 
gnara, beweist der Umstand, daß sie ihrer Kunst den Namen 
der leget ^layüa * geben und sich rühmen, sogar Kaiser Hadriaii 
habe die &ei6ii]g der Wunder eines ihrer Hauptvertreter an- 
erkannt *. Psellos * hat ganz Recht, wenn er erklärt : Mayelav 
. . . fiBQiöa yovv elvai tavzrjv (paalv Ioxüttiv tfjg ugaTiafig BTtir 
üTijiarig\ ihre Beschwörungen sind xaAa/', der Magier selbst 
ein ävTjQ oaiog\ ein vir divinus^; divinitate enim plenos se esse 

^ Pap. Par. 2289 f. Über Hermes-Thot als Vater der Isis: A. Ennan^ 
Die äg. Religion, Handbücher der kgl. Museen Berlin 1905 S. 245; R. Reitzen^ 
stein, Poimandres 1904 S. 117, 118; 136, 4; Wiedemann, Herodots 2. Buch 
S. 498. Isis ist dann natürlich auch wieder Zauberin: Lucian Philops. 32 
lernt Pankrates iv dSvvots vjioyeiots von der Göttin selbst das Zaubern, 
vgl. Euseb. praep. ev. II 1, p. 48 d (I 59, 13ff. Dind.); Griffith-Thompson, 
Pap. col. IX p. 71 (19) ; XIX p. 125 (7) ; von Isis-Luna später. 

* König Psammetich, pap. Par. 243. 
» Pap. Par. 2081. 

* Pap. Par. 160; Berol. I 127. 299. 317. 322; H 82 a; Indices der 
Papyrus-Ausgaben s. v. le^os. 

* Pap. Par. 2447 ff. rrjt/ Svva/MP t?« &8iag avrov (Pachrates) fiayias. 
Der Pap. hat nach d'eias fälschlich einen Punkt. 

* Ue^l BcufMvtov ed. Boissonade p. 40, 18; vgl. Hubert bei Daremberg- 
SagUo in 2, 1496; Pauly Realenz. IV 1372. 

' Pap. Par. 2245 xlfj^ta a, dxovaijg /uov rtov le^cav Xoytov, "OXßtog ist 
der, der den Zauber kennt ; Kret. Pluchtafel bei Wünsch, Rh. Mus. 1900 S. 80. 

* Pap. Par. 1135: Xcupere, oh to xai^eiv kv svXoyitf didorai {dtdora 
pap.) dSeXfote xal dSeX(paig baioig x€ä oaiaig. Sollte hier, wie Wünsch ver- 
mutet, christlicher Einfluß vorliegen, so dürfte der ar&potnog Satos in pap. 
Lond. 46, 431 W. = 417 K. in dieser Beziehung unverdächtig sein ; die 
Leute, die im pap. Par. 522 als dyuta&ivrsg dyiotg dyidü/naaiv eingeführt 
werden, sind zunächst Mithrasmysten (Dieterich, Mithrasliturgie S. 60. 100), 
für den, der dieses Mithrasritual in den Zauberpapyrus gesteckt hat, waren 
es aber natürlich Zauberer. S. Reitzenstein, Poimandres, Beigabe n S. 278. 

• Femina dimna, wohl etwas euphemistisch von einer Zauberin : Apul. 
mct. 18, S. 8 Helm. „Heiliger Mann" heißt noch jetzt auf den Neuhebrideti 
auch der Schadenzauberer (Foy im Arch. f. Relw. X 1907 S. 617). 

8* 
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assiwuhnt^. Der Magier wird so von seinem Gott ergriffen, 
daB er ganz erfüllt von ihm ist : ikd-i ^wi, 'Eg^ifj, wg ta ßgicpt} 
dg i:ä[g] noikiag tCjv ywai^Cjv kann er beten*; wenn er seine 
^QälBig vornimmt, kommt ihm „etwas Göttliches" in sein 
Innei'stes*, und wer dieses Innewohnen des magischen Gottes 
-eiTeicht, wird dadni'ch selbst zum Gotte; jene überirdische 
Macht, die in ihm Wohnung genommen hatte, wird ihn nicht 
den Tod schauen lassen : l'iXevnrflaviog aov rb a&^a TceQiatelel 
&g TCQijtov d-eClh oov dk tb Tcvev^ia ßaazä^ag etg i^qa &^ev avv 
avt^ • €tg yoLQ ^L^tör^v ov xcooTflei &iqiov Ttvevuct ovarad-ev xgaiai^ 
fraQidQ(i>\ Die Magie wird also ganz als Mysterium gefaßt, 
das zur Seligkeit führt*, freilich kraft einer eignen Art von 
Verehrung, die den Zwang nicht ausschließt Der Zauberer 
späterer Jahrhunderte hat es nicht andere gemacht: wenn er 
Geister beschwören will, so hält er sich nicht bloß nüchtern 
und rein von fleischlicher Befleckung, sondern er muß auch 
^fleißig beten, gotte^fürchtig leben, das Abendmahl empfangen, 
Werke der Barmherzigkeit üben und alles unnütze Schwören 
und Fluchen lassen" •, das heißt, er tut dasselbe und mehr als 
der frömmste Christ 

Wie sich der antike Zauberer als Mitglied einer geheimen 
Kultgenossenschaft fühlte, wird am besten dadurch bewiesen, 
daß er sich selber ^ivorr^g nennt ; wer vom Zauber noch nichts 

^ lUiHb. M»urtt9 de oons^n^r« nupt.« Migne patroL cms. compL ser. lat 
110 p, IU)8A 

* INip. Loud. li^, 2: Dieterieh, Mitlir«sL S. 97 ff.; Beüzenstein, Poi- 
nmudrtv^ Si^. 1^ Amu, 2: 8. :^; ^ 3^ (lu $. 141): ErnaB, Ag. Religion 
S, 1^4 5^: Yjjl, IVU^w .1. 9^0^. ^a4i«, p. 24. 1 Boiss. 

* r^p. B^r. 1 Ä): Reiti^Bstein, Poimandres 228 ff. 

* l^HK IVr, l 1T8; es scheinen hier S^rjptiselie Ycorstennngen vom 
verkUrteu IVten uiitsuspielen. ^. £rm«n« A§:. Rel. Si)02; Beitzenstem, Poi- 
UMUkdrt^» 2;J7 : «u ver^leieheÄ w^üre etwa die Ä'^^wraoMt, die dem fn-wr^ in pap. 
rar, 477 v^OU >M^ \erh<^\i5ea wird: Pieterieh. MithrasL S. ^3; Hnbert bei 
l>areu]kbenr<^liv> ^ v. Ma^ia 111 2. 1510 eol. 2. 

^ Slreu^ ^ii\nuraeu kauu da» nur die hC^hei« 3Cagie« die ^«»y awö- 
«hU«^ wm der habea aber ä^'hvxa die Alten die ^p«^lhalte* mit ihren ßo- 
«%<^« uud 1-%^^^ «etr^aut : Helx^. Aelh. lU 16 S. 9a, 1 ff. Bekker. 

* l^ieuiuat<di>$ria eeeolta bei Heor^l. Zattberbibüothek I 129. 130 ff.; 
FaM^U UvMlewswan^ ebd. 11 U^. 12^ 1$^ v^'^^^t^ *a Gott om Gnade snr 
bev\Mr«tebe«kden lHf*cbw\Vuttj{:>. 
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versteht, ist d^voTr^QlaGrog^ wird er in die Lehre getan, so 
heißt das initiare eum mystids disciplinis ^, kennt er das Gebiet 
durch und durch, so heißt er fwaTaycoyög \ In diese Auf- 
fassung der Magie, die eben nichts anders ist als eine letzte 
Spur der Zeit, wo Religion und Zauber noch nicht so scharf 
geschieden waren wie später, gehören auch die ausgedehnten 
Reinheits- und Reinigungsvorschriften, die dem Zauberer ge- 
gegeben werden und den religiösen Begehungen durchaus 
analog sind*. Die Vorschriften, die hier in Betracht kommen, 
sind teils allgemein gehalten, teils sind die piacula im einzelnen 
Falle besonders angegeben. Zu den allgemeinen Vorschriften 
gehört es, wenn die Papyri einfach sagen: (pvkaaae xaO^aQÖg^j 
xad-agds ärtb Ttavtög ®, Ttqodyvevs de Ttgb fjfiSQCüv y ino 7tav%6g ', 
ipoQBL avrb (sc. to cpvXaxii]Qiov) ayycjgK Die näheren Be- 
stimmungen lassen sich zusammenfassen in den Satz bei 
Polemo^: ^AyviaTevorzeg ijto Ttaiibg äyovg xai ovroioiag eii öh 
Ttal Tivcüv iöeafidTOJv. Mit das wichtigste ist die Enthaltung 
von geschlechtlichem Verkehr, der als verunreinigend gilt im 
Zauber wie in der Religion ^^ Darum bedient sich der Magier 



1 Pap. Lugd. II 173, 12. « Ammian. Marc. XXIX 1, 31. 

« Pap. Par. 2254; KroU Phüologus LIV 563. 

* Vgl. W. Wandt, Völkerpsycb. II 2 (1906) 342 ff.; de Jong, de 
Apnleio Isiacorum myster. teste, Diss. Lugd. Bat. 1Ö09 S. 58 ff., 64 f.; 
L. Deubner, De incubatione, Kap. II 17. 28 f. 31. 34. Ganz analog den 
Zaubervorschriften sind z. T. die uyvaiai, und y.a&a^/Ltoi des Demeterdienstes 
in Kos, die wir eben jetzt aus einer Inschrift (Herzog, im Arch. f. Relw. X 400 ff.) 
kennen gelernt haben; Ziehen, Leges sacrae graec. II 1 n. 49, p. 149. 150; 
n. 91. 92, p. 259. »* Pap. Par. 3083. « Lond. 121, 363 K. 371 W. 

' Pap. Par. 1099, vgl. Dieterich, Abraxas S. 143 ; 203, 25 ; Pap. Lond. 
46, 215 K. 219 W.; Lond. 121, 334 K. 342 W.; 846 K. 913 W.; pap. Lugd. 
I. I 37; II 169, 5; pap. Par. 26. 52. 73. 3209 und öfter. H. Oldenberg, 
ReL des Veda 1894 S. 411 ff., 487; Tylor, Anfänge d. Kultur II 412 ff.; 
Rob. Smith, Rel. d. Semiten, Deutsche Ausg. 122 f. 

8 Codd. Astrol. VI App. 61, 5 ff. 

* Paradoxogr. gr. ed. Westermann 181, 13 aus Macrob. V 19. 

»« Reinheit in der Religion z. B. XII Tafeln bei Cic. de legg. II 19; 
TibuU. II 1, 11; Porph. de abst. II 50, IV 20; Moses Exod. 19, 15; Josephus 
bei Euseb. praep. ev. VIII 8 p. 366 a. b (I 425, 3 Dindorf), cf . ibid. V 9 
p. 197 d (I 229, 23 D.); Porph. epist. ad Aneb. (Jambl. ed. Parthey 
XXXVIII) 28. Der Zweck ist: "Oncog av eh /ueyiarrjv imdvfiiav dydyn^. 
%6v &edv eh oi (pap. Ber. I 291). 
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gern, wenn er es fertig bringen kann, nnerwachsener Kinder 
als Mittelspersonen, die als Ttaldeg itpd^Qoi oft genug in den 
Rezepten erscheinen^. Versagt dieser Answeg aus irgend 
einem Grunde, so geht die Verpflichtung der Enthaltsamkeit 
Auf den Magier selbst über *. So wird dem Zauberer des pap. 
Berol. I (v. 41) vorgeschrieben, er solle die Beschwörung des 
^utqeÖQoq vornehmen &yvov] zrjQrjaag aitbv h fmiqaig y änb 
üvvovalag xai yvvaixög (Kroll, Philol. LIV 664; vgl. pap. Her. 
I 289). unternehmen zweie die Zanberhandlung, so gilt das 
Gesetz natürlich für beide, dem Hanptmagier wird eingeschärft: 
aizov tbv Syd'QcjTtov (d. h. den Genossen) äyvlaag änb awovaUxg 
knl fif-iegCbv y xori oh H^i^ aviip ayv6g\ Die Papyri* rechnen 
an solchen Stellen immer mit der Weitergabe ihrer Vorschriften 
an Personen männlichen Geschlechts, darum wird man eine 
Reinheitsvorschrift für die Zauberin in ihnen vergeblich suchen ; 
hier füllt glücklicherweise die römische Dichtung die Lücke: 
Medea, die dem alten Aeson Jugendfrische verleihen will durch 
Zauber, hält sich vom Hause fern refugitque viriles contactusK 
Die gleichen Reinheitsvorschriften für den Magier bietet auch 
der demotische Papyrus*, sie kehren wieder im indischen 
Zauber der Kauäika-Sutra '; der jüdisch-kabbalistische Zauber, 

* Von ihnen später mehr. 

' Vgl. im Allgemeinen über diese Vorschrift und ihre Bedentang: 
L. Denbner, De incnb. S. 17; J. G. Frazer, The golden bongh* I 29; II 2 10 f., 
214 ; Hillebrandt, Ved. Opfer und Zauber, Grundr. d. ar. Phil. III 2, § 89, S. 178; 
W. Kroll, Ant. Aberglaube (Virchow-Holtzendorff, Sammlung wiss. Vorträge 
N. F. XII. Serie, Heft 278) S. 28/9 (594/5); K. Th. Preuß, ürspr. v. EeL 
u. Kunst, Globus 86 (1904) S. 358, col. 2 f. und 87 (1906) S. 399; R. Reitzenstein, 
Hellenist. Wundererzählungen, Lpz. 1903 S. 66 ff., 142 ff.; H. Weinel, 
Wirkungen d. Geistes u. d. Geister 1899 S. 146 ff., 224 ff.; Wiedemann, 
Herodots 2. Buch S. 169; Kohler, Arch. f. Relw. IV 1901, 347, 3. 

» Pap. Par. 897. 

* Wie auch die Zauberbücher des 17. Jahrh., so Arbatel De magia 
veterum p. 39; Claviculae Salomonis p. 13, 4; Semiphoras und Schemham- 
phoras p. 7 (alle erschienen Wesel, Duisburg, Frankfurt bei Andr. Luppias 
1686). » Ovid. met. VII 239. 

* Griffith-Thompson, Pap. col. III p. 33 (6); col. V p. 51 (32); col. 
XVI p. 111 (19); col. XVII p. 117 (26). 

' W. Caland, Altind. Zauberritual, Verhandelingen der kon. Akademie 
van Wetenschapen te Amsterdam, Afdeeling letterk. nieuwe reeks, deel in 2 
1900 S. 13 (KmL Sutr. 7, 29). 
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-der unter dem Namen des „Schwertes des Moses" geht^ 
«chreibt vor: The mysteries , . . are practised only in secref, 
•and are not communicadet hut to the chaste and pure. Auch die 
Pneumatologia occulta, die jüdische Quellen zu haben vorgibt, 
•erklärt, wer in die Gemeinschaft der Geister treten wolle, 
müsse rein und keusch sein, wie Sophnat Panaach, ihr an- 
geblicher Verfasser, es gewesen^, die IV. Vorschrift* lautet: 
^,Bist du verheyrathet , so enthalte dich neun Tage dess 
Beyschlafs und aller geilen unzüchtigen Gedanken und fuer- 
witzigen Sachen und halte dich keusch und rein soviel es 
menschlich und möglich" ^ 

Die zweite Klasse der Enthaltsamkeitsvorschriften bezieht 
sich auf die Nahrung: Speisen und Zubereitungsarten, die den 
Göttern überhaupt oder dem zu zitierenden Gotte zuwider 
sind, müssen vermieden werden. Dahin gehört z. B. das Verbot 
der i%&vo(payla im ersten Berliner Papyrus*, das wohl auf 
ägyptischem Einfluß beruht®, das öfter auftretende Verbot, 
tierische Nahrung zu sich zu nehmen : äitexö^ievog eval^cov pap. 
Par. 53, oder i^xjjvxojv^ ebd. 735; Dieterich, Mithrasl. 16, 10; 
pap. Lond. 121, 449 W. 441 K.; W. Kroll, Ant. Aberglaube 
a. a. 0. S. 30/1 = 596/7. Wie Apuleius in den Metamorphosen 
€S ausdrückt: Praecepit, decem contimds diebus cibariam volup- 
iatem coercerem^ nequs ullum animal essem et invinius essem'^; 
entsprechende Vorschriften lesen wir auch bei Heliodor*. 

* Ed. M. Gaster, Journ. of the royal asiatic Society 1896 S. 149 ff., 
unsere SteUe S. 174; vgl. S. 194. 

* Horst, Zauberbibliothek I 122. 

* Ebenda S. 130; vgl. auch Horst, Vorbemerkungen I S. 23, 3; 
Wuttke-Meyer, Deutscher Volksaberglaube ' 1900, Indices unter „Keuschheit". 

* Geschlechtlich rein muß natürlich auch der sein, der sympathetische 
Kuren vornimmt; der Hinweis auf Heim, Incantamenta (Fleck. JJ. Suppl. 
19 p. 463 ff.) no. 178, 180 möge genügen. » V. 290. 

* Wiedemann, Her. II. Buch S. 175, 85, 220. Der beschworene Paredros, 
der auch für die leiblichen Bedürfnisse seines Meisters sorgt, wie später im 
Pap. angegeben wird, ist auch nicht dazu zu bringen, Fische oder Schweine- 
^eisch herbeizuschaffen: pap. BeroL I 105 f. 

' XI 23, 30 S. 284, 290 Helm ; vgl. Porph. epist. ad Aneb. (Jambl. 
«d. Parthey XXXVIII) 29; Porph. de abst. II 44, 45; Cypriani confess. 1^ 
€laviculae Salomonis p. 13, 6. 

» Aeth. II 23 p. 62, 1, Bekker III 11 p. 89, 7 B (von Ägyptern ge- 
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Schließlich wird von dieser Abstinenz der Wein betroffeiij 
wie schon jene Apuleiusstelle zeigt, die ebenfalls ein Beweis 
für die enge Berührung des Zaubers mit dem Mysterienwesen 
und damit der Religion ist. Hierher gehört das Verbot des 
pap. Par. 52 ff., die Praxis des Mithrobarzanes im Lucianischen 
Menippos^ der Pneumatologia occulta^ nicht minder als die 
einschläglichen Angaben in Heliodors Roman ^ und jenes merk- 
würdige Rezept gegen die fallende Sucht, das A. E. Schön- 
bach* veröffentlicht hat, in dem es Jieißt: „Den selben riemeit 
den sol der selbe man denne pinden dem sieben umbe den 
hals und sol der selbe mensch sich denne enthalten van dem 
wein, van dem fleische untze daz er chora, da man einen 
toten wegrabe." 

Daß wir unter den „Reinheitsvorschriften" auch die an- 
treffen: äftexB ßalavelov^, wird uns zunächst befremden, sie 
hat aber ihre Parallelen ® : es soll die an dem Magier haftende 
^Zauberkraft nicht abgewaschen werden. Häufiger ist ja 
freilich die Reinigung mit (fließendem) Wasser, das dann jeden 
Makel abwaschen soll \ 



sagt); vgl. Reitzenstein, Hell. Wundererz. S. 142 ff.; Deubner De incub. 
S. 15—17. * Luc. Men. 7 (Helm, Lukian und Menipp S. 25) ; Phüopa. 8. 

* VI, Horst, Zauberbibl. 1 130. 

» Hei. Aeth. I 23 p. 60, 28 Bekker; V 16 S. 136, 26 ff. B. 

* A. E. Schönbach, Zeugnisse Bertholds v. Regensburg zur Volkskunde 
(Studien zur Gesch. d. altd. Predigt) Sitzungsb. Aead. Wien. phiL-hist. 
Klasse Bd. 142 (1900) Abhandl. VI! 137; vgl. Claviculae Salomonis p. 13, 4. 

* Pap. Par. 735 (Dieterich, Mithrasl. 16, 10) ; Deubner de incub. 17. 

* So bei den Zauberern der Papuas : Kohler, Archiv f. Relw. IV 1901 
347, 3; Oldenberg, Rel. d. Veda S. 424/5. Eine wie alte Kulturstufe in 
dieser Vorschrift festgehalten ist, zeigen die SekXol dviTtroTtoSee Hom. 
n 234/5. 

' W. Wundt, Völkerpsych. II 2, 321 d; L. Deubner, De incub. 23 j 
Gaster, Sword of Moses, a. a. 0. S. 183, 46; 184, 53, 194; C. Fossey, La 
magie assyrienne, Paris 1902 S. 17, 70 ff. al.; Frazer, Golden bough^ III 22; 
M. Jastrow, Rel. Bab. u. Ass., deutsche Ausg. I 1S04 S. 378 ff.; E. Rohde, 
Psyche « II 405/6 ; W. Kroll, Ant. Abergl. a. o. 0. S. 33 (599) ; schliemich 
Schönbach, Stud. z. altd. Predigt a. o. 0. S. 134: Quisquam purgacionem 
aque ferventis vel frigide . . . impendat, superstitio. Fast aUe bisher be-» 
sprochenen Reinheitsvorschriften finden sich zusammen in dem Rezept bei 
Arbatel, De magia veterum, Wesel 1686 bei Andr. Luppius, p. 89. 
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Wie der Magier in allen Stücken priesterlich ^ rein ist, 
so hat auch der Ort, in dem er wirkt, wie ein Tempel die 
Forderung der rituellen Reinheit zu erfüllen, das betreffende 
Haus 'darf, um nur einen Fall anzuführen, mindestens ein 
Jahr lang durch keinen Leichnam verunreinigt sein^ 

Wir sehen demnach, der Magier des 4. Jahrh. n. Chr. hat 
sich fiir einen öouXog tov x^eoD * gehalten und danach gehandelt. 
Was wir aber aus den Papyri für das 4. Jahrh. lernen, dürfen 
wir unbedenklich von der Zauberpraxis des Altertums über- 
haupt annehmen, denn die Vorschriften der Papyri sind ja 
nicht erst für die uns erhaltenen Niederschriften erfunden*. 

Kap. 26 S. 31, 1 Helm (= Plato Charm. p. 157 A): 

Tag öe STtcodäg elvaL xovg koyovg vovg xaAotv. 

^E7t(i)ö^ ist der Beschwörungsspruch, der je nach dem 
Zweck, den er erreichen will, gut oder böse sein kann. KaXij 
wie an der von Apuleius angeführten Platostelle und auch 
an der ältesten Stelle, wo wir das Wort finden ^, ist sie, wenn 
sie zur Heilung von Krankheiten und Wunden angewandt 
wird ". Das Beispiel aus Plato ist insofern geschickt gewählt, 
als es unmerklich einen Dritten in der Person des Zalmoxis 
unterschiebt und so für den Hörer die Täuschung hervorruft, 
als sei dieser Satz von den ircqjöal als löyot xalol auch die 
Überzeugung Piatos, dessen Name ja vor allem ins Ohr fallen 
mußte. In Wirklichkeit erfahren wir aber im Charmides bald. 



* Schoemann-Lipsius, Griech. Altert. * II 205/6. 231. 361. 441/2; Hubert, 
Magia bei Daremb.-Saglio III 2 p. 1515. 

« Pap. Lugd. II 169, 7; vgl. 18^, 5; pap. Par. 2187; pap. Lond. 46, 
218 K. 222 W.; 121, 667 K. 733 W.; 375 K. 943 W.; Indices bei Wessely 
s. V. xad'a^oe, olxo9f roTtoe. De Jong, De Apuleio Is. myst. teste S. 64 ff. ; 
Claviculae Salomonis p. 13, 6 verlangt auch für die Zauberhandlung „ein 
sauber, stiUes Ort". 

» Pap. Lugd. I, II 321; pap. Lond. 121, 746 K. 812 W. 

* Dieser Satz gilt natürlich da nicht, wo die Sicherheit oder der Ver- 
dacht besteht, daß ein Stück erst nach dem 2. Jahrh. in die Zauberpraxis 
Aufnahme gefunden. So bleiben in unserm FaUe pap. Par. 481 ff. und 539 ff. 
wegen des Hereinspielens der Mithrasmysterien besser weg. 

* Hom. T 457. 

* Für die Bedeutung vgl. K. Osthoff in Bezzenbergers Beiträgen XXIV 
a 124 ff. 
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daß Sokrates im Gegensatz zur Darstellung des Zaimoxis, 
wonach zar Heilung (pvlXov und ^fd^ zusammenwirken müßten, 
dem qrvllov allein die Heilkraft zuschreibt und die €7C(päii als 
fir^devog A^lov Ttgayfiatog oiaav erklärte An andern Stellen 
Piatons wird freilich der Itk^öyi ihre medizinische Bedeutung 
belassen und sie ausdrücklich als xi^Aijaig %(bv v6oiov anerkannt ^ 
Danebenher geht aber bei Plato die Auslegung des Wortes, 
der Apuleius an unserer Stelle eben durch die Autorität des 
Plato die Berechtigung absprechen will, die Bedeutung Zauber* 
Spruch im Schadenzauber. Ist schon in der bekannten Stelle 
der Politeia* die eTtqföi] verbunden mit dem Treiben der 
&yvQTai xai ^idvxeig^ ihrem Götterzwang und ihren Defixionen, 
im Symposion * mit der ^layyavela und yorjrela, so werden die 
liccpdal in den Gesetzen mit den iTcaytoyal, ^atadioBig und der 
q>aQ/iaytsla juristisch gleichgestellt und mit dem Tode bestrafte 
Apuleius steht demnach mit seinem Versuch, dem Begriff der 
i7tit)d^ durch Hinweis auf Plato den üblen Nebensinn zu 
nehmen, auf recht schwankem Boden ; sein Beweis ist lediglich 
aufs Verblüffen berechnet. Denn durchmustert man die übrige 
griechische Literatur, so sieht man leicht, daß iiccitdi^ im guten 
Sinne äußerst selten gebraucht wird. Von den Hymnen der 
persischen //c^yot braucht es Herodot®; Megasthenes^ von den 
ßeschwörungssprüchen indischer Brahmanen über schwangere 
Frauen zum Zwecke leichterer Niederkunft*, in der Septna- 
ginta des Daniel bezeichnet das Wort sTtaoidol die priester- 
lichen Berater des Königs ®. Mit diesen Bedeutungskategorien 



1 Plato, Charm 155 E— 158 B. 

2 Euthyd. 290 A, Pol. IV 426 B; Wohlrab zu Phaedo 78 A S. 72. 
» Pol. II 364 C. Vgl. Adam, The Repubüc of Plato I S. 80/1. 

* Symp. 202 E. Vgl. Gorg. 484 A und die Ausgabe von Thompson zu 
dieser SteUe S. 77. 

» Legg. XI 933 A und D. Vgl. X 903 B, 909 B, PoL X 608A. 

» Her. I 132. 

' Megasthenes frg. 40 aus Strabo XV p. 711 (MüUer, FHG II 
S. 435). 

® Solche Formeln sind uns erhalten im Atharvayeda I 11; VHI 6 
(Bd. VII S. 11 ; Bd. VIII S. 493 der engl. Übers, von Ch. R. Lanman, Cam- 
bridge, Massachusetts, publ. by Harward University 1905). 

ö Daniel I 20; II 2, 10, 27. 



43] Die Apologie des Apuleius 117 

und den Stellen, wo e7t(i)df] „Krankheitsbesprechung" ist^ 
haben wir aber auch alle Arten imiiöal erschöpft, die im 
platonischen Sinne zur Not als xakal gelten können. In weitaus 
den meisten Fällen bedeutet das Wort den Zauberspruch im 
schlimmen Sinne ^. 

Uns interessiert schließlich noch der Gebrauch von im^Si] 
und l7t(JLÖeiv in den Zauberpapyri. Hier werden durch diese 
Worte meist die magischen Anrufungen der Götter durch 
Hymnen bezeichnet* (an Apollo: pap. Ber. I 296. 317. 322; 
II 82a; an Hekate: pap. Par. 2752/3; an Helios: pap. Par. 452. 
1974. 199 — an letzter Stelle liegt kein metrisch abgefaßter 
Hymnus vor; an Selene: pap. Par. 2788; an Aphrodite: pap. 
Par. 2927. 2939). Die Beiworte %iUm (pap. Par. 295, 2939) 
und iBQog (pap. Par. 1974. 2788; pap. Ber. I 317. 322) kenn- 
zeichnen sie als etwas Heiliges und Vollendendes, das die 
Erfüllung der in ihm ausgesprochenen Bitte schon in sich 
trägt. Dann findet sich das Wort imißi] noch verwendet in 
einer precatio herbarum des Pariser Papyrus (v. 295) und zur 
Benennung der Gebete und Formeln, mit denen magische 
Gegenstände geweiht werden* (Pap. Par. 3151. 3156). 

^Tt^deiv, emoöi^ und eytqtdög haben also im griechischen 
Sprachgebrauch dieselben Schicksale gehabt wie incantare, in- 



^ Z. B. Libanios tt. dovleiae II 88, 25 Eeiske ; Nepnalii frgm. ct. tc5v 
%a%a ävTindd-eiav ed. Guil. Gemoll, Progr. Bealgym. Striegan 1884 S. 1; 
Th. Weidlich, Sympathie in d. ant. Litteratur, Progr. d. Karls-Gymn. Stutt- 
gart 1894 S. 39 ff.; auch die kiK^dh Vefdios Enr. Kykl. 646 (Murray) ist 
dyad-ri ndvv, weil sie zum guten Ende hilft. Vgl. M. G. Nilsson, Griech. 
Feste, Teubner 1906 S. 99 f. 

« Euripides Bakch. 234; HippoL 478, 103jB Murray; Phoen. 1260; Sosi- 
phanes frg. 1 Nauck« S. 819; Aristoph. Amphiar. frg. 29 (I 399 Kock); 
Anaxandrides frg. 33, 13 (II 147 Kock); Antiphanes frg. 217, 15 (II 106 
Kock); Xen. Memor. Ill 11, 16. 17; [Lucian] Demonax 23; Luc. Dial. meretr. 4 
passim; HeHod. Aeth. III 16 S. 93, 5; VI 14 S. 176, 3. 20; IX 21 S. 265, 
25 Bekker; Euseb. praep. ev. IV 1 S. 132 d (IS. Iö7, 14 Dind.); Hist. eccl. 
VniO (IV 304, 25 Dind.) ; Hippolyt ref. omn. haer. IV 36; VI 20; VII 32; 
1X16; Psellos, Lect. mirab., Westermann Paradox, gr. S. 144, 16; 146, 14. 

* Uoraeioöfiau sagt Simaitha bei Theocrit II 11 von der Anwendung 
eines solchen Beschwörungshymnus. 

* Im pap. Lond. 121 v. 622 b W. ist wegen der Verstümmelung des 

Textes der Sinn des Wortes nicht mehr sicher festzusteUen. \ 
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cantator, incantamentum im lateinischen, wo auch die ursprüng- 
liche Bedeutung des Bingens den spezielleren Sinn von 
Zaubersprüche murmeln fast durchweg * angenommen hat. 

Kap. 26 S. 31, 3flF. Helm: 

Sin vero more vuhjari eum isti proprie mngum czistimanfj 
qui communione loquendi cum dis immortalibus (xd om- 
nia, quae velif, incredihili quadam vi caniaminum poUeat . . . 

Wir haben zuerst zu fragen, was die communio loquendi 
cum dis sei, durch welche dem Zauberer Macht gegeben wird, 
und in welchen Formen sie sich bewege. 

Wie haben oben ^ gesehen, daß der Magier sich als Priester, 
als Bevorzugter der Gottheit fühlt; er empfängt die Gottheiten 
in seinem Hause, begrüßt sie als gute Bekannte ®, nimmt mit 
ihnen gemeinsame Mahlzeiten ein*, unterhält sich mit ihnen, 
fragt sie aus ^ und verabschiedet dann schließlich seinen Be- 
such ^ In diesem ganzen Verkehr haben wir das zu sehen, 
was nach Apuleius der Volksmund die communio loquendi cum 
dis nannte, wir würden sagen: „Auf du und du mit den 
Göttern sein". 

Ein solcher Verkehr mit den Göttern ist nicht jedem 
möglich, sonst würde er nicht zum Charakteristicum des 
Magiers ; wie erreicht ihn nun dieser ? Es ist der Götterzwang, 
den er zu üben versteht', und es handelt sich hauptsächlich 
um die geheimnisvolle Macht des Namens der Gottheit, um die 



* Ganz vereinzelt incantare vom Vogelgesang bei ApuL Metam. VIU 
20 S. 192 Helm. — Die oben gestreifte Bedeutungsentwicklung gestattet 
einen Schluß auf die Vortragsweise der Zaubersprüche: sie sind gesungen 
oder doch wenigstens in rhythmischer Gliederung vorgetragen worden. 
Vgl. Bücher, Arbeit und Rhythmus* 1902 S. 315 ff.; K. Groos, Spiele d. 
Menschen, Jena 1899 S. 29/30; H. Hirt, Die Indogermanen 1907, Bd. II 
S. 479. 518. 728. * g^ 34 g 

^ Pap. Ber. 1 155 : — v Sk •jiqooicjv xai Se^d/Lievos rrjs '/cei^oi xara[fikija^av. 

Vgl die Indices der Papyrusausgaben unter doTcd^Bod'at, 

* Ibid. 168: KardxXiyov avzov (sc tov TcdpeS^ov) . . na^arid'co avrtp 
i| iov fietaXa/ißdvete ßgcmtov xal Ttozcap, Vgl. V. 2. 

* Pap. Ber. II: 2'a ndvra fiijrvau aoi ^rjrüie. Vgl. V. 327 — 331. 

* Vgl. die Indices der Papyrusausgaben unter drioXvetr, dnolvaie^ Xvo$s^ 
' Hippolyt, Refut. VII 32 nennt das : *Elovaiav ix^tv tt^os t6 xrpieve$v 

xmv aQXot^ToiP xal TtoirjTcar rovSe tov xoo/iov. 
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Wirkung von Drohungen und — wenn die Gottheit im Schaden- 
zauber einem Dritten auf den Hals gehetzt werden soll — um 
die Eeizung durch Verleumdung {diaßoXal). 

Der Name ist für das Bewußtsein primitiver Völker Teil 
der Persönlichkeit, des Wesens des Benannten*. Eben darum 
ist er ein wertvolles Besitztum, das man besonders vor Miß- 
brauch durch den Zauberer und durch böse Dämonen zu 
hüten sucht. Darum erhält mitunter das Kind neben seinem 
Eufnamen einen Geheimnamen ^ darum wechselt man an be- 
deutenden Lebensabschnitten ^ oder nach schwerer Krankheit * 
den Namen, um die Dämonen zu täuschend Ist aber der 
Name wirklich ein Teil des Individuums, so muß die Kenntnis 
des Namens®, besonders der Geheimnamen, auch mindestens 
einen Teil der Macht des Trägers übermitteln, ja Macht über 



* Das zeigt besonders klar der deutsche Glaube, wonach em mit dem 
Namen des Ertrunkenen beschriebenes Brot nach der Stelle schwimmt, wo 
die Leiche Kegf Wuttke-Meyer » § 371 S. 255; Mitt. d. Schles. GeseU. f. 
Yolksk. IX (1902) S. 53. 87; Ed. Lehmann, Kultur d. Gegenwart I. 111 1 
(Orient. Rel.) Lpz. 1906 S. 11. 15. 

« Für das alte Indien : Hillebrandt, Ved. Opfer und Zauber § 15 S. 46. 47 ; 
Ygl. § 88 S. 170/1; W. Caland, Altind. Zauberritual, VerhandL d. Acad. 
Amsterdam Afdeeling Letterkunde 1900 S. 161, 19; 162, 20; B. Jacob, Im 
Namen Gottes 1903 S. 78 f., 91 f., 99. Eine Spur davon, da£ auch die Griechen 
derartiges gekannt haben, liegt vielleicht in Eur. Ion 800 sqq. Murray: 
^Ovofia 8e nolov avrSv oro/iia^et narrjQ^ olad"^ 7] otcanfj rovr* dxv^carov nikei^ 
Chor : ^Itova. Auch der Jesus-Name ist als bloßes ijiire&ey ovofia ge&ßt 
worden, Acta Apost. apocr. II 2, 276. 6. 

* Bei Eintritt der Geschlechtsreife: S. Eeinach, Cultes, mythes et re- 
ligions II (1906) S. 119/20 (origine du mariage). Bei australischen Stämmen 
sollen aus solchen Gründen Personennamen überhaupt fehlen: Frazer, Golden 
bough« I S. 403 ff. 

* Reinach a. a. 0.; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters S. 229. 

* Vgl. den Heilzauber bei Wuttke-Meyer, VolksabergL» § 482 S. 325. 
Bei indonesischen Stämmen darf der Name der Eltern und sogar der eigne 
nicht ausgesprochen werden: H. H. Juynboll, Indonesien, Arch. f. Relw. 
IX 1906 (Berichte) S. 270. 

* Wuttke-Meyer, VolksabergL* unter „Namen nennen" • Negelein, Bild, 
Spiegel und Schatten im Volksglauben, Arch. f. Relw. V (1902) S. 12, 35/6. 
So nennt sich der Cherokee-Indianer ein Opossum, um nicht unter Kälte zu 
leiden, denn jenes Tier spürt nach seinem Glauben keinen Frost: Frazer, 
Lect. on the early history of kingship, London 1905 S. 71. 
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ihn geben K Was so fOr den Namen des Menschen gilt, hat 
seine Geltung anch für den göttlichen Namen ; wer ihn kennt 
hat den Gott in seiner Gewalt*. Wer die Abstammung der 
indischen Dämonen kennt, dem müssen sie dienstbar sein', 
der ägyptische Re hat einen Namen, von dem er sagt: „Er 
blieb verborgen in meinem Leib seit meiner Geburt, damit 
nicht Zauberkraft gegeben werde einem Zauberer gegen mich" *, 
was aber nicht hindert, daß die schlaue Isis ihn doch heraus- 
bringt. Auch der israelitische Gottesbegriff scheint von solchen 
Vorstellungen nicht frei gewesen zu sein*; an das Kumpel* 
stilzchen im Märchen sei nur im Vorbeigehen hingewiesen, 
das auch nichts mehr fürchtet, als daß sein Name bekannt 
wird**. Diese Art des Götterzwanges durch Namensnennung 
ist denn auch in den Papyri die weitaus verbreitetste. Als 
Nachklang kann man es bezeichnen, wenn der Magier sich den 
Gott moralisch verpflichtet, indem er sich mit einem dä- 
monischen Wesen identifiziert, das dem Gotte schon einmal 
einen wichtigen Dienst geleistet hat, so etwa pap. Par. 185 
(an Typhon gerichtet) : ^Eyat elfu ö avv ooi rrjv SXrjv oUovfiivriv 
äraanakevoag ', xal e^svQUJv tov /niyav ^'OaiQiv, 8v oot äiofuov 

* M. Gaster, The sword of Moses, Journ. of the roy. asiatic society 
1896 S. 153; Fossey, La magie assyrienne S. 95. In Assyrien haben die 
Städte Geheimnamen, deren Verrat die Stadt dem Feinde überliefert: vgl 
Possey S. 56 y. 97, S. 58. Dasselbe von Rom: Serv. Aen. I 277; Lyd. de 
mens. IV 73 p. 125 W. gibt Flora als Geheimnamen Eoms. Bergk, Kl. 
phil. Schriften heransg. von Peppmüller II 726. 

^ de Jong, De Apuleio Is. myst. teste S. 81 ; Prenß, Globns LXXXVII 
S. 395 ; Rieß, American. Jonrn. of Phil. XVIII S. 194 zu Arist. Ran. 298 ff. ; 
L. Blau, Altjüd. Zauberw. 1898 S. m f. 

» Oldenberg, Rel. d. Veda 518; Atharva-Veda VI 46 (VII p. 314 L.); 

* A. Erman, Ägypten und äg. Leben II 360 ff., 473/4; Frazer, Golden 
bough* I 406, 444 f.; Erman, Äg. Religion 154,6; W. Budge, Eg. magic, 
Lond. 1899, p. 126. 137 ff. 157 ff. 

'^ Mos. II 6, 3. Was Jacob, Im Namen Gottes S. 109 dagegen sagt, 
erscheint nicht stichhaltig; vereinzelt stehen heißt doch nicht unursprüng- 
lich sein. A. Blau, Altjüd. Zauberwesen, Straßb. 1898, 117 ff., 123 ff. Siehe 
anch den „Semiphoras u. Schemhamphoras Salomonis regis", oben S. 38^ 
zitiert, p. 4. 

* Kinder- und Hausmärchen, Ges. durch Brüder Grimm, Illustr. Aus* 
gäbe, Deutsche Verlagsanstalt (ohne Jahr) S. 138/40. 

' Nach Wessely im Progr. Hemals 1889 liest der Pap. avaoxarwaua 
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TtQOGijveyKa^, es genügt aber auch schon die Versicherung 
lövvauibdrjv t^ ie^ aov dvofAcni^. Mit Vorliebe wird dieser 
Weg betreten, wenn ein untergeordneter Dämon gezwungen 
werden soll: man eignet sich mit dem Namen eines über- 
geordneten Gottes dessen Macht an \ Der Magier des Mittel- 
alters identifiziert sich zum gleichen Zweck mit dem Teufel 
Je suis Je grand Diable Vativertj dest moy qui fais dire U 
Patenostre du Loup , . , Je prestay ä Socrate un Demon familier. 
Je fis voir ä Brutus son mauvais Genie sagt der Zauberer bei 
Cyrano de Bergerac *. 

Aber auch die hohen Götter werden durch Nennung ihres 
Namens zum Verkehr mit dem Magier gezwungen, der Formel 
kiya) ooi %o älrjd'tvbv ovoua widersteht keiner, die ägyptischen 
Götter müssen den Toten in die Unterwelt einlassen, wenn 
er die Namen der Totenwächter kennt *, dem griechischen Ma- 
gier dient auf diese Formel hin eine Göttin als Magd ^ 



^ So pap. nach Wessely, Progr. Hemals 1889 z. d. Stelle ; Tc^^fiyayov 
van Leuwen (Wünsch, Seth. Verfluchtaf. S. 91). 

* Vgl. die Indices bei Wessely s. v. oro/ua; pap. Par. 216; orph. 
lith. 725 f. (Mely). 

« Vgl. etwa: pap. Par. 385 ff. 1006. 1075. 1177 (Dieterich, Abraxas 25); 
1038; pap. Lond. 46, 236 K. 240 W.; Lond. 122, 37 K. 38 W., pap. Lugd. 
I, VII 16-25 al; II 189, 1; 190,13; 191,9; 193,5; 196, 17. De Jong 
de Ap. Is. myst. teste 92. 93. 95. 

* Cyrano de Bergerac, le Pedant jouö, bei Singer, Zeitschrift d. Vereins 
f. Volkskunde XIV S. 415 unten. Je suis le messager de Marduk, erklärt 
der assyrische Dämonenaastreiber bei Fossey, Magie 251, 44, nnd die Apostel 
beklagen sich, dali Unbefugte mit dem Namen Jesus Dämonen austreiben: 
Luc. IX 49; Jacob, Im Namen Gottes S. 87/8. 92. 1031; für den ägypt.- 
griech. Zauber vgl. über die Formel iyto elftn Eeitzenstein, Poimandres 
17. 21. 28. 142, 1. 237; Bousset, Gott, gel Anz. 1905, 695; Griffith-Thompson 
pap. col. VI (22 ff.) S. 55; IX (15 sqq.) S. 71; XI (6) 83; A. Wiedemann, 
Magie u. Zauberei im alt. Ag, (in : der alte Orient VI 4 S. 13/14) ; Dieterich, 
Fleckeis. JJ. Suppl. 16 S. 773, 9; MithrasHt. 111, 1; 112; 194; 195, 1; 
Abraxas 136; Wünsch, Berl. lüiil. Wochenschr. 1905 Sp. 1078. 

» A. Erman, Äg. Religion 104. 105. 

^ Pap. Lond. 125, 10 ff. Aus der zahlreichen Literatur über die Macht 
des alr^&ivov ovofia seien genannt: Fahz, De poet. rem. doctr. mag. 158, 4. 
159/60; Hubert bei Daremb.-Saglio UI 2, 1513 col 2; R. Wünsch, Def. tab. 
praei V ; Frazer, Golden bough ' 1 446 ff. ; Maury, Mi^e S. 41. 42; R Beitzen- 
stein, Poimandres S. 8, 1; 133, 3; Tylor, Art. Magie der Encyelopaedia 
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Gern geben sich die Götter zu solchen Diensten natfirlich 
nicht her und schaden dem Zauberer, wenn er sich nicht 
vorsieht. Daß sie aber dem Zwange sich nicht entziehen können, 
darüber belehrt uns eine Göttin, Hekate, selber (bei Euseb. 
praep. ev. V 8 p. 193 c ff. nach Plutarch). Sie muß kommen, 
die d-Bioda^wi d.vayY,ai dL^qfynav irt^wv des Magiers lassen ihr 
keinen Ausweg, ja sie muß sich mißhandeln lassen ^ und schließ- 
lich, weil sie durch eigne Kraft nicht loskommt, selbst die 
Löseformel offenbaren*^. Sollte trotz all dieser Macht des 
Zauberers ein Gott sich einfallen lassen, zu zögern, so stehen 
jenem Drohungen zu Gebote, auf deren Erfüllung der Gott es 
nicht ankommen lassen kann. Züchtigungen* bis zur Ver- 
nichtung* werden ihm in Aussicht gestellt, man droht, die 
Gottheit in Gefahren nicht zu unterstützen'^, dagegen ihren 
Feinden beizustehen ^ ihre Geheimnisse zu verraten' ihre 



Britannica XV ^ (1883) S. 201 A.B. Auf Namenzanber beraht das ganze 
„sword of Moses" (ed. Gaster, Journ. of the Royal asiatic society 1896). 
Griffith-Thompsou, pap. col. II (12) S. 27 (13) S. 29; III (4) S. 33; IX (4) 
S. 67; XX (29) S. 133; XXI (29) S. 141; XXIII (14) S. 146; Pneumat. oceult« 
b. Horst, Zauberbibl. I S. 107. 109. 110—119. 

^ Der herabgezogene Mond wird mit Füßen getreten, bis er in jedes 
Verlangen willigt: Politis im Anhang zu Koscher, Selene u. Verwandtes 
S. 177 ; das Götterbild wird unwürdig behandelt oder zerschlagen : Theoer. 
VII 106 ff. ; Porph. ep. ad Aneb. 30. 31 p. XXXIX der Partheyschen Ausgabe des 
Jamblich de myst. ; Maury, Magie et astrol. p. 15; Frazer, Lectures on the early 
bist, of kingship S. 98 ff.; Rieß, American. Journ. of PhiL XXIV 19aS S. 435. 

* Euseb. praep. ev. V 9 p. 195 ff. aus Plutarch (I 227 Dind.). 

* Pap. Par. 2095; Pap. Lond. 46, 275 K.; die ßdaavoi imv nnraxiwv 
in Pap. Berol. II 54. 

* Pap. Lugd. I. II 16 ff.; IV 34 ff.; Apul. Met. ni 16 S. 64 Helm. 

" So den Mond bei Mondfinsternissen pap. Par. 2294 ff. (Wessely, 
Denkschr. 1888, S. 32). 

* Porphyrius b. Euseb. praep. ev. V 10 p. 198; AudoUent def. tab. 
270 V. 21 mit Anm. 372; V^ünsch, Def. tab. praef. XXVI; Sethian. Ver- 
fluchungstafeln 84/5; Griffith-Thompsou. Pap. col. VI (15) S. 53. 

' Siehe die eben angeführte Eusebiusstelle. Lucan. it. ed Hosius VI 
730 ff., bes. 736 ff.: Te Hecate pallentitabida forma | osiendam faciemque Erebi 
mutare vetabo \ eloquar^ immenso tetrae suh pondere quae te \ contineant . . . 
dapeSj quo foedere maeatum | regem noctis ames, qiiae te contagia passam \ 
noluerit revocare Ceres eqs. J. Burckhardt, Griech. Kulturgesch. 11 148 ff.; 
Wiedemann, Herodots U. Buch 276. 
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Opfer ^ und Orakel^ zunichte zu machen. Damit ist der 
•Gott vor einen Kampf um sein Dasein gestellt, und es wird 
erwartet, daß er sich lieber dem Magier unterwirft, als sich 
jenen Gefahren aussetzt. Zu solchen Gewaltmitteln greift der 
Magier aber doch nur ungern, es ist ihm lieber, wenn er dem 
<jotte oder Dämon den Auftrag, den er ihm geben will, an- 
genehm machen kann. Das kann besonders leicht dann ge- 
schehen, wenn der Dämon Jemandem schaden soll, man braucht 
ihm dann ja nur zu sagen, daß die betreffende Person ein 
Feind und Verächter seiner Macht sei, dann wird er ohne 
Zögern die Eache an ihr nehmen, und man ist sicher, daß 
sie nicht zu gelinde ausfällt. So entsteht die Form der dia- 
ßohfi, in der einfachsten Gestalt etwa im pap. Par. 2341 er- 
halten : Tov daiva tx&QOV tojv h ovgavtp d-eCjv \ '^Uov Valgiöog xal 
<jvv€vvov "laiöog, \ olov kiyix) aoi, daßai^ eig toDtov naytöv, oder in 
der Fluchtafel IG XIV 1047 (= Wünsch Def. tab. praef. 
XIV col. II): TtaqdXaße N€iKO(47]dY]v . . . . , Tovde tov ävofiov 
xai &ae[ßfj\^ oti ohtög eartv 6 navaag tov TtotjtvqCjva tov ^Oalgecog 
rAa[l] (payiüv to, "Aqia twv l%&v(x)v. Bedeutend verwickelter ist 
schon die im pap. Par. in zwei abweichenden Fassungen er- 
haltene diaßoXi] TCQog lekTjvrjv, die hauptsächlich darauf beruht, 
•daß dem Mädchen, dessen der Magier sich bemächtigen will, 
nachgesagt wird, es habe der Göttin ein ix^Qov dv^naaiiot 
•dargebracht und ihr Übles nachgeredete 



1 Wiedemann, Arch. f. Eelw. IX 1906 S. 491/2; Fr. Cumont, Les 
jreligions orientales p. 226 ; J. Goldziher, Orient. Stud. f. Th. Nöldeke 1906 
I S. 304 fiF., S. 307, 310, 313, 328. 

• Pap. Lond. 46, 275 K. 279 W. : Ov firj kdaco ovre &e6v ovre d'eav 
{pap. d'Bov) x^f^oLTt^etv , i(oe ore xrX. — Vgl. sonst noch Erman, Agypt. 
u. äg. Leben 11 459 f.; 472 f.; 494; äg. Religion 153 f.; De Jong, De Ap. 
Is. myst. teste 91, 94 f.; Rohde, Psyche« II 87, 3; Audollent, Def. tab. 
p. LXVIIsqq., CXXVI; Fahz, De poet. rom. doctr. mag. 159 f.; Heim, In- 
cantamenta p. 479 ff.; Wünsch, Def. tab. praef. XXII col. I; Rh. Mus. 1900 
•S. 73 ff., bes. 76 v. 5. 

• Pap. Par. 2574 ff. Vgl. für Assyrien u. Ägypten: Jastrow, The 
religion of Bab. and Ass. S. 291; Fossey, La magie assyrienne 53 ff.; Erman, 
Äg. Rel. 229, aus dem Griffith-Thompson pap. S. 145. Entsprechend im Grif fith- 
Thompson pap. col. XXI p. 139 : I dispatch thee to N. bom of N (22) to 
•atrike her from her heart to her beHy^ . . . for she it is who hath wept (?) 

Beligionsgeschichtliche Yersuche u. Vorarbeiten IV. 9 
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In derartigen Formen dürfte sich das vollzogen haben^ 
was Apuleius communio loquendi cum dis nennt, wir haben 
nun zu sehen, was auf solchen Wegen erreicht wird. 

Kap. 26 S. 31, 5 Helm: 

Magum existimant, qui . ... ad omnia quae velit 
incredibili^ quadam vi cantaminum poUeat. 

Die incredibiUs vis cantaminum^ soweit sie sich auf den 
Götterzwang bezieht, ist soeben behandelt worden, hier sollen nur 
noch einige Zauberwirkungen beigebracht werden, die den Magier 
in seiner Wirksamkeit unter den Menschen auszeichnen. Eine 
Auswahl, gewonnen an der Hand der magischen Literatur muß 
genügen. Der Magier kann von den Göttern, die in seiner Macht 
sind, verlangen, was er will ^ : sie stellen ihre SyyeXoc und TtdqeÖQot 
zu jedem Dienst zur Verfügung *, bei festlichen Gelegenheiten* 
übernehmen sie auch die Herrichtung des Hauses und stellen 
die Tischbedienung. Die plötzliche Verwandlung eines be- 
scheidenen Hauses in einen Palast sehen wir von dem Magier 
bei Claudian*^ wirklich ausgeführt, und die Abhaltung von 
Festlichkeiten mit Unterstützung der Dämonen glaubte Apion 
dem Pases nachsagen zu können ^. Welchen Einfluß man dem 
Magier auf die Naturereignisse ssuschrieb, erzählt uns kurz. 



IL 



before the Sun in the morning, she saying to the Sun: ^ßorne not forth 
to the Moon ^Mise wot", to the water j,Coine not to the men of Egypf^, 
To the fields: ^firow not green'^^ and to the great trees of the man of 
Egypt: ,^Flouri8h nof*. 

^ Casaubonus' Konjektur {incredihili für incredibilia) möchte ich mit 
Lehnert (Berl. phil. Wochenschr. 1906, Sp. 654 ff.) in den Text einsetzen^ 
weil dann der Zusatz quadam besser in den Zusammenhang paßt; daß. 
unter dem, was der Magier tut, incredibilia sein werden, liegt eigentlich 
schon in den Worten ad omnia, quae velit. 

* Pap. Par. 777, Dieterich, Mithrasl. 18, 10; pap. Berol. 197—128, 188 ff. 

* Pap. Lond. 46, 164 ff. K. 168 ff. W.; Acta Apost. apocr. I 166/7; 
211, 4. * Pap. Berol. I 106-112. 

* Claudian (III) in Rufin. lib. I 160/1 ; Cypriani confession. 6. 

« Suidas s. v. ndaris = FHG III 515, 28; Psellos n. ive^y. öcu/ti. p. 7 
Boiss.; J. Weier, De praest. daem. II 7 p. 104 d. deutsch. tJbers. des? 
Job. Fuglinus, Frankf. 1586. 
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Ps. Hippocrates ^ : aeXrjvriv tb xad'aiQslv^ xal ijXiov ätpavlteiv^^ 
XSt^Cjvd T€ xal Bvölrjv noiieiv xal o^ßgovg xal ccixf^ovg xal 
^dkaoaav Stvoqov \ aal yfjv &(pOQOV ^ %al %&kXa za TOiovxoxQOTta 
Ttdvra iTtiöixovtaL kjtloTaa&ai. Ahnlich rühmt der Magier bei 
Pseudo-Quintilian (decl. X 15; 201, 23 Lehnert) als Haupt- 
stücke seiner Kunst das revellere sidera mundo, hihernos fluvio- 
rum Stare decursm iuhere. 

Die Macht des Zauberers erstreckt sich dann weiter auf 
den eigenen Körper, er kann sich unsichtbar machen, wofür 
uns Eezepte in den Berliner Papyris ^ und andern ' erhalten 
sind*, auch der deutsche Aberglaube kennt eine Reihe ver- 
hältnismäßig einfacher Mittel •. Dem Unsichtbarmachen steht 
dem Zweck nach nahe der Gestalten Wechsel^ ^ Als Haupt- 



^ De morbo sacro I p. 591 Kühn. 

* Koscher, Selene u. Verwandtes S. 87 Anm. 344 ff., S. 174 ff.; J. Grimm, 
Deut. Myth.* III 314; Kießling-Heinze zu Hör. epod. V 46; XVII 4. 5. 77; 
U. Kehr, Qnaest. mag. spec. p. 8, 9; M. C. Sutphen, Studies in honour of 
Gildersleeve, Baltimore 1902 S. 316, 2; Fahz a. a. 0. S. 116; R. Dedo, de 
ant. superst. am., Diss. Gryph. 1904 S. 27/8; Röscher steUt Anm. 344 Theoer. 
II 36 zu den xa&cu^iaeig^ es liegt aber ein qfvXaxrij^iov rrjg n^ä^ecag vor. 
Zu seiner Sammlung kommen noch hinzu: Apul. Met. 11 5, S. 29; HI 15, 
S. 63 Helm. ' Apul. Met. m 16; I 3 mit Hildebrands Anm. 

* Vgl. die Charakteristik der Teichinen bei Diodor V 55 und Ov. am. 
I 8, 10 ff., her. VI 86 ff., met. VII 199 ff.; Apul. met. I 3 S. 3 Hehn, 8 S. 8 H. 
serviunt elementa heißt es met. III 15. Auch darf man an das „Wetter- 
machen'' der mittelalterlichen und modernen Zauberer erinnern, Burchard 
Ton Worms, Corrector 9, S. 86 Friedberg. 

* Hierher gehören die frugum Ulecebrae, von denen Apuleius de magia 
Kap. 47 spricht, und ähnliches. Eine entsprechende Übersicht über die Kräfte 
eines Magiers des Mittelalters gibt Martin Opitzen | Schäfferey | von der 
Nimfen Hercinie | Gedruckt zum Brieg | In Verlegung David Müllers in 
Bresslaw 1630 S. 49 ff. 

« Pap. Berol. I 222 a, 248. 

' Lugd. n S. 189, 18; Lond. 46, 488 K. 502 W. 

® Vgl. Petron, cena Trin. 63 p. 156, 24 Friedl; Acta Apost. apocr. I 
(Lipsius) 63, 4 ff.; Cyranides bei F. de Mely, Rev. archeol. Illöme ser. XII 
1888 S. 327; Burchard von Worms 28 S. 94 Friedberg. 

* Wuttke-Meyer ' unter „unsichtbar machen", z. B. § 58. 

10 Vgl. Augustin de civ. dei XVnil8; Acta Apost. apocr. I 130, 131, 
194 (Simon Magus); U. Kehr, quaest. mag. spec. 8; W. Kroll, Antiker 
Aberglaube a. a. 0. S. 9 f. (575 f.); L. Radermacher, Das Jenseits im Mythus 
der Hellenen 1903 S. 107 mit Anm. 2, 108/9 ; A. Maury, Magie et astrologie 

9* 
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fonnen werden genannt^: noltjaöv fie yBviadtxt Iv ö^oiwfiaai 
^dvTiov XTiG^tdrioy kuxov^, xvva^^ Xiona*, TtüQ^, öivdgov^, 



p. 61, 1. Für andere Völker: A. Erman, kg. Religion S. 102; R. Olden- 
berg, Rel. des Veda 498; J. Grimm, Deut. Myth.* II 873; III 316 f.; Wuttke- 
Meyer, Volks- Abergl.' u. „Verwandlung" ; P. Herrmann, Nord. Mythol. 1903 
S. 68—71, 78 ff., 553, u. „Gestaltenwechsel"; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. 
S. 267 ff. ; J. Weier, De praest. daemon. III 10 p. 166 d. deut. Übers, v. 
Job. Fuglinus Frankf. 1586. 

> Pap. Lugd. II S. 190, 1; Tgl. Reitzensteiu, Poimandres 22, IV (3) 
mit Anm. 2. 

^ Hauptstelle für den Werwolf in der Antike ist Petron, Cena Trim. 
62, S. 152, 22 ff. S. 288 Friedl. Über den Wolf als chthon. Tier : H. Hirt, 
D. Indogerm. II 1907, 496, 733 ; Tylor, Anfänge d. Kultur 1 304 ff. ; W. Röscher, 
Abb. d. kön. sächs. Gesell, d. Wissensch. phil.-hist. Klasse XVII 1897 S. 52, 
55, 57 ff.; 0. Keller, Tiere d. kl. Altert. 1887 S. 164-170; anders Radermacher 
Jenseits, S. 53, 1. Im Mittelalter erscheint der Teufel als Wolf: C. Meyer 
a. a. 0. S. 247, 269 ff.; Weinhold, Zur Gesch. d. heidn. Ritus, Abb. Akad. 
Berl. 1896, S. 12 ff.; Wuttke-Meyer ^ § 407 S. 276 ff. mit weiterer Literatur, 
§ 766 S. 480. 

^ In cane8 verwandeln sich die versipelles bei Apul. Met. II 22, S. 43 
Helm; die Empusa bei Aristoph. Ran. 290 ff., die Erynnien (R. Herzog, 
Arch. f. Relw. X 1907, 224 f. 5). Auch der Hund gilt als chthonisch-dä- 
monisch: W. Roseber a. o. 0. S. 25 ff., 30 ff., 32 ff., 42 ff., 52; L. Deubner, 
De incubatione S. 39, 40 (mit den Papyrusstellen); G. Loeschke, Aus der 
Unterwelt, Progr. Dorpat 1888 ; L. Radermacher, Jenseits 109; G. Weicker, 
Arch. Jahrb. 1907, S. 105 ff., 110. Ein Hund aus Wachs stellt pap. Par. 
1877 ff. den Plagedämon vor. Auf Hekate als Hund kommen wir später: 
vgl. pap. Par. 1434, 2122, 2813, 2549 ; de Visser, Die nicht menschengestalt 
Götter der Griechen § 266, 189 f. „Schwarze Hunde" im assyrischen Zauber- 
glauben: Fossey, Magie assyrienne p. 401, 14; 403, 24. Die bösen Geister 
(Pneumat. occ. bei Horst, Zauberbibl. I 140 f.) und ihr Oberster (C. Meyer, 
Abergl. d. Mittelalt. S. 242) erscheinen auch als Hunde (Pudel im „Faust**), 
vgl. Wuttke-Meyer » S. 509/10 u. „Hunde". 

* Hom. 8 456. Der Löwe ist auch Totendämon: Usener, Dq carm. 
Iliad. Phoc, Progr. Bonn 1875 S. 33 ff., 38, 43; die Zaubergöttin Hekate heißt auch 
Xeait a : Roscher, Selene u. Verwandtes S. 104 ; de Visser a. a. 0. § 278 S. 199. 
Im deutschen Zauber glauben tritt seine Verwandte, die Katze, auf: Grimm, 
Myth.* II 873; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. 273 ff.; Wuttke-Meyer » S. 511 
unter „Kater, Katze"; § 217 S. 160; siehe auch V. Hehn, Kulturpfl. n. 
Haustiere 1902 S. 464. 

* Vgl. Lucian, De morte Per. 1 ; Mar. dial. 4, 1; Demosth. XXIV; für 
die Neuzeit: Wuttke-Meyer '^ S. 160 unten. 

^ Hom. 8 458. Radermacher, Jenseits 29. Auch im deutschen Märchen 
vom „Fundevogel" verwandeln sich die verfolgten Kinder in ein Rosen- 
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yvTca ', TSlxog -, vdcjQ ^ ^ 8 xhiXetg *. 

Damit sind nicht alle Verwandlungsmöglichkeiten erschöpft, 
als Mäuse ^ , Mücken ®, Wiesel ' erscheinen die Hexen des 
Altertums, sie verwandeln andere in Biber ®, Esel ® und be- 
liebige Tiere ^^. Wie sehr der Magier Macht hat über die 
Tierwelt, zeigt sein Prunkstück : das Reiten auf einem Krokodil. 
Der Leydener Papyrus gibt die Mittel dazu an ^^, die wir dann 
den Pankrates im Philopseudes mit Erfolg anwenden sehen; 
er reitet auf einem Krokodil, geht mitten unter die Bestien 
und sie umgeben ihn schweifwedelnd ^^ Gerade dies magische 
Kunststück hat so fest zum eisernen Bestände des W^under- 
täters gehört, daß es übergegangen ist in die christlichen 
Mönchsleben, die vita Serapionis weiß davon ^^ Ebenso berühmt 
und stehende Eigenschaft des Magiers ist sein Kampf gegen 
die Schlangen. Wieder geben die Papyri des 4. Jahrh. n. Chr. 

bäumchen mit einem Röschen darauf (Grimms Kinder- u. Hausmärchen; 
iUustr. Ausg., Deutsche Verlagsaiistalt, ohne Jahr, S. 126.) 

^ Der Geier ist chthonisch : A. Dieterich, Nekyia S. 47, 4 ; W. Röscher 
a. a. 0. V Anhang I S. 68 ff.; vgl S. 82 (Nachtr. z. S. 75); Wuttke- 
Meyer ' 165, S. 124. Für die Verwandlung in Vögel überhaupt : Ovid. am. 

I 8, 13; met. XIV 388 ff.; Apul. Met. II 22 S. 43; III 21 S. 67 Helm, [Lucian] 
ovog 4, 12; Lucian. serm. mer. I; Ps. Cypriani confess. 8; J. Grimm, Myth.* 

II 873; J. Hansen, Zauberwahn, Inqnis. u. Hexenw., Hist. Bibl. XII 1900 
S. 14 ff.; C. Meyer a. a. 0. 267 ff.; Wuttke-Meyer » §§ 157, 158, 162, 163, 
165, 166, 217. » Sonst nicht belegt. 

» Hom. d 458; Verg. georg. IV 344 ff. 

* ^ o d-iXeii sind Anweisung für den Benutzer des Rezepts, nicht 
etwa ein Teil der Bitte an den Gott ; der Magier wird immer nur in eine, 
von ihm ausdrücklich gewünschte Gestalt* verwandelt. 

» Apul. met. II 22 S. 43 Helm; Wuttke-Meyer » § 168 S. 124/5. 

• Apul. ebenda; L. Blau, Altjüd. Zauberw. 1898 S. 45 f.; J. Oestrup, 
Smintheus, Orient. Studien f. Th. Nöldeke 1S06 II 865 ff.; de Visser, Die 
nicht menschengest. Götter der Griechen § 218 S. 158; § 219 S. 160; 
W. Wundt, Völkerspych. II 2 1903 S. 76; S. Wide, Lakon. Kulte 119. 

' Wuttke-Meyer » § 170 S. 126. » Apul. Met. I 9 S. 8 Helm. 

» Ebend. in 24 S. 70, [Lucian] ovos 13, 14. 

^0 Ebend. II 5 S. 29 H , [Lucian] ovos 4 ; vgl. U. Kehr, Quaest. mag. 
spec. 9, 2. 3; Pauly, Realenz. IV 1404. '^ Pap. Lugd. II S. 190, 11. 

" Lucian, Philops. 34; Wiedemann, Her. II. Buch S. 301; Reitzenstein, 
Hellen. Wundererzählungen 1906 S. 5, 3. 

^' Vgl. Reitzenstein a. a. 0. S. 74; bekannt ist die Benutzung dieses 
Motivs in Scheffels Ekkehard Kap. III gegen Ende. 
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die Rezepte^ denen bis ins 2. Jahrh. vor Christus zurück- 
gehende literarische Belege zur Seite stehen. Die marsischen 
Schlangenbeschwörer kennt Lucilius^, dann geht die Linie 
über Tibull*, Ovid*, Vergil*, Petron®, Silius Italiens ' zu 
Lucian^, dessen BaßvXwnog %Cjv Xakdalcjv mit einer iTtqtdi] 
Schlangenbisse heilt und mit „heiligen Namen" alle Schlangen, 
die auf einem Grundstück hausen, herbeizwingt, wie auch in 
den Papyris mit „heiligen Namen" gearbeitet wird; auch 
Pseudo-Quintilians Magier rechnet das rumpere serpentes zu 
den TtQd^eig, die ihm keine besondere Arbeit machen*; in der 
Wunderliteratur der orphischen Lithika*** und des Pseudo- 
Democrit Ttegl avg^jcadsicjv ^^ fehlt der Zug nicht. Den gleichen 
Nachweis der beständigen Wiederkehr einer bestimmten 
Äußerung der incredibilis vis cantaminum hat Beitzenstein für 
das ösanölvTov, das Lösen von Gefangenen, geführt*-: Xvdrj- 



' Pap. Lugd. II 189, 11; 188, 12 f. 

« XX V. 675 Marx; Tgl. Marx' Ausgabe Bd II 214. 

» I 8, 20. * Met. Vn 203 ff. 

» Ecl. Vm 70 mit Servius. 

• ni 801. ' Sat. 134, S. 101, 22 Buch. 

^ Philops. 11, 12; R. Reitzenstein, HeU. Wnndererz. S. 3/4; U. Kehr, 
Qnaest. mag. spec. 9, 4. 5; Acta Apost. apocr. II 2, 57. 7. 

® Ps. Quint. ded. X 15, S. 201, 21 ff. Lehnert; vgl auch bei andern 
Völkern: Atharvaveda Bd. VII p. 242, 289, 323, 425; Vfll 575 ff. Lanman; 
Ludwig, Eigveda III 342; Psalm 57 (58) 5. 6, Nowack, Handkommentar 
II. II (Baethgen) S. 172/3. Aus später Zeit (1505) berichtet das opusculnm 
de sagis maleficis Martini Plantsch (Hansen, Quellen z. Gesch. d. Hexenw. 
1901 S. 260, 30) : Cotianlur coüigere in unum locum et in eodem conservare 
vermes atque serpentes varie dispersos quemadmodum legimtis de Zaroes 
et Arphaxat magis in legenda Simonis et Jude, de quibiut dicittir, quod 
suis incantationibus adduxerunt serpentes magnumque draconem, 

^« V. 48 ff. 338 ff. Abel. 

** § 16 p. 5, 14 Gemoll; Weidlich, Sympathie u. Antipathie S. 35—39; 
R. Reitzenstein, zwei hellen. Hymnen, Arch. f. Relw. VIII 1905 S. 181/2; 
für das Deutsche: K. Weinhold, Bedeutung d. Haselstrauches, Zeitschr. d. 
Ver. f. Volkskunde XI 1901 S. 7f.; C. Meyer a. a. 0. S. 81 f. 

" Pap. Lond. 46, 488 K. 502 W.; Berol. I 101; Lugd. II 190, 19 ff.; 
Acta Apost. apocr. II 2, 278. 5. Judas erscheint dem Grefangenenwärter als 
ftdyos^ weil ihm des Nachts Gott die Fesseln der Gefangenen zu lösen die 
Macht gegeben. S. auch Gaster, Sword of Moses S. 180/1; Weidlich, 
Sympathie S. 63; Reitzenstein, HeUen. Wundererz. 51: 120, 1; 121/2; für 
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TCo[(7jav ol öeofioi %ov dslva xal ävoiyr^Twaav avT(^ al d-vQat aal 
^rjöelg aötbv d-eaada&u} * TSXfirJQiov ök oti yelv€[i\af di^aag de 
ziva Ttavöirriv (vgl. Dieterich z. d. Wort) epxXeiaov etg ohov xai 
-€§w (nag X^ys] tov Xöyov dxvdxig rj iTttäxig othmg' (folgt der 
Spruch), i/roy xovvov %öv köyov [äTttjg] xai ^v^j enlXeye tavra, 
Yva al d-vQai äwy&aiv (Zauberworte) ' äye, eiaekd-e xal kvaov tov 
dslva aal dbg avT(p bdov i^ödov [a€asv]yev ßaQfpagayyrjg^ 6 dia- 
Xvijv Tcdvra ja dea(,ia xal diaXvwv tov Ttegixeinevov [GiörjQ]ov i;(p 
deiva .... Svav dh Qayfj va öeo^a Xiye' ei%aQi(n€j aoij xvqte 
(pap. Lugd. I. V 21 ff.). Ganz analog kehren in den magischen 
Vorschriften wieder die O^vfioxdroxa nqog ßaaiXelg ^ ^syiarävag 
(pap. Lugd. n 188, 17 ; I. VI 3 ; Par. 2167 ff. ; Lond. 124, 24 K. W. ; 
Oriffith-Thompson, pap. col. XI S. 85 (17); XV S. 109 (24) ff.^; 
cod. Laur. plut. 28, 13 fol. 171^ Codd. astrol. I S. 13; 28, 
14 fol. 102 R ib. S. 24. Man könnte die Beispiele für die 
Macht des Magiers beliebig vermehren, reden vom Feuer- 
löschen (pap. Lugd. n 191, 3) vom Gehen auf dem Wasser % 
vom Senden von Träumen^, Herbeiholen Abwesender*, von 
zauberischer Beeinflussung des Willens Lebender ^, der Seelen 
Toter®; doch das Eingehen auf all diese Einzelheiten würde 
unsere Erörterung übermäßig dehnen. Was sich so im all- 
gemeinen ein Magier versprechen darf, faßt sehr kurz zusammen 
die schon oben erwähnte Stelle pap. Par. 2167 ff.: earj yag ev- 
So^og maiixog (vgl. Ps. Lucian Demonax 23) xal öai^ovag (vgl. 

spätere Zeit : Beda, Eist. eccl. IV 22 ; Kopp, Pal. crit. III Pars I Kap. V 
S. 73 ; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. S. 257 ; Mogk in Pauls Grundriß d. 
genn. Phil. HI S. 405; Tylor, Anfänge d. Kultur I 153 f. 

* Die eigentliche Zauberformel ist hier griechisch geschrieben im de- 
motischen Text. 

* Pap. Ber. 1 120; Lucian Philops. 13; Sword of Moses ed. Gaster a. a. 0. 
S. 189, 125; 192, 3; Eeitzenstein, HeUen. Wundererz. S. 125; dieser Zug 
erscheint auch in der ausführlichen Liste von Zauberstücken, die Ps. Cyprian 
confess. 12, Ende gibt. 

» Pap. Par. 2447 ff.; Lugd. II 191, 15; Gaster, Sword of Moses S. 185, 70; 
das tun für gewöhnlich nur G<)tter. 

* Pap. Lond. 121, 300 K. 309 W.; Hippol. ref. VI 29. 

* AudoUent, Def. tab. no217 ; pap. Lugd. II 187, 24 ; 193, 11 ; Lond. 46,488. 
« Lugd. n 190, 5; Apul. met. I 8; II 28 f.; IV. Kön. 4, 33/4; Erman, 

Igypt. u. äg. Leben II 500; Herrmann, Nord. Myth. S. 304; Frazer, The 
golden bough> 1, 261 ff. 
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pap. Par. 1227 ff., 1243, 1253, 1262, Lond. 46, 120 K^ 125 K.) 
xai Sf^Qag &/to7tif,np€i (siehe oben S. 54), (poßrjS'ijaeTal ae TtStg^ 
iv Ttoliftq) üiQCüTog eoj], aiTr]aag li]i^ipsi, iTti^a^g earj (pap. Lagd» 
I. XII 15), &kkax9'i]Or]j ^g J* &v Tta^dipr] ywaixbg fj ävdgbg fpiXri- 
^/fiw hdo^og^ fiandQiog eaei, iclrjQOWiiiag e^eig^ eun;xijcx€£g,. 
(poQi^axa VLuriaELg, i^avaSiafxovg ävakvaecg aal ix^({ovg vcxijaBig^^ 
Eine andere Seite der Macht des Magiers, die des Ensebius 
Urteil berechtigt erscheinen läßt, daß er Ttdvza Ttgäirei alaxQov 
xai QVjtotQov niQÖovg x^Qiv *, bietet pap. Lond. 121, 31 K. 32 W.': 
eöoadp fiOL XQ^^^^ ^^^ ägyuQOv xal TQotprpf Ttäaav ädidkecTtzov 
didawaöv ^e Ttdvxote eig %ov alwva &rtb (pagiidxwv xai doXiwv 
xal ßaoKOOvvrjg Ttdaqg xai yXcomCtif TCOPrjQVJPf &7io Ttdorjg Gvvox^gf 
&7to Ttavtog ^ilaovg^. Die hier erwähnten ykcjTtai Ttovrjgai 
leiten uns über zum nächsten Abschnitt. 

Kap. 26 S. 31, 11 ff. Helm: 

Enimvero qui magum qualem isti dicunt in discritnen 
capitis deducit . . . quibus scrupulis^ quibus custodibus per- 
niciemcaeeametinevitabilemprohibeat? Nullis scilicet ; 
et ideo id genus crimen non est eins accusare, qui 
credit. 

Dieser Satz geht hauptsächlich auf den ProzeSzaaber. 
Er kann entweder so ausgeübt werden, daß man sich auf 
magischem Wege facundia verschafft*^ so, daß aliqua ratione^ 
aliquis iudices cogat, ut causam sibi adiudicent Dabei kann die 
Person des Gegners völlig aus dem Spiel bleiben'. Weitaus 



* Ähnlich 2623, 2437 ; Pap. Mimaut 269 ff. (einzelne Verbess. dazu b^ 
Wessely im Progr. Hernais 1889); Lond. 125, 23 ff.; 122, 4 ff. Die gleicheu 
mirabilia kehren zum Teil wieder bei Lucian Alex. 5. 24. 

« Dem. ev. ÜI 6 (III 188, 31 ff. Dind.). 

' Pap. Lond. 122, 31 K. 32 W. ; vgl. Wücken, Gott. gel. Anz. 1894^ 
Nr. 9 S. 731. 

* Ahnlich Lngd. I. VIII 11, 19; Wesselys Indices s. Y.^vAa^tnj^tor^ 
Enseb. praep. ev. V 8, 193 a.b (I 225, 1 Dind.). 

* Siehe oben zu Kap. 4 S. 18. 

* Zachariae acholastici vita Severi Antiocheni (etwa 514 n, Chr.)^ 
Append. codd. astrol. II S. 80. Wir erfahren da ausdrücklich, dafi diese 
Rezepte in Bachern schriftlich niedergelegt waren. 

' Z. B. cod. Vindob. phil. gr. 1C8 fol. 29 (Codd. astrol. VII): Jf«;c«^i 

£< /Soviel /Sor^&eiav vtio ävaxTOS y yoipdvov rj tipcüv twp ix 8iqfMow 
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die häufigere Art, deren Eeste uns seit dem 4. Jalirh. v. Chr. 
erhaltend sind ^ und die auch hier gemeint ist, besteht in der 
Verfluchung des Gegners und seiner Fähigkeit, erfolgreich zu 
reden. Auch hierfür einige Beispiele aus der Zauberliteratur ^ 
Pap. Lond. 46, 321 K.: Kajaöeafisvio %ov öelra jcqoq to daiva' 
(.IT] lakrjodicj, f.irj ävtiöndxio, firj ävteutdrco, f.iri f.ioL öuvaito ävTi- 
ßliipai ^ ävTiXakf^aai, vTtorevayfihog ii fioi rjtcj erp* oaov ovtog 
6 TLQlxog yiixvjGvaL \ 7i(tiadeaf.uv(jo adroü top vovv aal tag (pg^vag, 
%ijV inid'üfirjaiVj tag TtQd^tig, b/twg vwxeXfjg ?) TCQog 7idvrag iv- 
&Qü)7tovg. In diese Reihe gehören auch die ylCjttai Ttovr^Qal, 
die am Schlüsse des vorigen Abschnittes erwähnt wurden^, 
und die Aufforderung an näv TtovrjQov 7i:vev^ia xai ttSv af^fta 
im (pvXoKvfiQiov des Moses * : hoiiojtnjTs slg vrjv vov I^O'Qov oUlav 
xal iiiiq>()d^rjT6 xai %aXiv(barj[tB to avö^ta aiTOü, %va firj öuvaiat 
'/MT^ ifnov Uyetv ti. Besonders hat die Astrologie für diese 
Zwecke herhalten müssen. Eine ganze Anzahl Rezepte sind 
vorhanden ^ von denen zwei im Wortlaut mitgeteilt seien: 
Qi^ov e)'dwla ß' futa xrjQov ayiaafiivov ixeivov xai ßdXXe eig 
avza (ccvTTjv cod.) alör^gov ^ eig trjv X€q)akr]v -f xai fj öixj] aov ag 

(anders Append. codd. astrol. VI S. 75, 28 ff.); Cyranides // 20 p. 22; 6^ 7 
p. 23; K 14 p. 25 Mely; 6. Kropatschek, De amnlet. ap. ant. usu, Diss. 
Gryphiae 1907 S. 16 ff.; Arbatel, De magia veterum 1686, p. 39; vgl. Wattke- 
Meyer» § 627 S. 406 Anfang; Kanöika-Sutra 38, 17—21, S. 130/1 ed. Ca- 
land a. a. 0. 

1 R. Wünsch, Def. tab. praef . V col. 2, VÜI 2 und Tafeln Nr. 37—39, 
65, 66, 94, 103 a, 106 a, 107 ; Ziebarth, Nachr. d. GeseUsch. d. Wiss. zu 
Göttingen, phil.-hist. Klasse 1899 S. 120/1; AudoUent, Def. tab. p. XXXVIsqq., 
LXXXIX, XC; Tafeln 18, 22—35, 37, 39, 43/4 (dazu Wünsch, Berl. phü. 
Wochenschr. 1905 Sp. 1075) 49, 60-63, 66, 67, 77, 87—90, 93, 95, 101 
(Wünsch, ebenda) 111, 112, 134(?), 192, 218-226, 302, 303, Index VI 
p. 474—86; Va p. 471ff. 

« Vgl. pap. Lond. 124, 24 K. W.; Lugd. II 197, 4. » S. 56. 

* E. Reltzenst^in, Poimandres S. 292 ff. ans cod. Paris, gr. 2316; unsere 
Stelle dort S. 295, eine ähnliche in der Anmerkung. 

» Codd. astrol. I S. 30/1 (Laur. Plut. 28, 14 fol 234, 236 V; 28, 
33 fol. 50 S. 44; III (Mediol.) Append. S. 44, I8sqq., VI (Vindobon.) Append. 
S. 61, 10 ff., 13 ff. 

^ Was das Eisen soll, ist nicht ganz klar, Tielleicht ist aurij*^ doch 
richtig, wenn man annimmt, daß rr^v elxova Torschwebt, dann könnte nur 
das Bild des Gegners gemeint sein und das Eisen ein Nagel, der in sein 
Hirn getrieben wird. 
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€vi fieya).(ngi* -j- xai ygüipov va dvöfiata naTQog xal firjtQÖg aov ^ 
Tcal Tag ;ra^axT^^ag l^QSiog xal Ji6g, xal Inl %oü ävrcdlxov vifg 
eixovog ygaipov vb ovof^a toD aivov xal %^g firjTQÖg tov ^ xal zag 
XaQanvfjQag l€li]vrjg xal Kqövov * aal ric övo^nha Aiowog xai 
Tö^ötov ^* xai yfbaov evO'a eialv, xal ekO-jfj eig vnöxXiaiv 6 ävti- 
dixog*. Eine andere Form benutzt zu gleichem Zweck das 
incantamentum im Appendix zum Catalogus codd. astroL VI S, 84 
unten: ^Oftolwg yqdcpe elg x^?^^ äyäwrjtov ßeßQey^ihov xal öiaov 
elg ds^tdv aov xiqa' Mwvofjg xal i^agiov ^jld-ev elg Ttqavtdqiov 
fteta i^oD vou öeivog, b Sytog Javii]k 6 rä arö^iaTa keöwwv 
Xahvcjoag öfflov xal ßovllcjoov za atö^ata t&v xaii&v ävd-QdjTtiav 
%ov ivTidlTiov Tov delvog . . . xai Cog niTtzovvTBi noXXa vTtoxdTO) 
Tov &€Tov Kai %a t^a d/ro täv (pößwv tCjv XeövTCJV, oikcjg ftoirjaov 
Tovg &vTiöUovg rou delvog. Hier ist der Verweis auf 2. Mos. 5, 1 
und Dan. VI 16 ff. nötig; es ist die Form der historiöla im Zauber. 
Moses und Aron haben den Pharao und seine Eatgeber mit 
Wort und Tat überwunden, Daniel hat durch sein Gebet der 
Gefräßigkeit der Löwen geboten : so soll der Spruch die Wut 
des Gegners und seine Gründe zunichte machen. 

Eben wegen der Häufigkeit dieses Prozeßzaubers*, den 
Apuleius und seine Gegner offenbar wohl kannten, ruft er 
ihnen die Gefährlichkeit des Unternehmens ins Gedächtnis 
zurück, einen Magier anzuklagen, wenn man nicht selber 
durch wirksame cpvXaxtijQia geschützt ist oder aber die ganze 
Magie für Schwindel hält, was natürlich der nicht tut, der 
jemanden wegen Magie anklagt. Aus solchen Gründen läßt 
auch Pseudo-Quintilian ^ seine Matrone vor Gericht nur in 

1 Vgl. oben S. 24. 

* Die Konjunktur von SeXrjvri u. K^ovos bewirkt ix^^^*' Ma&ai^iastg 
nach codd. astrol. IV S. 175, 15. 

' Die Symbolik ist wohl die, daß der Löwe den Gegner fressen, der 
Schütz ihn erlegen soll. 

* Codd. astrol. III (Mediol.) App. S. 46, 22 ff. 

* Vgl. Cicero, Brutus 60 § 217; Ps. Cypriani confess. 7: Kai naai 
4fvvriQX.oiir}Vy . . . Tol£ Sh rov ^fjXov r^encav eis rovs ivavriovg fj tovs ivav- 
Ttovfiivovs vTiordoocav. 

* Pseudo-Quintü. declam. X an mehreren SteUen. Der Zauberer wird 
immer als Werkzeug des Gatten gefaßt und die Schuld durchatis auf jenen 
geschoben. Außer der Furcht vor der Rache des Magiers liegt zu solchem 
Verhalten kein Grund vor. 
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sehr vorsichtigen Wendungen von dem Magier reden, man 
merkt, sie mißbilligt dies Treiben, hütet sich aber, zum per- 
sönlichen AngriflF auf den Zauberer vorzugehen. 

Es erübrigt noch, den Ausdruck pernicies caeca zu erklären, 
denn daß der Magier die von ihm verhängten Strafen für 
poenae inevitabües hält, bedarf wohl keiner weiteren Belege. 

Der gleiche BegriiF kehrt mit den Worten clandestina sup- 
plicia umschrieben im Codex Justinianus * wieder. Wir müssen 
ihn darauf beziehen, daß der Verfluchte gar nicht wissen 
konnte, wer ihn verwünscht hatte und wie es geschehen war ^ ; 
denn der Zauberer verbirgt die Zaubermittel oder vernichtet 
sie, er schickt unsichtbare Dämonen als Plagegeister^ oder, 
wenn es ihm beikäme, selbst sich an dem Gegner zu rächen, 
so kann er sich dazu unsichtbar machen*. Jedenfalls wird 
die Rache den Kläger treflfen, ohne daß er sich dagegen zu 
wehren vermöchte, selbst wenn er erraten könnte, wer sie ihm 
auf den Hals geschickt hat; er kann nur durch Gegeuzauber 
wirken, müßte also das gleiche Verbrechen begehen, dessen 
er jenen geziehen. 

Auch hier mögen einige Beispiele für die Art Platz finden, 
wie der Zauberer solche clandestina supplicia verhängt. 

Der Feind wird unter Umständen verwandelt ^ oder durch 
Zauber aus dem Lande gejagt ^, meist aber hat man sich da- 
mit zufrieden gegeben, durch symbolische Bestattung des Feindes 
ihn den Unterirdischen zur Qual auszuliefern', die bis zum 

^ Valentinian im cod. Justinian. Villi 18, 9. 

* Der Name des Verfluchenden steht selten auf den def. tab., Audollent 
p. XLlVsqq.: damit der Fluch ihn nicht mittrifft. Auf diese Weise ist 
aber auch verhütet, daß im Falle der Auffindung einer Fluchtafel der Ur- 
heber festgestellt werden kann. 

» Pap. Ber. I 186 f.; Lugd. I. V 22; XV 21. Maspero Contes popu- 
laires de TEgypte ancienne S. 143 ff. 

* Pap. Ber. I 222 äff., 247 äff.; Pauly, Eealenz. IV 1380; pap. Lugd. 
n 182, 12 ff. 

* Apul. met. I 9 S. 8; II 5 S. 29 Helm; [Lucian] opos 4. 
« Apul. met. I 10 S. 10 Helm. 

^ Das wird für die Def. tab. aus den Fundumständen klar ; vgl. auch 
R. Wünsch, Eine antike Rachepuppe, Phüolog. LXI 1902 S. 26 ff. Für 
andere Völker: Hmebrandt, Ved. Opfer u. Zauber a. a. 0. § 91, S. 177; 
Oldenberg, Rel. d. Veda S. 504; Fossey, La magie assyr. S. 78. Für die 
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Tode (Theoer. II 159 flF.) oder so langt dauerte, bis der Zauber 
aufgefunden war, der entweder aus einem Fluchtäfelchen oder 
einem rohen Bild des Gegners bestand. Diese dadurch ver- 
ursachte l/raxTog nrjfiovrj Ixxhq&v vivoQj wie sie die Amme der 
Phaedra (Eur. Hippol. 318) nennt, hat uns Horaz beschrieben 
(Epod. XVII 21 ff.); er hat Canidia öffentlich bloßgestellt und nun 

fugit hiventas et verecundus color 
reliquü ossa pelle amicta lurida 
tuis capilliis albus est odoribus^ 
nidlum a lahore me reclinat otium 
urguet dient nox et dies noctem neque est 
levare tenta spiritu praecordia. 



Orte der Anfbewahrmig : Eeitzenstein, Poimandres S. 294, 3; EauSika-Sutra 
48, 4 p. 167 Caland ; Jastrow, Eeligion Bab. n. Ass., Deutsche Ansg. I S. 311. 
^ Die odores sind doch wohl die kTti&vfiaca der Hexe, nicht, wie 
Kießling-Heinze annehmen, verhexte Pomaden. 
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DRITTER ABSCHNITT 

Die Verteidigung wegen der angeblich zu magischen 

Zwecken verwendeten Fische 

Kap. 29 S. 33, 26 H.— 42 S. 49, 2 H. 

Der Tatbestand dieses angeblichen ersten Zaubereiver- 
brechens ist folgender: 

Apuleius hat Fischern^ und auch sonst Leuten^ den 
Auftrag gegeben, nach bestimmten Fischarten* zu fahnden 
und hat für jedes ihm überbrachte Exemplar einen ziemlich 
hohen Preis geboten *. Die Ankläger wollen nun wissen, daß 
unter diesen von Apuleius gesuchten pisces zwei res marinae 
gewesen seien, deren Namen zugleich Bezeichnungen der 
menschlichen Geschlechtsteile sind^; als dritte Art Fische, 
die Apuleius gesucht und erhalten habe, nannten sie den als 
Giftfisch bekannten leptis marinus ®. Indem man nun die Tat- 
sache, daß Apuleius für hohe Preise Seetiere kaufte, die er 
nicht zur Mahlzeit' brauchte, sondern zerlegte®, mit dem 
über die Art und Namen dieser Gattungen umlaufenden Gerücht 
und weiter mit der Tatsache verband, daß Pudentilla wieder 
alles Erwarten eine Ehe mit Apuleius eingegangen war, 
so kam man zu dem Schluß, Apuleius habe in den Seetieren 
mit den verdächtigen Namen nichts anderes als Mittel für 

1 Kap. 29 S. 33, 29 Helm. « 33 S. 39, 19. » 33 S. 39, 10. 11. 

* 29 S. 33, 29; 34, 6 al. «^ 33 S. 39, 15 ff. 

• 33 S. 39, 4; S. 40; S. 47, 9ff. ' 29 S. 34, 7, » 40 S. 46, 20. 
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Liebeszauber erworben und darum auch die sonst nicht sehr 
begehrten Fischarten so gut bezahlt. 

Unsere Rede bestreitet den Liebeszauber \ bestreitet die 
impudica nomina ^ und die Behauptung, der eine Fisch sei ein 
lepus gewesen, bestreitet sogar die magische Verwendung von 
res marinae im weitesten Sinne überhaupt '. Das Ganze wird 
für boshafte Mißdeutung naturwissenschaftlicher Studien aus- 
gegeben *. Diese naturwissenschaftlichen Studien erklären 
nun zwar das quaerere wie das prosdndere der Fische und 
res marinae^ lassen aber die Frage offen, wie die Gegner auf 
die zauberische Verwendung der Tiere und auf die obszönen 
Namen verfallen konnten, wenn die Fische überhaupt in der 
Magie, besonders im Liebeszauber, nichts zu suchen haben. 

Wir werden demnach in der Behandlung der folgenden 
Kapitel auf die Rolle der Fische und res marinae im Zauber, 
besonders im Liebeszauber zu achten haben. 

Kap. 29 S. 34, lOflf. Helm: 

Quis enim ah Ulis obsonare atidebit, si quidem statuitur 
omnia edulia qiiae de penso parantur non cenae, sed magiae 
desiderari? 

Die Vorschriften der Papyri lehren uns im Gegensatz zu 
Apuleius' Phrase, daß die edulia ganz wohl in der Magie ihren 
Platz haben; allerdings kann man nicht sagen, daß. es über- 
wiegend teuere Speisen seien. Der Magier muß nach den 
Papyrusrezepten den Gott oder Dämon, der seinen Be- 
schwörungen gefolgt, ist, bewirten: y,a%dKkLvov avxbv (sc. %hv 
Tt&QBÖQOv) .... TtagatlO-co amij) i^ Sjv fxetaXafAßdveig ßgoßrCay 
Aal TttnCbv lesen wir im pap. Berol. 1 168 '^, Tiavxola cpayri^aza 
werden für den Gott bereitgehalten ®. Auch im Liebeszauber 
fehlt die Verwendung von Speisen nicht ganz, Ttön^ov xal 
ßQcjaifiov kaßwy beginnt der Zauberer des pap. Lond. 124, 1 K. W. 
sein Treiben; der TUQÖg aXycog tritt in einer TcgQ^ig zum Ent- 



' Kap. 30 S. 35, 2 Helm. * 34 S. 40, 10. 

» 32 S. 38, 3 ff. * 36 S. 41, 16 ff. 

^ Vgl. ebenda 23, 28; Pap. Lond. 46, 218 K.; Griffith-Thompson, Pap. 
col. II 31 (28)-33 col. III (1). 

* Pap. Berol. I 85; pap. Lagd. I. I 22; 11 204, 2 werden T^ay^fuxTa 
„Leckerbissen" genannt. 
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decken von Dieben auf ^; ncnaXiniov inb %ov &qzov ol kaS'Uig 
oUyov xa2 xAcfaorg 7toü]aov elg imh tpujiiovg, aal kXSiov S/toi; 
^'^((i€^ latpdyriaav . . . Xiye %ov Xöyov slg zovg tpcjfiovg aal ^iTtre 
fängt ein von Fahz neu herausgegebener Zaubertext an % der 
die Totengeister zur Peinigung eines Mädchens aufruft. Die 
Sqtov xpcjnol dienen dabei den toten Seelen als Speise, wie 
in dem zugehörigen metrischen köyog * deutlich ausgesprochen 
ist: q)d'Lfxivoig, iatgoig, ßiOftÖQOig TtifiTtu) vgoqxig ... Ix lijg 
zQO(pfjg ii^iavTOv naraXelipava. 

Als eduUa müssen schließlich auch die Spenden von Milch, 
Honig und Wein gerechnet werden, die auch im Zauber zur 
Totenbeschwörung* und bei Götteranrufungen nicht anders 
als auch in den Begehungen der Staatsreligionen dargebracht 
werden* (pap. Lugd. L VII 4; Par. 2192, 908, 2681; Lugd. 
II 179, 7; 181, 2ff.; Lond. 121, 192K.W., 644 K 710 W.). 

Kap. 30 S. 34, 22 ff. Helm: 

Sed, oro te, qui pisces quaerit, magus est ? Equidem non 
magis arhitror quam silepores quaererem vel apros velaltilia. 

Es scheint wirklich kein Beispiel zu geben, daß Teile 
von Hasen im Zauber erwähnt würden. Abergläubische Vor- 
stellungen knüpfen sich genug an ihn, er hilft gegen Podagra % 
gilt als Schönheitsmittel ', steht auch zum weiblichen Ge- 
schlechtsleben seiner Fruchtbarkeit wegen in Beziehung®, aber 



^ Das mittelalterliche Gottesurteil kannte den Brauch, dem Yerdächtigea 
geweihten £äse zu essen zn geben; war er der Dieb, so konnte er den 
Bissen nicht schlucken. Ähnlich noch heute im Aberglauben; Wuttke- 
Meyer » § 350 S. 243, 

* De poet. rom. doctr. mag, S. 167 ff. nach pap. Par. 1390 ff. 
» V. 8, 12 Fahz. 

* Vgl. Fahz a. a. 0. S. 114; L. Deubner, De incub. S. 45/6; C. 
Wachsmuth, Das alte Griechenland im neuen, S. 56, 35 ; B. Schmidt, Volks- 
leben der Neagriechen 124, 125, 127. 

* Wesselys Indices U. f^^^ ydXa^ olvos {d&aldaaioQj AiyvnTtoSy MeV' 
Stjoios, Tt^onaXaioe). 

« Plin. n. h. XXVIH 220; vgl. 0. Schrader, ReaUex. d. idg. Altert. 
1901, S. 3:^6 „Hase". 

' Plin. 1. c. 260 ; Friedländer zu Martial V 29 (S. 404) ; Lampr. Alex. Sev. 38. 

» Plin. n. h. XXVIH 248; PseUos, Lect. mirab. S. 144, 3 (Wester- 
mann, Paradox. Gr.); vgl. 0. Lenz, Zoologie der alten Griechen u. Bömer 
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die eine Stelle, wo man vermaten könnte, daß er im Liebes- 
zanber angewandt worden sei, ist zu wenig deutlich, nm 
sichere Schlüsse zu gestatten ^ ; es kann der Satz auch einfach 
bedeuten, daß man das Tier als erotisches Beizmittel genossen 
habe. Auch der lepus marinus hat, soweit man sehen kann, 
mit Zauber und Liebeszauber insbesondere nichts zu tun^ 

Das zweite der hier genannten Tiere, der Eber, spielt 
in der Medizin eine ziemliche Rolle', wird auch mit dem 
Hasen als Leckerbissen genannt \ aber, was uns wichtiger ist, 
er ist uns auch im Zauber bezeugt. Pap. Lond. 121, 191 W. K 
gibt die Anweisung: ^ilTQ\o%a%adBono^ aiwi¥iog' xoXf^g 'kAtzqov, 
aXbg ifiuionaxov, uilnog Üttixov öfiov tQiipov xai xqU oov zipf 
ßdkavov. Er hat also im Liebeszauber seine Stelle gehabt ^ 

Altilia schließlich sind Mastvögel, neben dem lepus als 
Delikatesse aufgeführt von Petron 36. Wollte man hier dem 
Apuleius nicht recht geben, so müßte man sie gerade mit den 
aves und yallinae gleichsetzen, die Apuleius im manschen 
Opfer verwandt haben soll*. Das hieße Haare spalten; aber 
der Fall des aper zeigt doch, daß gegenüber den Angaben des 
Apuleius über Vorkommen bestimmter Objekte im Zauber 
Vorsicht geboten ist. 

Kap. 30 S. 34, 24 ff. Helm: 

An soll pisces habent aliquit occultum aliis, sed magis 
cognitum? Hoc si scis quid sit, magus es profecto; 
sin 7iescis, confitearis necesse est id te accusare quod nesds. 



S. 156; Rieß bei Pauly-Wissowa I Sp. 71,41—58 („Aberglaube"); Wuttke- 
Meyer» § 171, S. 126; § 270, S. 200; A. HeUwig, Verbrechertalismane, 
Groos' Archiv f. Kriminalanthrop. u. Kriminalistik XXV 1906 Heftl/II S. 78/81. 
^ Philostrat. imag. II 303, 30 ff. Kayser, 304, 4 ff.: Ol 8k äroTtoi rtSv 
k^aoTüJV xal Ttei&ca riva iptorix^ iv avnp (sc. Tip Xay^) xariyrioaav ßudfp 

« Mehr von ihm zu Kap. 33 S. 39, 4 H. 

' Die Stellen aus Plin. XXVIII stehen beisammen im Thes. ling. lat. 
n 210, 23 — 35. Weitere Verweise in der Mayhoffschen Ausgabe an den 
betr. Stellen. * Martial Vn 78, 3; Friedl. z. d. SteUe 8. 513. 

'^ In die gleiche Sphäre führt vielleicht die Notiz des Artemidor 
Onirocr. II 12 p. 105, 5 H., da£ der Eber yvvaxxa arj/icUrei, 

« Kap. 47 8. 65, 1. 
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Der Satz ist in Hnserm Zasammenbang: nichte weiter als 
«in geschicktes Dilemma, bezeichnet aber gut die Geheimnis- 
krämerei, mit der sich die Magie ui&gab. Besonders in bezug 
auf Mitteilung der magischen n^^eig bestanden und bestehen 
zum Teil noch heute die strengsten Vorschriften^. "Ofiwf*l 
<Joi S^eovg JB ayiovg xetl 'd-wvg oifcn^iovg ^devl (detadi^Ovai 
^njif loXo^&Pog 7tQayfi4Xvelav, fsrjäi ^lipr htl %aS ev^fi^Ofös TC^dn- 
"leiVf ei lAi^ 7$dfg ae jt^ayua ivirpLolw kjtel%fi^ lautet eine 
diesbezügliche Yorsehrift; ein Eid wird dem Schüler ab- 
genommen, daß er nichts verraten wolle: ngo^idiu^^ d4 aoi %hv 
3^oy %ov yLOfüt ßlßAav^ nQOTtelfxevov- intyvovg yag Tfjg ßißlov 
Ttjy dvvaf*t>v TtQvipeiQ^f ävev^op Ttoitjurov t^v ßlßXov^, h itj$€h 
HQvqxff exs ipg ßieyakQfivam^fier^ y ^irjiivu dldaoKe'' lauten die 
Vorschriften der clandestinae arte8^; ifietädoTog ist auch der 
magische Brief an König Ostanes, den der pap. Par. 256 
überliefert Daß solche Vorschriften gefährdet wurden^ wenn 
man die betreffenden Bezepte aufnahm in Sammelbücher, wie 
es die Papyri sind^ machte der Naiyetät der Magier weiter 
keine Sorge, sie schrieben sogar ruhig die Flüche mit ab, die 
auf den Verräter der „Mysterien" herabgerufen wurden ^ 

Ausgenommen von diesen Bestimmungen ist die Weiter- 
gabe der Geheimwissenschaft im eignen Geschlecht. So 
schreibt Harpokration TtQÖg t^v oiiulav avrov dvycaiqa mit 

^ Vgl. Dieterieh, MithraslitBrgie S. 51 i. Biit Anm.; ders. Abraxas 
S. 162; Hubert, Magia bei Daremberg-Saglio III 2 p. 1510. Die Astrelogie 
gebt paraUel in dieser Frage: Fr. Camont, Les religions orientales p. 205, 
206, 3t2. — Tiridates hätte nach Fun. n. h. XXX 17 den Nero nicht um 
ein Königreich in die Magie einweihen mögen. Für die Neuaceit: Semir 
phoras Salomonis Beg^ (zitiert oben S. 38, 4) p. 11 ; Arfoatel, De mag. yetemm 
(b. ebenda) aphorismns 1 8. 8; 39, 6 S. 30. 

* Pap. Par. 851; T»ve ev^e^ovs Pap., corr. Kroll. 

* ß^filov Pap., corr. Wünsch. 

* Pap. Lugd. II S. 194, 4. Der Pap. hat Tr^ort&eifuu. — Analog 
^bt Empedokles frg. 111 (Diels, Yorsokr. I"" S. 204) die großartigsten 
Kräfte seiner Kunst ftovvtp ao&, dem Paosanias (daeu Diels S. A. B. 1898, 
40711.; Nestle, Phild. 1906 S. 545 ff.). 

» P»^ Lugd. n S. 187, 18. « Lugd. I. X 9 ' Par. 1872. 

^ Den Ausdruek braucht Amob. adv. nat. I 43; ygL auch die arcana 
bei Ps. Quint. decl. X 15, p. 201, 19 Lehnert. 
» Par. 2475 ff. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Yorarbeiten lY. 10 
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der Mahnung; das Buch nicht „unverständigen Männern" \ 
sondern nur den eigenen Kindern zugänglich zu machen*, 
Salomons angebliche geheimen Schriften richten sich an seinen 
Sohn Rehabeam^ oder Jerobeam*, auch die Papyri reden an 
verschiedenen Stellen zum liög^j dem tinvov^, der ^ydrrjQ'^. 
Tairia ovv i^irjöevl nagadidov el fx^ ^öy(p [zip aiT\iaxlvq}^ vltjy 
aov i^iovvti Tcc TtaQ^ fjficjv Qrj&ivra hsQYrj^cna rät der erste 
Berliner Papyrus v. 193. Analog berichtet Fink in der Zeit- 
schrift d. Vereins f Volkskunde VI (1896) S. 88, daß die von 
ihm mitgeteilten Zaubersprüche eine einzige Frau anwende, 
die ihm versichert habe, daß sie die von ihrer Mutter ihr 
überkommenen Sprüche noch niemand sonst anvertraut habe • ; 
und Naturvölker pflanzen ihr Geheimwissen noch heute vom 
Vater zum Sohn oder vom Priester zum Priester fort (Kohler 
im Archiv f. Relw. IV 1901, S. 340). 

Demnach wäre strenggenommen kein Wissen über Magie 
ohne Teilnahme an ihren Künsten möglich, allein durch seine 
Beispiele aus der Literatur wiederlegt sich Apuleius selbst 

Kap. 30 S. 35, 2 ff. Helm: 

Quid enim competit ad amoris ardorem ac- 



^ Vgl. die Vorschriften der Elchasaiten bei Hippol. ref. haeres. IX 17^ 
die essäischen Vorschriften bei Porph. de abst. IV 13 p. 249, 9 Nanck nnd 
des Porphyrios bei Euseb. praep. ev. IV 8 p. 144 b,c (I 170, 20 ff. Dind.). 

* Reitzenstein, Poimandres S. 259 (Beigabe 11) Anm. 1; F. de Mely, 
Les lapid. grecs Paris 1898: Cyranides prologos p. XI oroix- A 11 p. 7f 
oToiX' ^ 28 p. 43. 

' Ans cod. Paris, graec. 2419 fol. 218 herausgegeben von R. Eeitzeu- 
stein im Poimandres S. 186/7, 1. 

* Codd. astrol. IV S. 16 aus cod. Taurin. C VTI 15, fol. 75V. 
» Pap. Par. 2518. «» Ibid. 748. 

' Ibid. 478, vgl. Dieterich, Mithrasl. S. 2, 49; A. Jeremias, Verhandl. 
d. Internat. Kongresses f. Eelw. Basel 1904 S. 143. „Ich bin stark dnrch 
die Gesänge, die ich von meiner Familie habe und die mein Vater mir 
überliefert hat"^ heißt es an einer Stelle des Bigveda (zitiert bei Fnstel 
de Conlanges, Der ant. Staat, übers, v. Weiß 1907 S. 36). 

^ Ergänzt von Wünsch : iaxtvos neben ioxiov wie xrj^ivoe neben %rf^lov^ 
Bedentnng 'SproJß der eignen Lenden', s. avroyevrjs Aesch. Sappl. 8. 

» Vgl. Wnttke-Meyer » S. 188 VIII ; Hess. Blätter f. Volksk. HI (1904) 
S. 55; Zeitschr. d. Vereins f. Volksk. XVI (1906) S. 176, XX; anders Grimm,. 
Myth.* lU S. 462, 793. 
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cendendum piscis brutus et frigidus' aut omnino res pelago 
quaesita? Nisi forte . . . qitod Venus dicitur pelago exorta. 

Ganz theoretisch betrachtet ist es unwahrscheinlich, daß 
bei der engen Verbindung, in der die ^%d^veg in der Astrologie 
zur Aphrodite stehen^, nie jemand auf den Gedanken ge- 
kommen sein sollte, die 1%^^^ des Meeres anzuwenden, 
wenn er auf dem eigensten Gebiete der Aphrodite durch 
Zauberzwang etwas zu erreichen suchte. Es lag nahe genug, 
wenn Vorstellungen vorhanden waren wie diese ^: O nQunog 
ösxavbg ^xd-voyv Jiög • Üv&QWTtog * ev xfj xeLQi ctixav . . . Ixd-vsg 

ovo nai TtBQLOÖLa xfig ywatubg avTOv. b devTSQog deytavbg 

^IX^CDV lekrjvrjg . . . . , yvvr] ev nXol<^^ eÖ€idi]g, ev dxxMaari, 
XevKT], evi.ioqq>6öo)^ogj vTCodetuvvovaa eawfjg ttjv q>vaiv. Da war 
die Beziehung auf das weibliche Geschlechtsleben doch gegeben. 

So weit brauchte man aber die Analogie und den Anfang 
der Gedankenkette gar nicht herzuholen. Unter den vielen 
Arten heiliger Fische, die es gab * (0. Gruppe, Griech. Myth. 
u. Religionsgesch. unter „Fische", Iw. v. Müllers Hdb. V 2. Abt.), 
hatte auch die Zaubergöttin Hekate ihre heiligen Fische; 
hauptsächlich eignete ihr die TqlyXri, dia z^v xov övoi^taxog oU 
xeiÖTTjxa^, beide berührten sich darin, daß die Göttin drei- 
gestaltig gedacht und der Name des Fisches mit xglg zu- 

^ Z. B. die Fische sind das vxpeo^a der Aphrodite: codd. astrol. II App. 
S. 170, 16; IV App. S. 136, 26; VI App. S. 95, 73 f., 84 f.; sie stehen in 
Verbindung mit der Charakteranlage des i^aniHog : codd. astrol. II App. 99 ; 
Hippolyt ref. omn. haer. IV 26; sie bezeichnen das yafieiv xai oaa 8iä 
ajtoQificov: codd. astr. III S. 4 cod. 4, fol. 51. 

* Achmes de figuris decanorum, codd. astrol. n. App. S. 152 ff., bes. S. 157. 
^ A. Dieterich, Die Grabschrift d. Aberkios, Leipzig 1896, S. 40, 41; 

dazu Paus. VII 22, 4; Diodor. V 3, 6; Theoer. Berenikefrg. v. dff. (Buc. 
gr. ed. Wüamowitz S. 89) ; Aeüan de nat. an. XII 30 ; Athen. VIII 333 D = 
Polycharmi frg. 1, FHG IV 479; Athen. VIII 346 D = Mnaseas frg. 
32, FHG ni 155; Parthey zu Plut. de Iside et Osiride S. 267/8; 
K. Pischel, Ursprung d. christl. Fischsymbols, S. A. B. 1905, S. 507 ; B. Smith, 
Bei. d. Semiten 135, 231, 222; De Visser, Nicht menschengestalt. Götter 
der Griechen § 228 S. 163; § 252 S. 177; § 265 S. 187. 

* ApoUodor frg. 16, FHG I 431, aus Athen. VH p. 325; vgl. FHG 
IV 444, aus Athen. VII p. 325 C; Kratinos, Trophon. frg. 221, I p. 80K.; 
Piaton frg. 173, I p. 647 K.; Nausikrates frg 1, 10, II p. 295 K.; Chari- 
kleides III p. 393 E.; Röscher, Selene u. Verwandtes S. 117 Anm. 492. 

10* 
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sammengebracht wurde \ Dieselbe r^fyhi hat aber aueh wieder 
mit dem weiblichen Geschlechtsleben zh tnn, sie ist f3r Weiber 
von guter YorbedeHtung, denn sie wird dreimal schwanger; 
so belehrt uns Artemidor unter Berufung auf Aristoteles'. 
Aber auch Aphrodite selbst hat heilige Fische, so die äqiMj, 
die mit ihr zugleich aus dem Meeresschaum entstanden sein 
sollte ^ auch der Delphin ist venereus*: „Fisch und Weib sind 
identisch . . . wenn Delphin und Aphrodite miteinander aus 
dem abgeschnittenen Teil des Uranos entstanden sein sollen^ ^ ; 
die Echene'is steht zur Venus von Enidos in Beziehung^ C^^lin. 
n. h. IX 80) und ganz allgemein wird uns mitgeteilt, da£ 
TfoUij kv ix^aiv iat" Üq^Qodkri (Oppian. haL I 499). Somit 
werden wir uns nicht wundem, wenn der pism hrutu» tat- 
sächlich im Liebeszauber erscheint. Die Echeneis anw^oriis 
quoque veneficiis infamis est ®, und einen Stein aus dem Bauche 
des Pan-Fisches gebrauchte man zum ^IXtqov''. 

Fragen wir schließlich die Papyri, so finden wir zun&chst 
Stellen, die brauchbar erscheinen könnten, aber doch fär unsere 
Zwecke ausscheiden müssen. Wenn etwa eine Xsitlg erwähnt 
wird ^, ein Wort, das „Fischschuppe" bedeuten kann ^, so zeigen 
manche Stellen deutlich, daß nicht eine solche gemeint ist, 
sondern daß auch ein Täfelchen durch le^tlg bezeichnet wird ^^. 



' Oppian. hal. I 590 mit Schol. 

« Onirocr. I 14, p. 108, 9 Hercher. 

« Enstath. zu Hom. A v. 206, p. 87, 34; Athen. VII 284 f. 

* GeUius n. a. Vn 8 ans Apion (frg. 6, FHÖ HI 511). 

'^ Keller, Tiere d. klass. Altert. S. 225, 9; Stucken, Astnamythen (1907) 
S. 209 f. nimmt als ursprünglichste Sagenform an: das Zengnngsglied des 
üranos fällt ins Meer, wird von einem weihliehen Fische geschliulct, dieser 
Fisch wird dadurch schwanger und aus dem Fischleih wird Aphrodite geboren. 

• Plin. n. h. IX 79; Plut. quaest. conv. 11 probl. VII; Bieß b. Panly- 
Wissowa I 69 u. Aberglaube. 

' Photü bibl. cod. 190 p. 153 Bekker; Suidas s. v. 7xä*v9. Mehr tber 
Fische und Geschlechtsleben: Th. Zachariae,Wien. Zeitschr. f. Kunde d. Morgen!. 
XX (1906) S. 291«., 298; E. Pischel a. a. 0. 530; F. de M%, Le poisson dans 
les pierres gravees, Ker. archöol. Hl^me ser. Xn (1888) p. 322 (r), 324 (Z), 
325 ( K), 327 (Ö), 328 (2") ; ders. lapid. grecs : Cyranis «' iC 20 p. 26 ; i:« 12 p. 37 ; 
Cyr. ^J5 1,2, p. 104; Ä:8,10p. 112; 2" 1,2p. 118; Tip. 119; X21p.l23. 

8 Z. B. pap. Par. 2160. » Oppian. hal. I 138. 

*• Vgl. die Indices bei Wessely s. v. 
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Yerfuhrerisch ist auch der mdvdiXQog^ der einmal im Liebe«- 
Zauber erscheint \ aber bei dem starken ägyptischen Einschlag 
den unsere Zsuiberpapyri zeigen, wird man an den Sonnen- 
käfer denken müssen \ Dann findet sich einmal ein %a((ixmf 
oüT^anov, aber da ist Lesung und Bedeutung unsicher ^ 

So bleibt aUein Grifflth-Thompson pap. col. Xu p. 91 (27) : 
[Jfwocation] to a Kesh . . . fish (28) of nine digits and hlack^ 
[ymi put it\ in an oiniment of roses, you droivn it iheremj y<m 
taie ü [out\ (29) you hang üup hy \itB\ head [. . . days (?)] : when 
you have finished, you put it in a glass vessel, you [add\ a lHäe 
water of sisymhrium (30) toith a little amulet(?) of Isis . . . and 
poundedj you redte this to it seven times for seven days opposite 
the rising of the stin. You anoint your head toith \it] (31) in the 
hour when you lie whith \any (?)] woman. 

Das Einreiben von Gesicht oder Phallus mit einer Zauber- 
salbe, in der ein Fisch gelegen hat — die Bezeichnung der 
Art ist leider zerstört — bietet dann noch derselbe Papyrus 
col. XII (4) S. 87. Der Gebrauch solcher Zaubersalben zu 
erotischen Zwecken geht bis ins 5. Jahrh. zurück; Aristophanes 
in den Acharnem macht schon billige Witze über dieses xqLeuf 
rrpf ßdXavov^ 

Zum Schlüsse mag hier noch eine ähnliche Verwendung 
des Fisches im deutschen Liebeszauber stehen * : Fecisti quod 



» Pap. Lond. 121, b 2 (p. 115 K.). 

« Vgl. Kopp, pal. crit. §§ 487, 622, 664, 667, 668; ägyptisch ist auefa 
dad Fischyerbot pap. Ber. 1 104, 290 nnd die EoUe, welche die Fische pap. 
Loüd. 46, 267 K. u. AudoUent, def. tab. XCVI spielen; von Liebeszaaber 
ist da nirgends die Bede. 

' Pap. Lugd. I XI 16; nach Wünsch entweder „Heringsgräte", oder da 
auf dieser kein Platz für einen ganzen Xoyog ist, „Scherbe vom Pöckelfaß^, 
8, Dem. XXXV M tagixovg xspdfua. — Der Vollständigkeit halber sei hier 
die Maena erwähnt, deren Maul bei Oy. fast. II 577 vernäht wird zum Bindea 
der inimica ora. Sie ist nach Enstathios zu Hom. A 206, p. 87, 31, der He- 
kftte heilig, wegen des Zusammenhangs ihres Namens mit fialrsad'atj mond* 
süchtig sein. Sie hat also wohl mit dem Zauber, aber nicht mit dem 
liielM^szauber zu tun. 

* V. 1048 — 1060 Bergk. Analogien im Griffith-Thompson pap. coL 
in (14) ff. p. 176; Xin (10) ff. p. 187; Lond. 121, 191W.K.; F. de M61y, 
Les lapid. grecs, Paris 1898 p. 90, 18; 251, 13 ff. 

<^ Burchard y. Wonas Correetor et medieus 36 bei Friedberg, Aus 
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quaedani mulieres facere solent? Tollunt piscem viviimj et mit- 
tunt eum in Puerperium sutun, et tarn diu eum iM tenenfy donec 
mortuus fuerif, et, decocto pisce vel assato^ marüis suis ad come- 
dendum tradunt, ideo faciuni hoCy ut plus in amorem earum ex- 
ardescant. Si fecisfi, duos annos per legiiimas ferias poeniteas. 
Hier müssen wir also sagen, daß sich Apuleius um einen 
wirklich heiklen Punkt der Anklage mit glatten Worten 
herumdrückt, wenn man nicht gerade annehmen will, seine 
Gegner seien in diesem Punkte mehr unterrichtet gewesen, 
als er selbst. 

Kap. 30 S. 35, 8 f. Helm: 

(Vergilius in re magica) enumerat vittas molles^. 

Bei Vergil wird mit solchen Binden der Altar umwunden, 
auf dem das magische iTtLd^v^a dargebracht wird, ein Zug, 
der bei seinem Vorbild Theokrit fehlt. Die Belege für den 
Gebrauch von Binden im Zauber bei den röm. Dichtern hat 
Fahz^ zusammengestellt; wo wir sie in den Zauberpapyri 
treffen, dienen sie nicht zum Umwinden des Altars, das einzig 
bei Vergil sich findet, sondern sie erscheinen als priesterliche 
Binden ^ : Ilotei oeavtip a%iq)avov TtsQiTtle^ag aviqf (niq)og S ea%iv 
Xevubv €QLOv ex öiaatrK.idKjJV dsösi^ievov (poivcnCl) iglq) • Y.cnBqxiaB-(a 
dh kni Tccg Karaxleiöag Ttagei/^ihov eTtaqrrioeig ök aal %(p öw- 
Ö€7iaq)vU,o) icXdöq) of-ioicüg tnicpog^ Diese Anweisung steht in 
einer Zauberhandlung zur Erlangung apollinischer Weissagung, 
der xXddog ist ein -Addog öd(pvr^g: es sind also dieselben sa- 
kralen Wollbinden, die Chryses* als Abzeichen trägt, und deren 
letzte Reste am stützenden Baumstamm des Apoll von ßel- 
vedere noch kenntlich sind. Sie dienen also auch wohl an 
jener Papyrusstelle der Kathartik* und sind von der Ver- 
deutschen Bußbüchern S. 97; Frater Rudolf us de officio chemhym bei 
Franz. Theol. Quartalschrift 88 (1906) S. 425 f. 

1 Die auf S. 35, 8—9 von Apuleius behandelte VergilsteUe (ecl. Vm 67 f.) 
erklärt kurz L. Fahz, De poet. rom. doctr. mag. a. a. 0. S. 123; vgl. auch 
R. Kleinpaul, Modern. Hexen wesen, Lpz. 1900, S. 146 f. 

2 Vgl. Pauly, Realenz. s. v. infula, vitta; über Theokr. II 2 vgl. unten 
S. 74 licia discolora. 

* Pap. Berol. II 70 ff., na^sifiivag des Pap. von Parthey korrigiert. 

* Hom. A 14. 28. 

5 E. Samter, Familienfeste d. Griechen u. Römer 1901 , S. 37 ff. ; 
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Wendung bei Vergil zu trennen, wo sie eher einen apotro- 
päischen Sinn habend Auffallend häufig zeigen die Vasen- 
bilder Tänien in Nachbarschaft mit dem Vogel lynx und 
dem Zauberrädchen *, das berechtigt auch nur zu dem Schluß, 
daß die Taeniae mit dem Liebeszauber zusammenhängen*, 
ergibt aber nichts für das Einzelne. 

Kap. 30 S. 35, 9 Helm: 
verbenas pingues. 

Verbenae bezeichnet überhaupt „Zweige", die bei heiligen 
Handlungen verwandt, an heiligen Orten niedergelegt werden *. 
Die Glossen ^ geben darum auch zum Teil einfach &akl6g, manche 
allerdings ytXddog d(iq)vr]g^, TiXddog ikalag'^j nkddog ixvqqLvrig^. 

Über das Vorkommen und die Bedeutung des Lorbeers 
im Zauber wird nachher zu handeln sein, wo Apuleius den 
laurus fragüis ausdrücklich noch einmal nennt ®. 

Klddog ilalag xal dd(pvr]g kommt vor im pap. Lond. 46, 
466/7 W, sowohl in ihrer kathartischen Bedeutung wie auch in Be- 
zug auf die Weissagung : Hermes ist hier als Sender der Orakel 
aus der Unterwelt gedacht, darum steht sein Ölbaum hier an 
richtiger Stelle^®; auch pap. Par. 935/6 und 956 kommt der 



H. Diels, Sib. Blätter, 1890, S. 69 f., 121 f.; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. 
Eelgesch. II 892, 1. 

* So wird auch jetzt in der 3. Aufl. von Kießlings Horaz die WoUe 
in Hör. Sat. I 8, 29 im Gegensatz zur 2. Auflage erklärt; ygl. Fahz 
a. a. 0. 128, 1. 

* Catalogue of vases in the br. mus. IV F 331, S. 165b; F 279 S. 137a; 
F 385 S. 184; F 399 S. 186/7; F 409 S. 189; F 450 S. 198; Heydemann, 
Vasensamml. Neapel 2904 S. 437 ; 3225 S. 522 unterer Streifen ; 8. A. 539 S. 757; 

* Darauf führt auch der Laeviusvers Kap. 20 S. 36, 6 H., wo Fuglinus 
(Übers, v. Weiers praest. daem. Frankf. 1586 S. 232) taeniae mit „Hutbinden" 
übersetzt. Was er sich dabei wohl gedacht hat? 

* Vgl. außer den bei Fahz a. a. 0. angeführten Stellen noch 0. Lenz, 
Botanik d. alten Griechen u. Römer S. 529; Serv. zu Aen. XU 120. Ganz 
allgemein braucht den Ausdruck auch Apuleius selbst: Apol. 54 S. 61. 24; 
wo keine Dichterreminiszenz vorliegt. 

» Corp. Gloss. Lat. H 206, 17; 494, 26 al. 
« C. Gl. L. II 266, 47 ; 350, 6. ' C. Gl. L. II 350, 7. 

« C. Gl. L. II 350, 8. » S. 35, 10. 

»« Vgl. Euseb. praep. ev. II 1, p. 46 a. b (I S. 56, 5. 10 Dind.), für den ^ 
lustrativen Charakter des Ölzweigs vgl. Diels, Sib. Blätter S. 120; Samter, 
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%Ui3v ilaiag im xßVf^^^^^ "^^i ^^^ Weiissagimg imd Eathartik 
zugleich bezieht sich wohl der ölkranz auf dem Haupte der 
vier Mäuner, die im pap. Lond. 46, 40 den mystischen &Q4vog 
halten ; mit xA£iv€$ iXaiag werden pap. Par. 1229 und 1249 Da- 
moBMi vertrieben; schließlich ^ischeint ein ildiivog (nrSq>avog 
verbunden mit einem l^Ttölliav hc ^i^tjg iA^n^g yeylvftfidvog im 
pap. Lugd. II S. 179, 10. 15. 

MvQolvri und d(iq)vi] werden im pap. Par. 2582, 2648 als 
ix^fi^ ^vfj,iaafia der Mondgöttin erklärt, erscheinen aber auch 
beide in einem iya&ojtouh der gleichen Göttin^; pap. Par, 
2232, wo sie mit den &(jjqoi zusammenhängt, hat die fivQolni 
sicher chthonische Bedeutung. Unsicher schließlich ist die 
zerstörte Stelle des pap. Berol. I 73. 

Schwerlich ist an unserer Stelle das mit dem Namen 
verbena bezeichnete „Eisenkraut" gemeint, der von Vergil an- 
gewandte Plural scheint es auszuschließen; auch Ammianus 
Marcellinus XXIX 1, 31 spricht ganz allgemein von verb^tae 
felicis arhoris im Zauber, wo arhor das „E^enkraut" aus- 
schließt. Diese Uqcz ßordyrj des Dioscurides ^ ist dem Zauber 
nicht ganz fremd gewesen^, sie hat besonders im Mittelalter 
an Bedeutung für diese Zwecke gewonnen* und galt als 
Mittel zur Erregung von Liebe ^, noch heute hat sie ihre 
magischen Ki'äfte nicht eingebüßt*. 



Familienfeste 38/9, 82/3 ; Stengel, Griech. Knltasalteitttmer * 8. 142 ; Sohoemanii- 
Lipsius, Griech. Altertümer* II S. 251, 469, 488; vgl. pap. Lond. 46, 403; 
121, 533 W., 731 W. 

* Pap. Par. 2679. Sdfvri^ der Banm des liehten Gottes, als ix^e^ *» 
Nachtgöttin ist verständlich, ehenso die chthonisdbie fw^^k^ 9A& ikr dyaSo- 
Ttotov, Wie aher heide zugleich das eine nnd das andei« sein kennen, möchte 
ich ans Konfusion in den magischen Begriffen senkst erklären; Wlbaseh 
denkt dahei an Überhleihsel ans einer Zeit, wo jedes Zaabermittel MadM; 
schlechthin hatte, ohne Sondemng in gat nnd böse. 

« De mat. med. IV €1. 

« Üher sie Plin. n. h. XXV 105 ff.; ßieß, bei Panly-Wissowa 1 56, 10; 
0. Schrader, Reallex. d. idg. Altert, unter „Eisenkraut^ S. 17^. 

* Vgl. z. B. Schönbach, Sitznngsb. Akad. Wien., phil.-hist. Klasse 142 
(1900) Abh. VII S. 140. 

» Haus Vintier „Blume der Tugend" (Grimm, Mythol. * m S. 422, 102 ff.) : 
so habent yil lütt den wann | das y^bene daz selb kmt | fiiach die lewt 
ein «nder trat. « Wuttke-Meyer » § 140 8. 107. 
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Kap. 30 8. 35, 9 Helm: 
mascula iura, 

Fahz, der auch die meisten Papyrnszengnisse zBsammen- 
stellt^, erklärt das Beiwort masculus als non exsecttis ideo- 
que masculus. Hinzuzufügen wäre die Erklärung, die Plinins * 
gibt: masculum dliqui putant a specie testium dictum. 

Der Weihrauch wird beim Zauber verwendet zum krtld^vi^a^ 
dem stehenden Bestandteile jeder magischen Anrufung ^: so im 
pap. Berol. I 10, 62; U 24; pap. Par. 214, dann in der dia- 
ßoUj TtQog Jeifjvijv*, der edxn ^9^Q Zehjvrjv h Ttiüfi TtQd^eiK 
Speziell ist er aber Ifti&v^a f&r Apollo ^, den Gtott der Sonne 
und des Tags, dem der Ußapog ausdrücklich zugeteilt wird'; 
so ist es verständlich, daß er als ei^qdv der Mond- und Nacht- 
göttin gefaßt wird. Freilich sind auch hier die Papyri nicht 
konsequent, sie lassen ihn z. B. auch in den nächtlicbeB 
iveiQaitr]alai verwendet werden, wobei allerdings die Vorstellung 
vermittelnd eingegriffen haben kann, daß der in den Okeanos 
herabgetauchte Helios nachts unter der Erde weile und die 
Träume heraufsende ^ Einmal erscheint der Xiffavog &Qaeyix6^ 
bei solcher Gelegenheit in ganz chthonischer Umgebung®: 
TETti^B Ußavov iQoepixbif dg äfiTtih^a ^vXa^^ OTteiaag olvov ^ 
^vS-QV fj ^iU fj ydXa ßoög ^elalvrjg^K Artemidor warnt vor 
der Verwendung des Weihrauchs in der dveiQaiTriola ^\ 



* A. a. 0. S. 123, 9. 10; vgl. Dedo, de ant. saperst. amat. S. 10, 6. 
« n. h. Xn 61. 

* Xoyoe, hti&v/iay Tt^aSis, fvlaitnjpiov^ Tgl. Wttnsch, Rh. Mus. LVII 
(1902) 468 ff., bes. 470. * Pap. Par. 2679. 

» Ebenda 2873. • Ebenda 1991. ' Lngd. H 171, 2. 

* Find. frg. 129/90 B*; Porph. b. Euseb. praep. ev. III 11 p. 110 a; 
pap. Par. 1963 ff.; Lyd. de mens. IV 137 p. 162, 17 Wünsch; vgl. auch 
den Fhtton-Helios bei Dittenb. SyUoge* 583. Für die Verwendung in der 

Svet^aiTTjaia vgl. pap. Par. 3195; das oreipatnjror xov Bfjoagj pap. Lond. 
122, fö; das airontov Lond. 121, 319 K. 328 W. 

* Zoh}ficavos McetdTtrmais^ pap. Par. 906 ff. 

^® Für die chthon. Bedeutung des Rebhotees: Rohde, Psyche* I 219; 
pap. Lond. 121, 540 ff. K., 550 W.; Heraklit frg. 16 Diels. 

^* Sehwarze Furbe im chthon. Kult: z. B. Fahz a. a. 0. S. 113. 
" Onirocr. FV 5, p. 205, 25 Hercher. 
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Außerhalb des Zauberopfers erwähnt den Ußavog ärfirp^og 
z. B. Polemon^; ebenso Arnob. adv. nat VII 28. 

Von einem tus femineum, Ußavog d-rjlvTiög ist nie die Eede; 
religiotti tributum, meint Plinius ^, wir werden kaum mehr nach- 
prüfen können, welche Erwägungen da mitgespielt haben. 

Kap. 30 8. 35, 10 Helm : 
licia discolora. 

Die licia discolora sind eine freie Zutat des Vergil (ecl. 
VIII 64 tf.), wenn Dicht etwa Vergil veranlaßt ist durch Theoer. 
II 2 oxiipov %av nelißav q)oivcKi(p olbg icorip. Dort aber haben 
die Fäden wohl hauptsächlich prophylaktischen Zweck 
wegen ihrer Farbe ^, wenn auch die Knoten und Schleifen, 
die gemacht werden müssen, damit die Fäden an dem Gefäß 
überhaupt halten, als nodi amatorii gefaßt werden können. 
Wahrscheinlicher aber ist, daß Vergil hier auf eigene Faust 
einen Bindezauber eingeführt hat*. 

Fäden werden im Zauber mehrfach angewandt und zwar 
entweder als fpvkaxTi]Qiov oder aggressiv im Schadenzauber 
als magische Fessel. Die Fadenamulette gehen zurück bis 



1 Athen. XI 462 B = FHG HI S. 136, frg. 75. 

' n. h. XII 61: (cum) alias non fere mos vocetur^ ubi non sit fe- 
mina, religioni tributum ne sexus alter usurparetur. 

' Der lustrative Charakter des Purpur ist auch deutlich bei Petron. 
131 S. 97, 22 ff. Buch., ein äfifia foivi^iov kennt z. B. pap. Lond. 46, 402 W.; 
Diels, Sib. Blätter S. 70 Anm. ; Samter, Familienfeste S. 40 f., 53IL ; M. Sutphen, 
Studies in honour of Gildersleeve S. 324 ; v. Duhn, Rot u. tot, Arch. f. Belw. 
IX 1906, 1 ff. ; Tb. Zachariae, Z. altind. Hochzeitsritual, Wiener Zeitschr. z. 
Kunde d. Morgenlandes XVIII (1903j 111, 215, 216, 219, 227 ff. Kote 
Fäden um die Finger knüpfen gehört zu den amoritischen (nicht jüdischen) 
Gebräuchen: Lewy, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. HI 1893 S. 24 § 1; S. 26; vgL 
S. 134 § 11; dreimal mit roter Seide umwickelt der Magier der Pneumatol. 
occulta bei Horst Zauberbibl. I 127 seine Zauberrute; rote Wachsßlden 
windet man um die Glieder der Wöchnerin gegen Behexung: Wuttke- 
Meyer» § 195 S. 142; § 246 S. 181; vieles Einschlägliche noch ebenda 
unter den S. 522 unter „Rot" ff. gegebenen Stellen. 

* Vgl. P. Jahn, Art d. Abhängigkeit d. Verg. v. Theoer. 2. Forts., 
Progr. KöUnsches Gymn. Berlin 1899 S. 16 ff.; A. Cartault, Etüde snr les 
bucoliques d. V., Paris 1897 p. 316. 
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in babylonische^ und ägyptische^ Zeiten, der junge demotische 
Papyrus^ überliefert ebenfalls ein solches: You take a band 
of linen of 16 threads, 4 of white, 4 of [c/reen], 4 of hlue, 4 of 

red and mäke them into one band and you bind it to 

the body of the boy. Den Griechen waren derartige Amulette 
auch nicht unbekannt*; bei den Eömern finden wir den Ge- 
brauch des lidum varii coloris filis intortum als q)vXaycT7]Qiov 
bei Petron ^ Dazu kommen dann die Zeugnisse der Papyri ®. 
Ein spätes Beispiel für Fadenamulette bietet die Kreuzigungs- 
gruppe aus einem Evangeliar bei Wörmann, Gesch. d. Kunst 
II 49 (1905), wo über die Oberkörper der beiden Schacher 
kreuzweise Fäden laufen, die kaum anders zu erklären sind '. 
Andrerseits wird der Faden im Schadenzauber als magische 
Fessel häufig verwendet ; derartig ist ja auch die Verwendung 
der licia an der Vergilstelle (ecl. VIII 73 ff.)- Die haupt- 



^ Fadenamulette aus farbiger WoUe als Träger von Amulettsteinen : 
Jastrow, Bei. Bab. n. Ass., deutsche Ausg. I 1904 S. 338/9, 347 ; vgl. 374/5. 

^ Wenn das Stück des Berliner Museums (10826), eine Schnur mit 
7 Knoten, daran 2 Zettel mit Zaubersprüchen, nicht vielmehr dem Schaden- 
zauber gedient hat. Vgl. A. Erman, Äg. Bei. Fig. 99 S. 161; vgl. dens., 
Äg. u. äg. Leben II 475/6. 

* Griffith-Thompson pap. col. III S. 39 (33) ff.; Bissing, Äg. Knoten- 
amulette, Arch. f. Belw. VHI, Beiheft S. 23 ff. 

*■ Fahz a. a. 0. S. 126, 2. 3; G. Kropatschek de amulet. apud ant. 
usn, Diss. Gryphiae 1907 passim; 0. Jahn, Sitzungsb. d. sächs. Gesell, d. 
Wissensch. Lpz. VII 1855, phil.-hist. Klasse S. 40 ff.; P. Wolters, Knoten- 
u. Fadenamulette, Arch. f. Belw. VIII, Beiheft Iff.; ders., Sandalokratie, 
Mitt. d. arch. Inst. Athen. XXX 4, S. 403 u. Taf. 15; Collignon-Couve, 
Catal. des vases peints du Musee d'Ath^nes 1902 no. 1308, 1315, 1318, 1320, 
1366, 1875, 1880 al.; E. Harrison, Prolegomena to the study of greek 
religion, p. 61 f. 

^ Sat. 131, S. 97, 22 ff. Bücheier: Ula de sinu protulü varii coloris 
filis intortum cervicemque vinxit meam. Mox iurbatum sputo pulverem 
medio sustulit digito frontemque repugnantis signavit Hoc peracto car- 
mine ter me itissit expuere terque lapillos conicere in shium, quos ipsa 
praecantatos purpura involverat^ admotisque manibus temptare coepit in- 
guinum vires. 

* Indices der Papyri s. v. äuina, 3e^fia^ foivixivcp, ^vkaxrij^Mv^ Bieß 
b. Pauly-Wissowa I 1984 s. v. Amulett. 

' Siehe auch: Frater Budolfns, de officio cherubyn; Theol. Quartalschr. 
88 (1906) S. 420; W. Wundt, Völkerpsych. II 2 (1906) 207 ff. 
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aäcfaliche Literatur dazu gibt Fahz (a. a. 0. 6. 126 ra naserer 
Steile), anderes R. Dedo, De ant. snperst. am. 8. 17, 19. Dara 
ist noch za vergleichen, was Wünsch im Bh. Mos. LVI (1901) 
S. 402 zu Ov. fast. II 575 und Eh. Mus. LVII (1902) S. 471/2 
zur Ciris y. 371 f. gesagt hat. In erster Linie ist hier der g e « 
knotete Faden zauberkräftig K Von Papyrnsstellen gehören 
hierher : Pap. Lond. 46, 344 flf. K. ; 121, 429—452 K, 437—460 W.; 
Par. 79 ff., 330, 1082, wovon allerdings keine genau zur Vergii- 
stelle stimmt. Doch ist gerade im Liebeszauber das Knoten- 
knüpfen häufig ^ sei es, um den Greliebten zu fesseln, sei es^ 
um einen Feind und Nebenbuhler zu schädigen, besonders 
ihn geschlechtlich impotent zu machen ^ 

Was schließlich die Erklärung von diseolm^a angeht, so 
sagt Servius, es sei rot, weiß, schwarz gemeint. Farbige 
Fäden *, besonders weiß und schwara *^, spielen schon im Zaub^ 
der Babylonier eine Rolle, schwarz * ist häufiger in den Vor- 
schriften der Papyri ; eine Zuräckführung des Weiß auf Luna, 
des Rot auf Diana, des Schwarz auf Hekate, in der ja die 
beiden andern durch Synkretismus aufgehen, hat im Anschluß an 
des Apuleius Beschreibung der Mondgöttin ' M. C. Sutphen • 
versucht. 



^ Darum fehlt der Knoten in der Priestertracht, z. B. des Flamen: 
M. P. Nilsson, Griech. Feste, 1906, 6. 345; Samter, FamiUenfeste 6. 39. 
Der Magier vermeidet sie, nm nicht zauberisch behindert zu seia: Kitdl, 
Ant. Abergl. S. 20/1 (586/7) ; K. Weinhold, Zur Gesch. d. heida. Ritna, Ah\L 
Akad. Berlin 1896, 1—50. So sind doch wohl auch die vinetUa Hör. sat. I 
8, 49 f. zu erklären; die 3. Aufl. von KiefilingB Ausgabe verweist mi Gegen* 
satz zur zweiten auf Tib. I 8, 17, wo aUerdings von vineula nicht 4ie 
Bede ist. 

« Hirschfeld, De incant. S. 43 ff. ; Frazer, Golden bough « I 392 ff., 386, 
397; III 478 s. V. Knots; Fossey, Magie assyrienne 83 ff., 99, 163, 61 ; Ebel, 
AUerlei Todes- u. Liebeszauber, Hess. Bl. f. Volksk. III (1904) S. 161 ff.; 
Wuttke-Meyer » § 180 S. 131; § 396 S. 270; Index unter „Faden«, „Knoten«; 
Kahle, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. XVI (1906) Heft 3, S. 313, 3; W. Wuadt, 
Völkerpsych. II 2 (1906) 192; R. Kleinpaul, Mod. Hexenwesen, Lpz. 1900, 162t 

» Atharva-Veda VII 90 (95); Bd. VH 454 Lanman; Grimm, Mytbu« 
in 345. ^ Jastrow, Eel. Bab. u. Aas. deutsche Ausg. I 330. 

^ Ders., Engl. Ausg. 290. 

• Vgl. die Indices bei Wessely s. v. ftiXar, ' Met. XI 2. 

^ Studies in honour of Basil Gildersleeve, Baltimore 19Q2, 8. 324/6. 
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Kap. 30 8. 36, 10 Helm : 
laurum fragilem. 

Der Lorbeer wird bei Vergil und Theokrit verbrannt, um 
dem Jüngling Liebesqualen zu verursachen. Eine solche Ver- 
wendung ist ganz vereinzelt; bei Vergil könnte man noch 
eine Verbindung herstellen, indem dort der Liebhaber Daphnis 
heifit, das ergibt einen Analogiezauber durch Namensähnlichkeit, 
d(iq>v7j und Daphnis ; so faßt es auch Servius. Aber bei Theokrit 
versagt diese Erklärungsmöglichkeit. 

Die Zauberliteratnr kennt diese Art von Verwendung des 
Lorbeers überhaupt nicht ^ ; sie geht aus von der Verbindung 
des Lorbeers mit Apoll, dem man die Schöpfung des Lorbeer- 
baumes zuschrieb*: darum ist die d(iq)VYi Uxt^olg . . Tial (idv- 
teai TtQOQ tijv ti^y^v IrjTvt^a^ und Lorbeerkränze im Traum 
sehen heißt, über das Verborgene aufgeklärt werden *. Darum 
wird bei Ammianus Marcellinus der Zaubertisch aus Lorbeer- 
ästen aufgehäuft, und die, denen eine Weissagung vom 
Magier gegeben werden soll, treten nach Hippolyt in den 
Baum ein. Lorbeerzweige schwingend ®, der Weissagende selbst 
ißt nicht selten Lorbeer'. Die Zeugnisse der Papyii gehen 



1 Ein einsi^es Mal kommt Lorbeer im Sckadenzavber tot: Sword of 
Moses ed. Qaster p. 189, 128 to make anaiher forffet tohat ke kos leamed 
whte (einen heiligen Namen) in hia name on lavrd leavea, and biarff them 
under his lintel. Das ist aber etwas ganz anderes als die Yerwendimg bei 
Theokrit- Vergil : Lorbeer hängt mit der Weisheit zusammen; darum wird 
er hier im Namen dessen, dem man sie nehmen will, yergraben. 

^ Enseb. praep. ev. II 1, p. 46 a. b (I p. 56, 5. 10 Bind.) ; Brandt zu 
Ov. ars am. II y. 401, S. d8. 

» Artemidor, Onirocr. 11 25, p. 119, 8 H. ; SchoL Hes. Theog. 30, vgl. 
Sophoel. frg. ine. SllNauck'; Folgentias, Mythol. I 14; Ljd. de mens. 
iV 4, p. 68, 6 ff. Wünsch; auch Simon Magns wiU sich als „Proi^het'' 
kennzeichnen, wenn er bei seinem Fluge gen Himmel einen Lorbeerkranz 
trägt: Acta apost apocr. I (Lipsins) 164, 14; 165, 12; 210, 4. 

* Artem., Onirocr. H 35 p. 133, 6ff.; 36 p. 133, 28; 134, löff.; HI 67, 
p. 243, lOff.; n 70, p. 168, 6 Hercher. 

» Amm. Mare. XXIX 1, 29. 

* Hippel, refut. omn. haer. IV 28, p. 90, 65 Duneker-Schneidewin; Tgl. 

Smdas, 8. V. ^a(p9^ivjjv, Ataa9€09. 

' Vgl. Frazer, The golden bough« I 135, 5. 
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denn auch zam großen Teil auf apollinische Weissagung ^ 
Der Lorbeer wird angerufen als: 

d<iq)vrj iiiavzoavvT]g legov qnrvov ^iTtdlltavog 
ädcpvri TtaQ&evi'ATiy dd(prrj ^oißolo hai^ \ 

Aus Lorbeerwurzel wird bei einem Divinationszauber eine 
Apollonfigur als oweQycjv l:iic6U,wv hergestellt*. Bei der 
Gleichsetzung des Apollo mit Helios ist es nicht wunderbar, 
wenn der Lorbeer auch auftaucht in einer SveiQamjalaj bei 
der der vermittelnde Hyyelog 'JSlui) vTt&ihcnccaL ^ : Zauber- 
zeichen werden auf Lorbeerblätter geschrieben und dem Helios 
gezeigt, d. h. der Sonne entgegengehalten *. Unter Umständen 
kann auch Hermes, wo er als carminum vedor auftritt, den 
Lorbeer als av^ßolov erhalten, so im Pap. Lorid. 46, 370. 453 K; 
für gewöhnlich hat er als chthonischer Gott die Olive, so pap. 
Lond. 46, 206 K. (vgl. Kroll, Phüol. Bd LIV S. 563). 

Auch pap. Par. 2582, 2648, wo ein Dieb gesucht wird, 
also la TiQVftzä eXeyxeiai, wird Lorbeer verwandt, während 
Hermes der angerufene Gott ist*. 

In Verbindung mit dem lichten und reinen Gott Apollo 



1 Pap. Berol. I 266, 280, 338; II 11, 28, 32, 35, 64 a, 69, 75; Par. 2206; 
Pap. Lond. 47, 6 K., 40 K. ; vgl. Berol. II 80. 

* Es läge nahe, von erai^ij ans dem Lorbeer eme BoUe im Liebes- 
zanber zuzuweisen, wie sie die Theokrit-(Vergil-)stelle verlangt, aUein das 
Beiwort Tta^&svixi] zeigt, daß hier an die „Hetäre" nicht gedacht werden darf. 

» Pap. Lngd. U S. 179, 15. 

* Lond. 121, 802. 822 K., 869. 889 W. 

* Lngd. n S. 204, 22. Auf einen Lorbeerzweig schreibt auch der 
Magier im Sword of Moses p. 183, 44 Gaster : I conjure thee, prince, whose 
name is Äbraksas . . . thai thou comest to me and reveälest to me all 
that I ask of thee^ and thou shalt not tarry. Vgl. auch die SteUe der 
vita Pachomii abbatis (mir bekannt ans Scheffel, Ekkehard, Anm. 44), wo 
Pachomius die forma orationis sanae doctrinae dadurch erhält , daß er 
Lorbeer ißt. 

* Die Stellen, wo das Knistern des verbrennenden Lorbeers Orakel 
gibt, vgl. bei den Erklärem zu Verg. vni 82 u. Theokr. II 23. — Nicht 
ganz klar ist mir die Verwendung des Lorbeers bei Heliodor Aeth. IV 14, 
p. 175, 27. 31 Bekker. In der Totenbeschwörung wird eine Puppe mit 
öd^rj umhnUt in die Opfergrube geworfen, dann schneidet sich die Zauberin 
in den Arm und wischt das Blut mit Lorbeer ab. Eine ParaUele daza 
kenne ich nicht. 
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erhält der Lorbeer lustrative^, dämonenvertreibende^ Macht; 
darum ist er der Göttin der Nacht und Gespenster ein ex^gov 
^filaa^ia » (pap. Par. 2582, 2648). 

Kap. 30 S. 36, 10 Helm (= Verg. ecl. VIII 80): 
limum durabilem. 

Fahz * erklärt mit Kuhnert * und Cartault * den limus al» 
quodlibet limi . . . frustulmn. Servius hat ein Bild der Zauberin 
selbst darunter verstanden, das geht darum nicht, weil dann 
der folgende Vers: Sic nostro Daphnis amore bloß auf haec nt 
cera liquescit gehen könnte. Eine andere Frage ist die, ob 
nicht vielleicht ein rohes Abbild des Geliebten gemeint sei,^ 
wie z. B. Jahn' annimmt. Theokrit hilft hier nicht weiter,, 
weil er allein vom Schmelzen des Wachses spricht. 

Wir müssen uns an die Zauberpraxis in andern Quellen 
wenden. Da finden wir denn zunächst den limus im weitesten 
Sinn bei dem verbreiteten Zauber mit der Fußspur des 
Feindest Die Stelle, wo der Mensch gestanden, hat etwas 
von seinem Wesen übernommen und ist dadurch zum Sympathie- 



1 Eothstein z. Prop. II 28 b, 36; E. Rohde, Psyche « H 58, 1; 181, 2- 
PreUer-Robert. Griech. Myth.* 287 f . ; Röscher, Lex. d. Myth. I 434 IV; 441 
Vni; 444 X 9; Wemicke bei Pauly-Wiss. II 1, S. 12, 15, 110; Heim, In- 
.cantamenta 137, p. 508; Samter, Familienfeste S. 87 ff. 

* Theophr. char. 16, 2 mit den Bemerk, in der Ausg. der Leipziger 
phil. Gesellschaft, 1897, S. 123; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Relgesch. 
II 890, 3; Heliod. Aeth. IV 5, p. 100, 24 ff.; vieUeicht auch an der S. 78, 6 
erwähnten SteUe. Vgl. codd. astrol. IV App. S. 161, 2 ff.; Martin von Bracara 
cap. 16, S. 31, 5 Caspari; Wnttke-Meyer ' § 588 S. 386. In Panticapaeum 
fand man eine Leiche anf Lorbeerblättern bestattet: Americ. Journ. of 
archeol. vol. XI (1907) p. 72 (Arch. news 1906) und G. Hock, Griech. Weihe- 
bränche, Diss. Münch. 1905 S. 12 Anm. 5, die ich erst während des Drucke»^ 
kennen lernte. 

' Auch hier ist der Zauber nicht konsequent, vgl. Euseb. praep. ev». 
V 12, p. 200 d (I 232, 30 D.), III 11, 113 d (I 137, 7 D.). 

* a. a. 0. S. 125. ^ Rh. Mus. XLIX (1894) S. 53 ff. 

* Cartault, Etüde sur les bucoliques de Verg. p. 347. 

'' P. Jahn, Progr. Köllnsches Gymn., Berlin 1899, S. 17. 

® Es gehört dieser Zauber zur magic of contagation, wie sie Prazer 
genannt hat, Lect. on bist, of kingship S. 79/80; vgl. Kroll, Ant. AbergL 
a. a. 0. S. 23 (589) ; ausführl. Literaturverz. bei Sartori, Der Schuh im Volks- 
glauben, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. IV (1894) 1, S. 41 ff.; KrauU ebenda S. 216.. 



154 Adam Abt [80 

Zauber geeignet Man dörrt die Erde ^r Fnfiapnr ia eiifear 
Pfanne ^ im Backofen^ oder im Schornstein ^^ mid wie der 
Lehm austrocknet, so dörrt der Mensch, dessen Fnft auf iktti 
gestanden. 

Ebenso yerbreitet und beliebt ist dann auch der Zauber 
mit dem zum Bild des Bedrohten geformten Ton*. Hier be- 
ginnen die Belege im babylonischen und assyrischen Zauber-' 
ritus^y der indische Magier kennt dieses Verfahrend Be- 
sonders beliebt ist es gerade im magischen Liebeszwang, ein 
Beispiel aus dem Zauber der Hindu gibt Frazer (Kingsbip 46), 
ferner ähnliche aus Neu Galedonien (S. 46). Auch bei M. v. Wend- 
heim^ „Die Stecknadel im Volksglaube^ ^ findet «ich numches. 
Vor allem aber haben wir hier die Zeugnisse der Papyri'. 
So im pap, Lond. 121, 866 ff. K 934 EW.: jiaßiMf ^iÄv iufb 
^Qoxov Ksgaf^mou ^l^ov fily^icttag %oi^ &elov xai nqigßaXt aiybg 
Ttoixlkrjg alfia xal TtXdaov nvqiay Zeh^^vrjr AlywttiAXv . . . xal noi- 
Tjaov vabv kXälvov xal nqog %ov ijXioif fiij ^Bwqiflcno %h airoXov luu 
tekiaag aivriy %i} Ttdrtwv tekezfj , . . xal öuitxiow %b vTeOTcelfigpor i^ 
ivBLQOTto^nrpBig^ xazaöiflüug. Dann das Gtebet : xäleveiyj^iktf AtUkr 
S-elv TtQog irpf deiva, ä^ai avrijv %(hv tqix&v» tibv TCodCar q>oßov' 
fiivrpf, (pavrdt^oixivriiy) &yQV7CVovoa{y) eitl x(^ SQunl ^tov xal «g 
ifiov g)iX{i(f)^ . . . . /u^ dwrj^ ^ öuva ^ 6 düva hnifcvxßi» (sc. 



> Oldenberg, Eel. des Veda S. 48a 

> Kaasika>Sntra ed. Galand 47, 25 ff. S. 162, mit Anm. 24; Hillebrandt, 
Yed. Opfer n. Zauber § 89 S. 173, 177; Loewenstimm, Abeiglanbe n. Geseti, 
Archiv f. krim. Anthropol. u. Kriminalistik, herausg. v. H. Qroos XXY 
(19Ö6) Heft 1 u. 2, S. 156/7, 185. 

' Wnttke-Meyer > § 186 S. 135; 396 S. 269; § 643 S. 414; Ydgt-SBaki, 
Schlesiens volkstüml. Überlieferungen 11 2, S. 48, 248, 257, 259; Fnunr, 
•Golden bough« I p. 281/2. 

* Tylor, Encycl. brit. XV 9, (1883) p. 205 B; Ed. Lehmann,. Esltiird. 
€hegenwart I. III 1, Lpz. 1906, S. 11; Wundt, Völkerps. II 2,. 8. 191 f. 

^ Jastrow, Bei. Babyl. u. Ass., deutsche Ausg. I 285 f., 383 iS.;. Fogsey, 
Mag. assyr. p. 80/1. 

« Kau4ika-Sutra 35, 28; 36, 14; 49, 23 a 119, 121, 173 Caland. 

' Zeitschr. d. Vereins f. Volksk. IX (1899) 332 ; ygl. Frazer. Golden bongh « 
I S. 14, 17; Globus LXXVII (1900), 36; LXXIX (1901), ItOi.; eim FaU von 
1890: A. Loewenstimm, Abergl. u. Strafrecht, Berl. 1897, S. 74. 

» Nicht hierher gehört pap. Par. 2580, Berot. II 150; LaiuL 121, 
435 K. 443 W. » fd{6Tfiri) Wessely, füJ{i4) Wtnach. 
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vTtvov) eiog eX^ovaa Ttgbg if,i€ %öv delva . . . aal fiij dvfaad^ älkiif 
^vöqI avv^uyfpfai ei firj Ifiol fJi6v(fi. TtoHdnig ök ölcoxe tov Xöyov 
xal ä^ei ^ Ttal . . . BQaadria^al aov eig %ov rfjg ^(o^g xf^'^ov. Ganz 
ähnlich ist die auf die Darstellung der KontOdie 2ttrfickgehende 
TtQB^ig im „L&gfenfreimd^' des Lukian ^. Erst wird die Zaaber- 
^ttin Hekate beschworen, rilog i^ adp 6 ^rit€qß6^uog i% ftijJicc 
iQ(ini6f TL ävanldaag &7tid'ij eqyr}, nal Sye X^volda. tuxI d fxh 
TtTjlbg i%i7C%(no ^, wxl forit fimcfbv di iTtiatri noTttovaa ttp^ 'S^^fm 
iKelvr] xal ilael^üi^aa TteQißdilii tbv rhxvidocv &g Rv kfifMxvÜnctga 
iQwüa aal avvff». 

Die ang^efUhrten Stellen^ bieten keine strenge Anstoß 
aur Vergilstelle, wenn man dort das Wort Imusi als „MM 
von Lehm'^ fassen wollte, denn dort müfite es das Bitd d«s 
Daphnis sein, wilihrend in unsem beiden Beispielen die Toii- 
ftgur die magische Gottheit oder den Sfr^log vertritt. Eine 
ToUkommene Parallele dagegen ist in dieser Hinsieht der 
4piltQOfMnAdBüfiog des pap. Par. 29&SQq.^ d^eseen Eimgattg 
wohl lautete : Xaßlüv unfjqhy (r^ mqkhvy äub tgotoü Tts^fiiTtaC. Es 
w^erden dort zwei Figuren hergestellt, eine des begehrten 
If ädchens, eine des verfolgenden Dämons, aUehr — hiei" geht 
-die Vorschrift wieder von Vergil ab — die Tonflgur wird 
vergraben. Man wird also, da völlig Entsprechendes fehlt, 
nicht mit Bestimmtheit sageA können, daß bei Vergö ein Bild 
gemeint sei, es ist aber nicht nnwahrscheinlich. 



^ «Sj? Pap., koW. Yon Wtbiseh (Subjekt o Uyei), 

2 PhilapB. 14; BStdiennaeker, Festgalie f. Th. Gompera 1M2, St. 107— at». 

' Für die zauberische Belebung einer leblosen Fignu*, die dans ätd 
Bote dieat, vgl. die Eraählnilg der Acta Andreae et Mattblae 15 (Acta 
Apost. a^oei*. n 93, 5 ff. Bonnet), Wo Christos durch eine steinerne fl^nx 
di^ Seelcr c^ Alimiliaein herbeiholen' ÜUK. 

^ Der 9h9^ ft&tk TtffUd h. d»n Codd: aistrol. III* App. 44; i&V. i^&iX 
s,iadem ZWecBnf. — Bächepiippen aiur &eide s. Andell^nl def. «ab! S0O— 207. 

^ E. K^hnert, Bh. Ml^s. XLtK (1894) 87 ff. ; ygl. danrit das Tt^vSggüi 
^i Wekr, De ftt^. daem. V 11 (Sf. 329 d. dent. Überv. r. iSigibius 
1580): „elam' stf d«Ml end . . . T^rdbn in Ifoitiä DoiüiiÜO ew^ biSlf att^ 
gtriüht [ ^e anmr Urachs | cUe andbr aisse eines todten mcMiMin: ei4ek | 
ittd wird hi^nit Aent ehien büd ebi waffen | . . . hur di^ IMm ge^Mm ] 
dau «t #M «ndlndr bfidt»d hflttpt dilrc^stedie. an beyde ab«r wi^i«^ etlMMe 
jMmmt gew^riebea^. 

Religionsgoschichtliche YerBuche u. Vorarbeiten lY. H 



156 Adam Abt [82 

Kap. 30 S. 35, 10 Helm: 
ceram liquabilem. 

Hier liegt dieselbe Frage vor, wie beim limus: habe» 
wir das Schmelzen eines Bildes oder bloß eines beliebig ge- 
wählten Stttckes Wachs anzunehmen ? Theokrit hat nnr TuxQÖVy, 
ohne nähere Bestimmung über die Form, Vergil hat dem 
nichts zugefugt. Aber die gesamte sonstige Überlieferung 
spricht von geformtem Wachs, von einem Wachsbilde. 

Auch hier beginnen die Zeugnisse in Indien^ und Meso- 
potamien 2, im alten Reich der Ägypter ^ Für die klassische 
Zeit von Hellas und Rom ist der Brauch ebenfalls genügend 
bezeugt*; von Stellen der Papyri gehört hierher der große 
Zauber des pap. Par. von 296 ab, den Kuhnert herausgegeben 
hat ^ dann im gleichen Pap. die Stellen 1878 ff. und 2945, wo» 
beidesmal ein wächserner Hund als Dämon der Hekate (Deubner,. 
De incub. p. 40) hergestellt wird zum Zweck des Liebeszaubers,, 
aber er wird nicht verbrannt. Wachs, und zwar trichromes^ 
aus weißem, schwarzem und rotem zusammengesetzt, gehört 
zu den (rvfißola der Hekate : Euseb. praep. ev. V 14 p. 202 c. d 
(1 234, 7 ff. Dind.). Zu vergleichen sind auch noch die Stellen 



1 Atharva-Veda 1 7, 2 (VII p. 7 Lanman), Ludwich, der Rigveda HI 523 ^ 
„mache zerfließen, o Agni, den Zauberer^; „mit Hitze gequält mögen sie 
kommen". Hülebrandt, Ved. Opfer und Zauber § 91 S. 177; f razer, Golden 
bough' I 14; KauSika-Sutra ed. Caland, Anhang 184. 

* M. Jastrow, Rel. Bab. u. Ass., deutsche Ausg. I 274, 296 f., 308- 
(engl. Ausg. 254 f., 276 f., 287); Fossey, Magie assyr. 79, 95, 103, 129^ 
130 aL 

» W. Budge, Egypt. magic (1899) S. 7, 221, 67, 74 ff., 81 ff., 92 ff.- 
A. Erman, Ägypten u. äg. Leben I 207; II 475; äg. Bei. 159; Frazer, Golden 
bough' I p. 15 f.; Wiedemann Her. 2. Buch S. 214 (Wachsfiguren als Ersatz, 
für Menschenopfer im alten Ägypten); vgl Frazer, Golden bough' II p. 70. 

*• Vgl. die Sammlungen von Belegen bei U. Kehr, Quaest. mag. spec.. 
121; B. Dedo a. a. 0. S. 23; Frazer Golden bough« 1 10; L. Fahz a. a. 0. 
S. 125 ff.; Heim, Incantamenta p. 511, 1 Nr. 145, p. 554 aus cod. Bon. 218^ 
foL 86 V; W. KroU, Ant. AbergL S. 221 (5881); L. BÄdermacher, Venus in 
Ketten, Westdeut. Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst XXIV, III S. 221; Schoemann-« 
Lipsius, Griech. Altertümer 11 357. — Die dydXfiara ni^hva nal inj^iva^ dier 
nach Artemidor onir. II 39 p. 146, 6 ff. Hercher nichts Gutes bedeuten, ge-^ 
hören auch hierher. ^ Bh. Mus. XLIX, siehe oben S. 81 Anm. 5.. 
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pap. Par. 2358, 2378, 3131 \ 3214/5, wo überall Wachs in be- 
stimmten Zauberfunktionen erscheint. Ebenso sehen wir es 
in den magischen Stellen der astrologischen Literatur, be- 
sonders im Appendix des ni. Bandes des Katalogs S. 42, llflf.: 
!EJv ßp^f l4q)QodlTr]g, lelT^vrjg oiSarig ev Alyonigcp, Ttolrjoov €lxöva 
jiieva TtrjQov Ttaqd'ivov öftolag XQl^^^^Sj ^^^ ygdipov Iv avtfj vb 
Svofia aÖT^g aal tb Svo^a Aiovxog xori ^Aq>QodlTr]g, . . , xal ßdve 
va dvai.vydvji eig tt/v karlav. Ebenda Z. 16: ^'Iva ilovxfjg ^g 
d-eXyetg fttj dwi^arpcat eTSQog q)cüg ^ly^vat ei g^ij ah xa2 tvsqI aov 
TiävTOTB fivslav Tcoif^aij Ttolrjaov filav einöva f^eta xyjqov Ttaq- 
d-hov (folgen astrolog. Bestimmungen) xai (piihx^ov %rpf einöva. 
Ebenda S. 44, 7 : nolrjaov ovo slnövag f^era xrjQOv TtaqS'ivov eig 
ovofiaTa öl!' ov ßoTjlei q)LX%QOv Ttqä^ai ijyovv ävÖQbg xal äXoxlSog 
Tial ygüipov rag /apaxT^pag (folgen die astrologischen Be- 
stimmungen) xa2 x^^o^ evd^a eig ae ßaivovacv \ Einen richtigen 
Feuerzauber bietet ebenda S. 45, 1: ^Ev &Q(f UcpQodkrig . . . 
Ttolriaov eldcoXov de' dvöfiatog oikivog XQV^^^ • • • >w*^ TtvQWve 
ev q)XoyL 

Auch hier möge es gestattet sein, auf die gleichen Ge- 
bräuche späterer Zeiten mit ein paar Worten zu verweisen^. 
Wir kennen diese Art Zauber im 11. Jahrh. aus der Trierer 
Gegend *, im 13. Jahrh. eifert Berthold von Eegensburg gegen 
diese Mißbräuche ^ besonders im 14. und 15. Jahrh. finden wir 
den Zauber mit Wachs(bildem) oft erwähnt. Aus dieser Zeit 
stammt die Formel, die Schönbach ® aus dem cod. Monac. lat. 
7021 p. 165'® herausgegeben hat. Man nimmt „ain wenich 



«• Usener, Dreiheit, Rh. Mus. LVIH (1903) S. 168. 

^ Ähnlich S. 46, 1 : "ÖTtcog 8vo fii^oiiBS iv ofwvoia ^xoi^ ftXiq %aov- 
rai . . . ^i^ov etdcoka 8vo /uerd xrj^ov , . . xai tid'Bi, eis ronov %vd'a arexovaiv. 
S. 46, 11: *2Va dXoxU /uivjj iyx^ar^e ical evyev^e $tä rov noaetas avrrjg' 
Üoirjaov sltdcoXov fierd xrjgov Ttagd'ivov . . . nal xoöaov ngde kfißaaiav avTÖiv 

(aufgeschrieben wird der Name des Gatten). Vgl. auch Wünsch, Def. tab. 
55 A 16. 

' Literatur z. B. bei Grauert zu Eubel, Vom Zaubereiunwesen anfangs 
d. 14. Jahrh., Eist. Jahrbuch XVIII (1897) S. 626; Frazer, Golden bough- 
II 344 ff., ni 477 unter Images, 478 unter KiUing, 

* C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. S. 194. 

» Belege bei Schönbach, Sitzungsb. Akad. Wien 1900 VII 27. 

• A. a. 0. S. 142 ff. 

11* 
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geweichtes wachsest und beschwört es mit den Wortoi 
(S. 144 Schönb.): „Da pist es, herre, der da mit Micfaelen 
wunder tat, herre, tu durch dein wunderleiehen und din vil 
heiligen namen TetragramatoU; daz daz ehrftt envalbe nieht, 
und durch den aller höchsten namen An^eneton gib disem 
chrfit alle tugent und die chraft, swen ich mit ir treut und 
chitese si, daz si in miner minne prinn, und also daz wachs zer- 
fleuzzet bei dem f&r und alz daz für glüwet^ alzo milzze ir herze, 
ir plut, ir leber, ir mutze und eilen ir lider erhaiazen und 
prinnen und zefliezzen umbe min minne und mftg wed^ 
schlaffen noch wachen, si gedench an mich; noch chain dineh 
sei, daz mich von ir hercen muge bringen oder beaemen; si 
{cod. so) minne mich ze aller zeit, meines willens vergezsze si 
nicht, si müzze ymmer lieb und in meinen willeu' alzo gestereht 
sein . . .\ 

Im Liebeszauber begegnen uns dann die Wachsfiguren, 
die „atzman von wachs" ^, wie sie genannt werden, auch- im 
„fahrenden Schüler"^, der unter seinen Künsten angibt: 

mit wunderlichen Sachen 
1er ich sie denne machen 
von wahs einen kobolt, 
wil sie, daz er ir werde holt, 
und töufen in dem brunnen, 
und legen an die sunnen*. 

Die Beispiele ließen sich leicht häufen ; Erwälmmig. SQUim 
noch finden die Nachrichten des Arztes Carrichter b^ Vogt- 
Siebs, Schlesiens volkstttml. Überlieferungen U 2 (Dreehsler) 



^ Das ist fast Wort für Wort die Formel der griecliisolien PapycL Doch 
ist es fraglich, ob wir ans dieser Übereinstimmniig schließen dtbr&n, es liege 
bei beiden Yölkem eine Folge analogen primitiven D^ikens vor; die Bömer 
können die Vermittler gewesen sein, nnd so unsere deutsche Formel higtorisch 
Yon der griechischen abhängen. 

^ Der Ausdruck bei Hartlieb, Buch aller yerboteneii Knast 1466 >cap. 79; 
Grimm, Deut. Myth.* HI 430; vgl. ebenda S. 315, 420, 25; 

» Grimm, Myth.* IH 424, 2. 

* Das „töufen" ersetzt das grieeh. y^tpov iv avr^ro ovo/umov &ikysis^ 
das „legen an die sunnen" ist ein bequemer Ersatz für da» ZftnHerfeaer. 
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S. 261, 268 und die Belege, die Ebel in den Hess. Blättern 
für Yolkdconde in (1904) S. ISO ff. gesammelt hat^ 

Kap. 30 S. 35, 12 Helm (= Verg. Aen. IV 513) : 
faJcibus et messae . . . quaeruntur aenisK 

Daß Erz im Zauber hauptsächlich Verwendung findet, 
ist auf einen Best alter Kulturverhältnisse zurückzuführen: 
der Zauber ist älter als die Eisenzeit, spätere Geschlechter 
haben dann als ehrwürdig empfunden, was ursprünglich zu 
gebrauchen die Not geböte Im Zauber schrieb man der 
Bronze die Kraft zu, störende dämonische Einflüsse abzuhalten. 
Man schlug sie darum, um die Gespenster abzuwehren, wofür 
ein bekanntes Beispiel Theokr. 11 36 ist. Man benutzt ihren 
Klang auch gern, um dem Mond selbst zu Hilfe zu kommen, 
wenn ihn bei Mondfinsternissen Dämonen bedrohen. Der 
Magier rechnet es mit zu den größten Zwangsmitteln, die 
ihm zu Gebote stehen, der Mondgöttin zu sagen: ich habe 
die eherne Pauke in meiner Gewalt, allein ich rühre sie nicht 
an, wenn du mir jetzt nicht willfährig bist *. 



I 



1 Vgl. Grimm, Myth> II 913 ff.; Wuttke-Meyer » § 396 S. 270; Preuß, 
Ursprung von Eeligion und Kunst, Globus LXXXVI 389; Ders., Arch. f. 
Belw. IX (1906) S. 971, 102; SchOnbach, Zeit»chr. d. Ver. f. Volksk. Xn 
(1902) S. 10 (151 b). Eine grofie Eeihe von Beispielen bieten die von J. Huuen 
herausg. „QoeUen snr Gesch. der Inquis. und des Hexenwahns" 1901. 

' Vgl. die Erklärer eu Verg. Aen. IV 513 ff.; Fahz hat die 8tieUe 
nidit behandelt. 

' Frazer, Golden bough« I 344 ff.; Krdil, Ant. ^bergl. a. a. 0. S. It 
(573 f.); Wissowa, Eel. u. Kultus d. Römer S. 80; vgl. 487, 6; W. Heibig, 
Italiker in der Poebene, Leipzig 1879 S. 78 ff.; 0. Gruppe, Griech. Mythol. 
u. Eelgesch. 11 895, 1; Rieß, bei Pauly-Wimowa I 51, 17 ff. 

*• Pap. Par. 2296. Über Gespenster schencheade Macht des Erzes: 
Lofcian, Philopseudes 15; Menandri protect frg. 20 (a. 568) FEG IV p. 227 
Müller : die Türken vertreiben Dämonen iTttyiarayovvTeg Sk x{68ttn4 nvi xal 
rvfsnavt^. S. audi B. Cook, The gong at Dodona, Joum. of h^. stud. XXII (1902) 
S. 15 ff.; Tyk»r, Anlange d. Kultur I 324!.; U. Kehr, Quaest mag. spedaieB 
11, 12; BlaUf Altjüd. Zaubenresen 1898 S. 72, 1 und 73, 79, 81 ; Pauly, Kealdliz. 
IV 1402; Riefi, Studies in ra^rstition, Ameriean Joum. of Phü. XXIY (19D3) 
S. 424; Bokde» Piyche* I 277, 1; II 77, 2; R. Wünseh, Ant ZanlKrgnrät 
S. 98, 41. Erzklaäg bei Mondfinsternissen: R. Dedo, Db anäq. su|Mrst am. 
S. 13 ff.; 0. Gruppe, Qtieeh. Mythol. u. Rdgesch. 11 ladei 8. 1901 uater 
„Erzsehlagem" ; R. Laseh, Areh. f. RelW. m (1900) 8. 97 ff., \m. 13^; W. 
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In seiner Eigenschaft als zanberkräftiges und gleichzeitig 
dämonenvertreibendes Metall wird das Erz im Zauber auch 
sonst häufig verwandt, so in unserer Vergilstelle zu einer 
ßotavj^aQOig, die nach Macrobius V 19, 8 ff. aus des Sophokles 
^Fi^otöfioi übernommen ist, wenigstens in diesem einzelnen Zuge 
(Tr. Graec. Fr.* S. 249 Nauck). Ebenso wird die fälx aenea 
verwandt von Medea beim Sammeln von Zauberkräutern in den 
Metamorphosen des Ovid (VII 227 erklärt von Haupt, 8. Aufl. 
von Ehwald, Weidmann 1903, S. 294), ehern ist auch der gofißog 
der Simaetha (Theokr. II 30), während in den Zauberpapyri 
ausdrücklich Eisen als Material des Zauberkreisels verlangt 
wird. Das Erz tritt überhaupt in den Zauberpapyri stark 
zurück, so fehlt es in den ßoravrjdQaeig des pap. Par. 286 ff., 
2967 ff., erscheint dagegen als Material der Griffel, mit denen 
magische Zeichen und Beschwörungen geschrieben werden ^ 
als Material von Gefäßen * ; ehern sind die Nadeln, mit denen 
die Eachepuppe durchstochen wird*; ein advöaXov %&hLBov wird 
der Geisterbeherrscherin Hekate zugeschrieben*, selbst die 
ai^Xrj /aAx^wg ist noch zauberkräftig ^ 

Andererseits findet sich in magischen Bestimmungen die 
Vorschrift nur negativ als sine ferro gegeben ®, weil das Eisen 

Eoscher, Selene u. Verwandtes S. 89, Politis ebenda S. 187, 47 nach Eoß; 
Burchard von Worms 2 S. 83 Friedberg; Grimm, Deut. Myth.* n 689f. 
SoUte yielleicht ähnlichen Zwecken die Bronzescheibe gedient haben, die 
0. Montelius, Kulturgesch. Schwedens 1906, S. 138 Fig. 233 veröffentlicht? 
Sie hat oben einen Handgriff, und 4 bewegliche Metallstücke sind anf der 
eigentlichen Scheibe ^gebracht. 

^ Pap. Berol. II 152; Par. 259, 3255; Lngd. I. XI 16. 

« Lond. 46, 65; Par. 223, 3247. 

' Par. 321 f.; ehern sind auch die Nadeln, mit denen der Maena bei 
Ov. fast. II 577 das Maul vernäht wird. 

* Par. 2334; A. Dieterich, De hymnis orphicis, Hab. Schrift Marb. 
1891, S. 42f. ^ Par. 2102. 

• Z. B. Heim, Incant. 108 = Plin. n. h. XXIV 176 ; Incant. ans dem 
cod. Bon. 218 p. 85 R S. 554; Anteqiiain maturescat flos eitiSj tollas eam 
ante solia ortum plenilunio dextra manu sine ferro, Grimm, Myth.^ U 
1001. — Wenn KieiSling-Heinze zu Hör. Sat. 1 8, 26 das Töten des Opfer- 
tieres mit einem Kiesel und die Vermeidung von Eisen bei der alten Tiber- 
brücke als Vermeidung des zauberbrechenden Metalls fassen, so ist damit 
wohl der Zaubercharakter in diesen Gebräuchen mehr als nötig betont; 
(las Beibehalten alter Eulturzustände im Kultus genügt zur Erklärung 
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für zauberbrechend galt, vielleicht weil es in vielen anderen 
Eigenschaften die Bronze übertraf und man dachte, es müsse 
eben darum auch die Zauberkraft der Bronze überbieten, also 
Zauber lösen ^. 

Kap. 30 S. 35, 12 Helm (= Verg. Aen. IV 513): 
ad lunam qtmeruntur . , herbae. 

Auf die Bedeutung des Mondes und der Nacht im Zauber 
werden wir zurückzukommen haben ^, hier wollen wir die Ge- 
legenheit wahrnehmen, zwei ßoTovriÜQaeig der Papyri mitzu- 
teilen, die vielleicht beide zur Nachtzeit stattfinden: 

BoTavqaQaig^ xqG) Ttgb fiklov^. Xöyog Xeyöfisvog' cäqu as 
^Tig ßofderrj %€tpi TtevradanTvkqt eyio o delva^, xal q)iQ(o 7ta^ 
ifxavTÖv, %va fioi hsQyi^arjg elg ttjv -j- TLvoKqeiav *. ÖQyU^a) ae navic 
zou ig^idvTOv dvo^ionog %ov d-eoü. iäv TtaQcncovarjg, fj ae T&caßaa 
yald %B öiyiht ßgex^aerat ' TtcbTtote h ßlip Ttühvy iav äfto^d-Ca 
zfjaöe T^g oinovof^lag /xov\ 

Die andere ßorcnnjagaig ist wesentlich ausführlicher und 
gibt sich als ägyptisches Zauberritual. Sie steht im pap. 
Par. 2967 flf. (vgl. Galen Ttegl ngda. cpag^. XI 792 Kühn): 

IlaQ^ AiyvTttioig &d ßordvai Xafißdvovtai ovTwg' 6 ^i^oiöfiog 
^aS-algsL txq&cbqov %o Xdiov aCjfia TtQÖzsQOv vhfip Tteqiqdvag ^ aal 
zijv ßotdvrjv dv^udaag Qfjrlvr] Ix jclwog elg vgig TtBQUviy^ag zby 



1 Kroll, Ant. Abergl. a. a. 0. S. 7 f. (573 f.); Frazer, Golden bough« I 
344 ff., n 320; Wnttke-Meyer » § 119 S. 95; Lukian, Phüopa. 15, 17. 

« Zu Kap. 31 S. 37, 20 Helm und 47 S. 54, 17 H. ; vgl. W. H. Koscher, 
Progr. Gymn. W^urzen 1895 8. 30. » Pap. Par. 286 ff. 

^ Also jedenfalls nachts; ob bei Mondschein, ist unsicher, aber nicht 
unwahrscheinlich. 

^ Es ist wesentlich, daß der Dämon der Pflanze weiß, wem er dienen 
isoU; auch zu was das Kraut gut sein soll, wird meist zugesetzt. 

• Weder die Lesung des Pap. noch Wesselys r^ivax^etav gibt einen 
Sinn. Wünsch feßt r^vriva als Mißbildung für Ijvriva, s. rJTig ßorärrj im 
Eingang, und x^aiav gleich xe^*^^i &• Dieterich Pap. mag. S. 822. 

' Im Pap. ist fi über ß^axrjoerai übergeschrieben. 

^ Die Form der minac, die Existenz des Krautes wird durch die 
Drohung der Dürre in Frage gesteUt. 

^ Sonst aus Beinigungszeremonien nicht bekannt, yieUeicht spezifisch 
ägyptisch; vgl. Wiedemann zu Her. n 86 S. 857; 99 S. 396. 
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tiffOif^ elta ytikfi^ ^fiuhkxg %al fijy öUt %oü yiü/ßKtog 0s€ovi^ 

f4$rog fhp Saifiova^ iji ^ ßoidvrj itn^iffmiu^f ftf^ fjv Xop^ßdof^Qt 
XQ^lcey, TtafcmaX&v ivegyetnigav yeviad-ai ftQbg airi^. httkhjiß^g 
ö^ccdt(p kitl TcdgTqq ßojdvrjg xa^* SXov h äQüei ^v lijfei kaclv fjde* 
^aTtd^rig inb rov Kqövov, aweli^^g)&rjg mtb Tfjg "Bgag, dietri^^ 
-Srig iTcb %ov *'A(i(X(ji)vogy hix^^S ^^^ ^? ^tudogs hQdqnfjg (wtb} * 
i^iß^im) Ji6gy rjö^if^r^g vtco %ov 'HUov xal T^g Jqioov. 0v d*" 
dföoof fj %G)v ^e&v TtdvTüfVj ah fj xctQÖla %oö ^Einioßf ab ^ zb 
diTt^fia %Giv nQoyövcov d'eiuv^ av el ö 6q>d'aXfxbg tov 'SUov, av 
et vb q)(bg %i^ Ilekrinig^ av d fj aTtoväii top 'OoiQUjgj cv d t0 
xdlkog lial ^ öo^a tov oiqavov, av el i^ tpvxfl tov öal/iovog tov 
^OaLqeoig, ^ ii(x)f,idZovaa Iv navrl TÖTti^, av el Tb Ttveöfta tov 
jifijicovog' ä}$ TOV ^'OaiQLv vipioaag, ovTwg vipwaov oeixvrfjv xas 
Stporeilov, wg xai ö "HXiog iva%ilXeL xa^* iKdavrjy fniigav to 
ß^6^ aov laov kari T(j) tov i}Xlov fieaovQUvijfiaTiy al 6i Qi^at 
(f. 33 recto) tov ßvd-ov, al de dvvdfieig aov iv t^ TcaQdltf toö 
^Eqfiov elaiv, tu ^vhx aov tcc daxia tov Mveveug^ yuxl apv zdc 
äv37j katlv 5 6q)d'aXixbg tov^'Qqov, to abv aTtiqiia Toß Ilßvög eqrt 
art^^jiCt ^ ayiovi^coae ' ^rjTlvrj üg xai Tovg &eovg xai iftl vyei^ 
if^avToV xal avvayvladifjTi^ iit* eixfj xa2 Sog fjfilv ihira^up &g & 
^^^g xcri fj I^StjvQ^, hytb eifii ^Egfifjg, lafißdvw au avv dya^ 
v6%ri xal äy&d'tp dalfxovi xoi h nakfj äg(f xal h %ak^ ^A<^^ ^^^ 
iitiTevycTiytfj nqbg ftdvTa. lixDt* elTt&nf Tijv filv TQvytjSelaav icöar 

^ Moiy<»v Aiyvntiofv &vaas to xakovfiepov 9CHf^ Hippol. r^ OBIUL. haer. 

lY 28. Seine Bcireitong beaq^M^eibt Plat. de Is. et 0«. e. 80 p. 8880 = M»- 
netho frg. 84 (II 616 V.). * ap le^onai Weaaely, verk. you Wttnsch* 

* Von mir «»gesetzt. * v P»p., geiiaiert jm Wl^wwb. 

^ Wiener eoi epe^fifiel» «gyptiscker Zag; ül^r 4»n JtoBYifm^^ vgL 
Wiedemann, Her. II. Buch, zu Kap. 153 S. 552. 

^ yber den ^yptk^Men Pan eb^jada zu Kap. 46, 8^ 216 t. 

^ i|o^M^{;ß> ae? Die Qj^n gegeb^^^i^ Bncbstalti^n fin^ auf 4er Tiom nur 
Hmitzlen PJ^otograpbie des Pap. klar zin erkennen. WtMuck jj|eft iyvi^t» 

^ So 4ie Photograpkie «nd Wessely im Progr. Heivato H^ Is^ df^i 
Abb. Akad. Wien: avrffTfltad^jjn. 

• Athena 6tekt m^i % üß äg. Neitk, die G()tti^ von S^, «. Wiede- 
mann, Her. U. Bncb S. 260. Für den Ar^^ weü{ i«k keine (i^laifßkvgag. Ikat^ 
^ Ne«aii9g der yersekiedenen jgigensckaften werden m tatgäeUkb in daa 
Kraut bineinbejBekwor^ so wie der Ifagi^ Serwes ist^ wenn er mh 90 stemat* 
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TfVfpd xöxxovg^ vovg öh laovg nQidTjg (xi^iTi äevoixvteg^ kvißßhov^ 
xai «^ir ävoaxacpeloav yfjv Ivj^okrag ^ StTtaldaaevai ^. 

Dafi auch diese letztbeschriebene Handlung des Sammeln» 
Y(m Zauberkräutem nachts vorzunehmen sei, läßt sich nur 
vermuten; man kann aus der Nennung der Selene keijien 
Schluß ziehen, weil daneben auch Helios steht; man kann 
aber auch keinen Gegengrund finden etwa in ev naXfj ^^Q<fy 
weil '^/i^Qa nicht gerade den hellen Tag bezeichnen muß,, 
sondern auch den vorliegenden Zeitabschnitt von Tag und 
Nacht im Gegensatz zu dem andern der &Qa meinen kann. 

Kap. 30 S. 36, 10 Helm (= Verg. Aen. IV 614) : 

pubentes herbae. 

Bei den Dichtern finden wir meist die herbae und ßo- 
T^vai ohne weitere Spezialisierung erwähnt. Nur ein Bei- 
wort, das ihre Kraft andeutet, wird zugesetzt, so an unserer 
Stelle pubentes, anderswo nocentes * oletiies ', pallenies^, latentes \ 
oder die Herkunft wird angegeben^". Auf Einzelheiten hier 
einzugehen lag für die Dichter kein Grund vor, man wird 
sjogar in den meisten Fällen in nicht eingeweihten Kreisen 
gar nicht gewußt haben, um welche Kräuter es sich handelte^ 
da der Magier durch Anwendung von Geheimnamen ^^ seine 
Kenntnis ängstlich hütete. Als Quelle für Kunde der Zauber- 
kräuter im einzelnen; bleiben also nur die Papyri und was 



^ Der Photo^praphie nach kann es anch das richtige iXloon gewesen 
sein. ' Sieben ist Zanberzahl wie S. 87 nnten die Drei. 

' Wohl eine Art Versöhnungsopfer an die Erde, der die Wurzel ent- 
zogen wurde. Vgl. Cato de re rast. 139 ff. — Der ganze letzte Satz de» 
Pap. ist durch ein Anakoluth entsteUt. 

*■ Die Erde soll mögUchst unverletzt hleiben oder so scheinen. 

^ Mit der ganzen Art dieser ßoravfjti^eie stimmen sehr gut die ent- 
sprechenden altindischen Beispiele im Atharva-Veda VIII 5, 11 ff. (Bd. YUI 
492 Lanman) und VIXI 7 (Vin 498 L.) und das christüche bei F. Pradel, 
Belw. Ver». u. Vorarb. in 281 ff. « Hör. sat. I 8, 22, vgl. 49. 

' Ciris 370. « TibuU I 8, 17. » Hör. epod. V 67 ff. 

10 Hör. epod. V 21, dazu KießUng-Heinze ; Verg. ecl. VIII 94 mit den 

Anm. bei Forbiger I* 148; mehr bei Fahz a. a. 0. S. 135 und Dedo S. 3—6, 10. 

^^ fiäieke oben 8. 23, 4; dazu noch GriEfith-Thompson pap. col. I verso 
p. 170; II verso, V verso (14) p. 177, (16) p. 179; X (32) p. 81. 
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über magische Verwendung von Pflanzen in die botanische 
Literatur gekommen ist. Aber darauf beruhende Einzel- 
untersuchungen über Zauberkräuter würden den Rahmen 
der vorliegenden Arbeit überschreiten, ein paar Angaben 
und im übrigen Verweise auf bereits Vorliegendes müssen 
genügen (vgl. die Listen der als Amulette verwandten Kräuter 
bei Kropatscheck, De amul. ap. ant usu, Diss, Gryph. 1907, 
S. 20 f., 41 ff.). 

Die herhae dienen bald dem zauberischen Angriff auf eine 
Person, bald sind sie gesucht, weil sie gegen solche Angriffe 
wirken. Die Hauptuntersuchungen darüber werden dem De- 
mokrit zugeschrieben \ Zur ersten Gruppe gehören die Gift- 
kräuter, die in Verbindung mit den Eachepuppen auftreten 
etwa im indischen^ und babylonisch-assyrischen Zauber*: 
Kräuter wie die catanance^, das xagkcüv ßXiq)aQOv^^ centum 
mpüa^ und verbenaca'', die dem Liebeszauber dienen, die 
aglaopJiotis ^, die Götter zitiert. Manches hierher Gehörige 
steht auch bei Ps. Plut. de fluviis (VII p. 282 ff. Bemard.). 

Zur anderen Klasse, die wir einmal kurzweg als q)vlaK' 
TiJ^ta-Kräuter bezeichnen wollen (W. Wundt, Völkerpsych. 112 
S. 409 f.; Atharva-Veda X 1, 11; XIX 30 ff. Lanman), ge- 
hören z. B. die artemisia^, das hdellion^^j die betonie^\ der 



^ Petron. sat. 88, S. 59, 14 Buch.; vgl. auch Arnob. adv. nat. 1 43. 
Im allgemeinen über Zauberkränter U. Kehr, Qnaest. mag. specimen 17. 

« Atharva-Veda X 4, 14 ff., Bd. VIII 577 Lanman; III 18, Bd. VH 
118 L.; IV 18 f., VII 181 f. L.; IV 37, VII 211 L.; V 14, VH 245 L. 

' M. Jastrow, Kel. Bab. n. Ass., deutsche Ausg. I 312 ff. (die betr. 
Stellen fehlen in der engl. Ausg.). 

* Plin. n. h. XXVII 57. 

«* Ebend. XIII 142. « Ebend. XXH 20. 

' Plin. n. h. XXV 105; Dioscur. IV 61; vgl. Plin. XXIV 156 ff.; Plut. 
praec. con. 5 p. 139 A (I p. 339 Bern.), 48 p. 145 C (I p. 355 B.). 

8 Plin. XXIV 160; AeHan n, ?• XIV 27, p. 361 H. 

» Plin. n. h. XXV 130; 0. Schrader, Lex. d. idg. Altert, unter „Bei- 
fuß« S. 65. 

10 Hillebrandt, Ved. Opfer u. Zauber § 92, 3 S. 181 ; Old^berg, Kel. 
d. Veda S. 494; Schrader a. a. 0. S. 63. 

11 Plin. n. h. XXV 128; Schönbach, Studien z. deut. Predigt, Sitzongsber. 
Akad. Wien 1900 VII S. 35, 49, 138 f. 
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cydaminm\ das moly^, das sacopenium^ und andere. Ganze 
Eeihen dieser Schutzkräuter, zu denen natürlich auch die 
Heilkräuter des Aberglaubens zu rechnen sind, bietet der 
Poeta anonymus de herbis ^ (ed. Lehrs in den Poet, bucol. et dir 
dact. von Didot, IL Teil p. 173 ff.), einiges hat auch Nikander ^ 
In den Papyri fehlen die Ej-äuter nicht, und zwar kommen 
vor sowohl die erste Art der Anwendung wie auch die zweite. 
Für Einzelheiten vergleiche man die Angaben der Indices 
bei Wessely unter iyXaögxaug, älttjov ^ ßotdvrjv, &Qtef,ualaj ßo- 
tAvyi^ ßotccvqaQaig, ßovyXaaaov, legaKCTig, nevTQlttg, nwoTiiqxxXog, 
fiovovLkdjv, 7tacÖ€Q(x)g9 Ttsvraödxzvlog, aeXTjvivldog, aidriQlTrjy, OTtiqua^ 
ciäQiov, xi-coQCKTJv, xoQiog, xvlogj und Stellen wie pap. Berol. I 
190, 249 (mit Anm.), II 36, 40, 76; Par. 773 (Dieterich, Mithrasl. 
18, 7. 12; 19, 7; S. 21) 900 b, 1310, 3008 (Dieterich, Abraxas 
138); Lond. 46, 70. 197 K; 122, 12. 70 f. KW.; Lugd. I. III 
23 ff.; Xn 24 ff; II 171, 9; 172, 1\ 

Auch die Benutzung von Zauberkräutern ist nicht aus- 
gestorben: Incantare herbas ad maleficia et invocare nomina 
daemonum incantando quid est aliud, nisi cuUura diaholi ? fragt 
Martinus de Bracara seine rustici ®, auch Burchard von Worms 
kennt die diaboUm carmina super panem et super herbas^; er 
ist auch Zeuge dafür, wie fest der Glaube an die Wirkung 
der Kräuter gesessen hat : man hat trotz allen Bußvorschriften 
doch schließlich Kompromisse mit dem Volksglauben eingehen 
müssen, und so lautet denn ein Paragraph bei Burchard^®: 



1 Plin. n. h. XXV 115 ; Theoer. V 123. 

« Theophrast h. pl. IX 15 ff. » Plin. n. h. XX 197. 

* Etwa 3 V. 24 ff. d^e/Litaia /uovoxXcovoe j 4 V. 40 ff. TtevjaddxTvXogj 
Ö V. 55 ff. Tre^iOTe^cU, 6 V. 74 ff. Bixia/ivov^ 10 V. 128 ff. ßovf&aXfiov^ 
11 V. 139 ff. Ttamvia od. dylaofcotts^ 13 Y. 178 ff. fioiXv, 14 V. 191 ff. kva- 
hS^vg, 15 V. 211 xQvodv^Bfiov. 6 Ther. 493 f., 934—56. 

• Sehrader, BeaUex. d. idg. Altert, unter „Hanslauch". 

' Vgl. 0. Lenz, Botanik XXIV 193 ff.; Dieterich im Suppl. 16 der 
Fleckeis. Ibb. p. 781 ff.; Pauly, Realenz. IV 1382; Seeliger bei Koscher, Lexi- 
kon II 2, 2483; Heim, Incantamenta 1—39, 128, 130; nach Heliod. Aeth. 
ni 16, p. 93, 4 Bekker hat mit den ßordvai nur die aofia dijfnoSrjg zu tun, 
nicht die magia dis accepta. 

^ Kap. 16 S. 33 mit Anm. 1 der Ausgabe von Caspari 1883. 

» Kap. 4 S. 84 Friedberg. ^^ Kap. 6 S. 85 Friedberg. 
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Collegisti herbm medicinales, cum aliis incanUdioniims [quam] cum 
sf/mboh et Dominica arcUione, i. e. cum Oredo in Deum et Pater 
noster eantando. Si aliter fecisti, decem dies in pane et aqua 
poeniteas. 

Bis heute ist der Glaube an die Kraft der Kräuter im* 
ablSüsig lebendig geblieben \ 

Kap. 30 8. 35, 11 f. Helm (= Verg. Aen. IV 515 f.): 

Qtmeritur et nascentis equi de fronte revulsus \ et 
matri praereptus amor. 

Gemeint ist das ut^cofiav^g^ und zwar in der Form, wie 
es Aristoteles^ und Theophrast^ auch Aelian^ kennen, als 
Gewächs auf der Stirne des Füllens, während in den Worten des 
gleich zu behandelnden Laeyiusfragmentes/tmni^^ium dulcedines 
angespielt zu sein scheint auf das virus, quod ex eq%uie naiurälibuB 
profluere dicebatur ante coitum ®. Daneben bestand bekanntlich 
noch eine dritte Ausdeutung des Namens als eines arkadischen 
Ki*autes, auf dessen Genuß hin die Stuten liebesrasend werden; 
diese Auslegung ist uns allein vertreten durch Simaithas Er- 
wähnung in Theokrits 2. Idyll'. 



1 C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. S. 60 ff.; J. Grimm, Dent. Myth.* II 
696; in 334, 348, 427 ; Wnttke-Meyer * Ind. n. „Er&ater'' ,^Hberkitator^. 

> Zeag^nisse bei B. Dedo a. a. 0. S. 6f.; FahjE a. o. 0. S. 134 (ftr dk 
röm. Dichter d. 1. Jahrb.); 0. Hirgchfeld, De incant. et deTiHCt. p. 42, 6; 
Eie£ „Aberglaube" b. Panly-Wissowa I 75, 61; Servius und die modernen 
Erklärer zu Verg. Georg. III 280; Aen. IV 515. Cyranis II aroix, I (M§Iy, 
Lapid. grecs p. 62, 1) erwähnt es als fdrjrriaiov fieyiarov und gibt Einzel- 
heiten über seine Anwendung. • Arist. bist. bm. VI 22. 

* Frg. 175 Tol. ni p. 221 Wimmer. 

5 7t€^i Caimr III 17; Vgl Plin. n. h. Vin 165. 

^ Solin p. 195, 11 ff. ed. Mommsen; ygL Demokrit ne^l av/tiTta^eiag § S 
p. 4, 13 GemoU; Nepualios 73 p. 3, 11 GemoU; Antigoni hist. mir. XX^ 
Paradox, gr. ed. Westermann p. 67. 

^ Vgl. Schol. zu Theoer. II 48; Psellos b. Westernftnn S. 143, 6; alle 
B^eutungen kennt auch J. Weier, De praest. daem. in 87, S. 232 der 
Übers, v. Job. Fuglinus 1586; es ist ihm „eia berhuemlbtes fleisdüeiA | euer 
feigen gross ... das an eines erstgeborenen Fuelliae stimen sieh sekei 
leaeet |^ oder „es werde der namen H. auch dem zftlien mmAh. «nge- 
henckt | so der stuten | . . . auss dem geburtsglied fleuegt** acUiefittch „eis 
gewechs | welche von rossen verficht | sie toll macht | daher es iaan den 
namen hat: ,,Bosswüte". 
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Kap. 30 S. 35, 21 Helm : 

(Vergilitis) herhas et surculos (nominat), tu squamas 
et ossa. 

Die surculi mnssen den herbae nahestehen, da Apuleias 
das einfache puhenks herbae Vergils hier mit dem Doppel- 
aasdruck herbas et surculos wiedergibt. Die Zusammenstellung 
kehrt wieder im Laeviusfragment unsers iKapitels (S. 36, 7 
Helm), und in den Metamorphosen des Apuleius stehen sie 
neben den lapilli im Zauberapparat ^. Man wird am ehesten 
geneigt sein, sie mit den yX&vsQ und yläöoi^ der Papyri 
gleichzusetzen, da sie von den radiculae verschieden sein 
müssen, wie der Lae viusvers zeigt *. Eusebius * freilich stellt 
die qc^Cjv aal ßotav&v ^vfxiäfMtza des Zaubers nebeneinander, 
das zwingt uns aber nicht, hier die gleiche Zusammenstellung 
anzunehmen. 

Wie herbae und surculi aus ein und derselben Gattung von 
Organismen genommen sind, so muß man dies auch von den 
sqiMmae und ossa voraussetzen, besonders auch weil nachher 
jeder der zweigliedrigen Ausdrücke wieder zusammengefaßt 
wird: llle pratum decerpit, tu fluctum scnUaris. Es ist also 
bei ossa nicht an menschliches Gebein zu denken, das im 
Defixionszauber eine große Bolle spielt ^, sondern gemeint sind 
Fischknoehen , Gräten: von denen behauptet Apuleius, sie 
hätten im Zauber keine Stätte. Das scheint tatsächlich zu 
stimmen^ denn au» welchem Grunde wir uns nicht entschließen 
können unter dem naqlxov oatQaxov ^ eine Gräte zu verstehen, 
ist oben ^ gesagt. Fischschuppen finden wir einmal bei Hippolyt 
erwähnt^: 'A(niq.ag dk ehai öonelv Ttoiovai d-qioaCjv ^ iTtTtovQ&v 

1 Apul. Met. II 5 S. 29 Helm. 

' Sid&e oben zu verbenae pingt^es. Surculi heißen z. B. die Äste der 
KoraUen, Pün. n. h. XXXII 24. 

' Da£ Apuleius auf so kurzem Baum erst surculi gleich radices brauchte 
und' dann ein Zitat anführte, das diese Gleichung ausscliließt, werden irilr 
ihm nicht ohne weiteres zutrauen. 

* Dem. ev. HI 6 p. 127 c (HI 191, 18 Dind.). 

^ Man braucht nur an den Tcfd des GermaMouB (T«c. aatu; 11 69) und 
4ie Sagae des Horaz (sat. I 8) zu denken, die auf deift Bs^uiliä arb^t^m; 

* Pap. Lugd- I XI 16. ' S. 6^ 3. 

* Hippol. ret omn. haer. IV 38. 
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(poXlöeg vdcni gieret x6fif4€(ag dedevfiivai xal TtQogrceTtXaafAävai 

Kap. 30 S. 35, 23 Helm: 

memorassem tibi etiam Theocriti paria . . . 

Gemeint ist die Schilderung eines Defixionszanbers gegen 
den untreuen Liebhaber im IL Idyll. Existenz und Inhalt dieses 
Gedichtes konnte Apuleius aus den Erklärern zu Vergils 
achter Ecloge kennen. Es ist nicht nötig anzunehmen, daß er 
das Gedicht selbst gekannt hat; es ist jedenfalls dies die 
einzige Stelle, wo er den Theokrit erwähnt, und dessen Dar- 
stellung hat nirgends seine Schilderung des Zauberwesens 
beeinflußt hinsichtlich der Punkte, in denen der Grieche von 
Vergil abweicht; es fehlt zum Beispiel jede Erwähnung des 
iynx^ dessen zehnmalige Nennung im 2. Idyll ihn als wichtiges 
Zaubermittel jedem Leser sofort in die Augen fallen läßt; 
Vergil hat ihn durch die farbloseren carmina ersetzt, und 
so fehlt er denn auch bei Apuleius, obschon er nachher doch 
aus Laevius die trochiscili zitiert. 

Femer kennt Apuleius an dieser Stelle, wo er die po- 
etischen Zeugen für Zauber Revue passieren läßt, keine imi- 
tatio incantamentorum amatoria des CatuU, den er doch sonst 
ganz gut kennte Nun steht aber der Name des Catnll als 
eines Nachahmers von Theokrits n. Idyll bei Plinius n. h. 
XXVIII 19. Wird man aus diesem Fehlen des Zaubergedichtes 
des Catull an unserer Stelle schließen dürfen, daß Apuleius 
schon unter CatuUs Werken ein solches nicht mehr gelesen 
hat? Dann wäre doch wohl eher anzunehmen, daß der Name 
bei Plinius verschrieben sei, als daß in den kaum hundert Jahren 
zwischen Plinius und Apuleius jenes catullische Gedicht 
untergegangen sei. Freilich ist unsere Erwägung schon des- 
halb nicht zwingend, weil auch Horaz hier nicht genannt 
wird, den kennt aber Apuleius auch sonst nicht, im Gegensatz 
zu Catull. 



^ Die Stelle beweist für den Liebeszanber nichts, denn von Taschen- 
Spielerstückchen spricht Apnleins nicht. 

* Kap. 6 S. 8, 5 Helm; Kap. 10 S. 11, 27 Helm; Kap. 11 S. 13, 8 H. 
dazn TieUeicht noch Kap. 74 S. 83, 13 H. 
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Kap. 30 S. 35, 23 Helm : 

{memorassem tibi) alia Homeri. 

Was für Zeugnisse des Homer über Magie Apuleius meint, 
sagt er selbst im Kap. 31 S. 37, 4 ff. H., wo der Herausgeber 
die betreffenden Homerstellen angibt; dort fehlt aber der 
Verweis auf 3 214 ^, den Venusgürtel. 

Man könnte als weitere Stellen bei Homer, die den 
Zauberhandlungen und Zauberwundem ähnlich sehen, noch 
etwa nennen b 333 ff., wo Leukothea dem Schiffbrüchigen den 
rettenden Schleier gibt. Den soll er dann ins Meer werfen, 
wenn er gerettet ist, aber &7tov6a(pi tgaTtiadat, eine Vorschrift, 
die auch im Zauber geläufig ist und auf der Vorstellung be- 
ruht, daß der Sterbliche nicht ohne Schaden die höheren Wesen 
sehen kann. Dann enthält das Kirkeabenteuer in x noch 
manchen derartigen Zug, so das qxiQ^cmov, das Hermes dem 
Odysseus gibt gegen die Zaubermittel der Kirke, die ihn 
ävqviof machen will*; es ist das^wÄAi;, „schwer zu graben für 
sterbliche Menschen", dessen Kraft dann Kirke so in Staunen 
setzt *, daß sie mittels einer Zaubersalbe des Helden Gefährten 
ihre menschliche Gestalt wiedergibt \ Weiter gehören hierher 
die Zauberfesseln, die Hephäst zu schmieden weiß**, die Ver- 
wandlungen, wie sie etwa Athena vornimmt ^ Seit kurzem 
wissen wir auch, daß der Homertext sich Interpolationen 
von Zaubergesängen hat gefallen lassen müssen ^. 

Für die Magica bei Orpheus findet man die wesent- 
lichen Stellen bei Helm ^chon angegeben; Belege für die Be- 
rufung der Magier auf Orpheus werden wir später zu geben 
haben, wenn von den Autoritäten des Zauberwesens zu han- 
deln ist^ 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

(magica) ex comoediis . . . Oraecis, 

Hier kommt außerhalb Attikas der Syrakusaner Sophron 
in Betracht mit seinem Weibermimus Tal yvvalTteg at %hv d^edv 

* Vgl. U. Kehr, Qnaest. mag. spec, Progr. Hadersleben 1884, 3f. 
« X 278 ff. »X 325. * X 390. * ^ 274. « v 429 ff. 

' Oxyr. pap. HI 36, s. Berl. phil. Wochenschr. 1903, S. 1467 ff. und 
1906, 413. 8 Zu Kap. 90 S. 100, 11 H. 
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<pavti I^bXqv : sein Gegenstand war hanptsäcUieb ein Al>wehr- 
zauber gegen Hekate nnd ihre %ivBQ^ die Totengeister ^ 

Von den Attikem hat Magnea in den ^Lydem" den Begriff 
des ävalveiv als veneficia sdvere ^, aus den Kreisen des Mystisch- 
Magischen stammt der Titel Bdmai des Eupolis (I 273 IQj 
ein Stück, in dem ein QOfißog (Frg. 72) und die öoktvXux ^ayind 
vorkamen (Frg. 87), letztere scheint auch Ameipsias gekannt 
zu haben (Frg. ine. 27, 1 S. 677 K.) ; der QÖfißog dagegen kehrt 
in einem magischen Apparat wieder bei Aristophanes in den 
„Heroen", wo der Vers : X^c örj Xaßwv rbv föfißov ävcncwScaviaw * 
vielleicht einen ähnlichen Abwehrzauber gegen die Heroes, 
die Totengeister ^ andeutet, wie ihn Simaitha bei Theokrit 
durch ihre Dienerin mit dem %&X%%ov ausführen läßt Die 
„Acharner" ^ spielen auf ein Liebesmittel an, das seine Ana- 
logien im Zauber hat, in den „Wolken" ^ fällt ein Seitenhieb 
^uf die thessalischen Zauberinnen, die den Mond herunter- 
holen, die „Lysistrate" verrät Bekanntschaft mit dem lynx^, 
die „Frösche" enthalten Hindeutungen auf die Kraft des dAij- 
^ivhv Svofia l Nahe dem Magischen verwandt kann auch das 
Thema des „Amphiaraos" gewesen sein ^, doch ist das so wenig 
sicher wie etwa bei Phrynichos' „Mystai"*. Ausgesprochai 
die röijteg hat Aristomenes mitgenommen ^^, es fragt sich aber 
doch, ob man unter dem ßcßkiOTtdJLtjg des Fragments einen 
Händler mit magischen Büchern zu verstehen hat, wie Bieß 
meint ^^, so interessant es wäre, ein sicheres Zeugxua für 
offenen Handel mit Zauberbüchem im Athen des aufigdiendeH 
5. Jahrh. zu haben. Schließlich hat schon in der alten Eomödie 



* Frg. bei Kaibel, Com. gr. fr. I 1 S. Iö4£.; vgl. Ed. Haoler, Zur 
Gesch. d. griech. Mimas, Wien 1893, S. 27. Die Dentnng anf £e Mvvsg 
stammt von K. Wünsch, Fleckeisens JJ. SitppL 27 (FestecBdft fÄr C. F. 
W. MüDer) S. 111 ff. 

* Frg. 4 1(1 S. 8 Kock); vgl. Ttefao/ndxevaai, yXDxvzitc ^ dvakvd'tk 

fiohe Menand. Heros 21d> III S. 6QK. 

* Frg. 303, I S. 470 K. ^ v. 104&ff. Bergk; vgl oben S. 69; 1 
5 V. 749 ff. « V. 1110 f. 

^ V. 106 ff.; Riefi, l^perstitioiis^ and pc^ithir beliels^ itt Ghredr coinedy, 
Americ. Journ. of Phil. XVII (1897) a 1^94 und Rad«rmacher, Eh. liagr. lÄöSöf. 
8 Tekisiy 3'tfyetd'^ iTtffo^ffP frg. 29, ISÖOK.; Tgl. ft^: » 
» I S. 380 K. !• I 691 K. " Ätell a. a. 0. ft *»; 
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■ein Stück des Nikostratos den Namen der Zaubergöttin Hekate 
getragen ^ wie nachher in der neueren eines des Diphilos*. 
Aus des letztgenannten ITaXlaxlg stammt der Vers ßovßdha 
xaQTc&v TtaQ^ävov q>0Qi]fxaTa % worunter Rieß* ein Amulett in 
-Form der weiblichen Geschlechtsteile versteht. Derselbe 
Diphilus soll nach Clemens Alexandrinus die yörjteg verspottet 
habend indem er über Reinigungszeremonien auf der Bühne 
berichten ließ. Von Menander gab es eine OeTzdXri^, in der 
das Thema vom detrahere lunam abgehandelt wui'de; von 
xpilxQa spricht er im Frg. ine. 646 ', denen die vnoßivrp:iG}v%a 
ßQdjfxaxa im Trophonios ® zur Seite stehen, im Paidion waren 
lq>iaca yfä^fiara gegen Schadenzauber erwähnt •. In die 
Sphäre des Zauberwesens gehören dann ferner noch hinein 
die Mandragorizomene des Alexis^®, vielleicht auch seine 
Thesproter^^, der Pharmakomantis des Anaxandrides ^^, die 
Kirke des Anaxilas^^; auch von des Charikleides Halysis 
vermutet Kock ^\ daß sie einen %ai66eafiog enthalten habe, 
^ine Annahme, der das einzig erhaltene Fragment, eine 
Hekateanrufung, nicht widerstreitet^**. 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

(magicd) ex tragoediis Graecis. 

Aeschylus hat WvxaywyoL geschrieben, wahrscheinlich nach 
dem Vorbilde der Nekyia der Odyssee, deren Beschwörungs- 

» II 223 Kocl?. 3 II 548 ^ s p^g. 59, II 560 K. 

* A. a. 0. S. 196. ^ Inc. 126, II 577/8 K. 

" Daß auch sie von Sophrons Mimns abhängig sei, hätte ß. Dedo 

(a. a. 0. S. 36, 4) nicht behaupten dürfen, ohne Wünsch, dessen Aufsatz 

über Sophron er kennt (Tgl. g. 37, 1), zu widerlegen. Frg. bei Kock III 65 ff. 

' m 191 K. » Frg. 462, 11, IH 132 K. » 371, III 108 K. 

»0 n 347/50 K. " n 325 K. 

" II 157 K.; vgl. frg. 33, 13 S. 147 K., wo irn^Bai genannt werden, 
wohl schon in abgegriffener Bedeutung. 

" II 266 K^ " III 393/4. 

^* Nach Wünsch geht die Szene mit dem tönernen ^JE^dnor, das die 
€hrysis holt, im Philopseudes Lnkians 14 vieUeicht auf Theognets Phasma 
zurück : auf ein Oda/ia führe die Geistererscheinung, die Stücke des Menander 
und Diphilos seien des Inhalts wegen ausgeschlossen, während im einzigen 
Frg. des Phasma Theognets (Kock III 364) ein Jüngling sich über Zu- 
dringlichkeit des Philosophen beklagt, und Luk. Philops. 14 ein Philosoph 
4ie Erziehung des Jünglings in die Hand nimmt. 

Beligionsgeschichtliche Yersache u Voiurbeiten IV. 12 
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opfer recht wohl als Zeugnis für Magie gelten kann^; auch 
die Perser enthalten die Beschwörung der Seele des Darius \ 

Sophokles hatte in den ^Pi^oröfdot das Treiben der Medea 
mit den Töchtern des Pelias geschildert*, auch die Kokx^dsg 
scheinen mit der Zauberei Medeas Zusammenhang gehabt zu 
haben*. Vom i'vyg i'Qwxog war im Oenomaus die Bede,. wenn 
auch vielleicht schon in übertragener Bedeutung ^ Ob man 
den aregröfiavTig der Aichmalotides ® und die Beschreibung 
der empordrängenden venvodai^oveg aus einem unbekannten 
Stück' hinzuziehen darf, ist bei unserer Unkenntnis de& 
weiteren Zusammenhangs nicht auszumachen. Aus den er- 
haltenen Stücken kann man das (plXvQov des Nessos nennend 
Euripides hat das Zauberwesen der Medea im gleichnamigen 
Stück behandelt, aber wie die Zaubermittel entstehen, mit 
denen sie Gewand und Stirnreif verhext, erfahren wir nicht. 
Im Aigeus scheint sie ihre Künste gegen Theseus haben 
spielen lassen, inwieweit das im einzelnen vom Dichter aus- 
geführt war, entzieht sich näherer Kenntnis®. Der erste 
Hippolyt enthielt ein Gebet der Phaidra an Selene, ob in 
ihrer Eigenschaft als Patronin des Liebeszaubers, ist fi'ag- 
lich^®; sicher kennt der erhaltene Hippolyt den Sympathie- 
zauber mit Kleidungsfetzen des Geliebten ^^, von zauberischen 
Salben und Tränken ist darin die Rede^^ Eine zauberische 
Sympathie war auch die zwischen dem Holzscheit und dem 
Leben des Meleager, von deren Wirkung das gleichnamige 
Stück erzählte^*; mit Medea beschäftigten sich wieder die 
Peliades ^*. Von andern Tragikern wäre zu erwähnen Pseudo- 
thespis^**, der ein tcqvtcvov ovof.ia für j,Milch", Kva^^ßi in der 
Spende an Pan setzte ; Phrynichos, der in den Pleuroniai den 



^ TGF Nauck« S. 87/8 frg. 273—278. 

« Vgl. G. Ettig, Acheruntica, Lpz. Studien XIII 1891 293. 

8 Frg. 491/3. * Frg. 312-23, Tgl. 746. 

* Frg. 433. « Frg. 56. ' Inc. 795. 

» Trach. 555 ff., 575, 585, 685, 1141 f. 

» Nanck« S. 363 ff. >« Schol. Theoer. H 10; Nanck« S. 491. 

11 12 Vgl y 473^ 509 Murray. ^^ Frg. 531 Nauck«. 

" Frg. 601 ff. Nanck ^ Die inqfSrj 'O^^cog Cycl. 646 Mnrray, die auch 
in diesen Znsammenhang gehört, ist S. 43, 1 erwähnt. " Frg. 4 N.'. 



99] Die ApQlogie des Apuleius 173 

Sympathiezauber der Meleagersage erwähnt \ und Sosiphanes, 
der im Meleagros von dem Zauberzwang sprach, mit dem die 
Thessalierinnen vorgeben den Mond zur Erde ziehen zu 
können \ Daß die Tragiker der Schilderung der ftayela nicht 
abhold waren, beweist auch frg. adesp. 592 S. 956 Nauck^ 

Kap. 30 S. 35, 24 Helm: 

et ex historiis multa repetissem. 

Daß auch hier nur Griechen gemeint seien, folgt einmal 
daraus, daß alles, was vorhergeht; aus der griechischen Lite^ 
ratur entnommen ist, dann aber , auch daraus, daß Apuleius 
fortfährt: Ni te dudum animadvertissem Oraecam Pudentillae 
epistulam legere nequivisse, und darauf einen lateinischen Dichte 
zitiert. 

Schilderung magischer Szenen haben wir schon bei Herodot; 
so etwa in der Totenbeschwörung, die Periander vornehmen 
läßt, um von dem Geist seiner Gattin Melissa eine Auskunft 
zu erlangen \ Pherekydes wußte zu berichten von dem Seher « 
Melampus, der die Sprache der Würmer und Vögel verstand 
und auf wunderbare Weise herausfand, daß desiphiklos Kinder- ( 
losigkeit sympathetisch zusammenhänge mit einem in einen 
Baum eingewachsenen Messer *. Xenophon läßt den Sokrates 
scherzend von seinen Freundinnen erzählen, die über q)LhvQa 
und eTtwdal bei ihm sich Auskunft holten, weil er sich in den 
ivyyeg auskenne ^ Aristoteles hat im „Staat der Phokäer" 
von den zwei Zauberringen gesprochen, die dem Tyrannen 
Exekestos durch ihr Klingen die richtige Zeit zum Handeln 
angaben®; er hat in den Ttagoi^lai von der Sitte gehandelt^ 
Seuchen durch Zauberformeln auf lebende Vögel zu übertragen, 
die dann fliegen gelassen wurden '. In diesen Zusammenhang 
haben wir vielleicht auch zu reihen das Buch des Heraclides 
Ponticus über Zoroaster® und des Dicaearch über das Tro- 
phoniosorakel \ Besonders von Timaeus hieß es, seine Schrift 



» Frg. 6 Nanck «. "" Frg. 1 S. 819 Nanck «. 

' V 92, 7. * Frg. 75 MüUer (HQF I 89), vgl. frg. 74. 

» Mem. III 11, 16. « Frg. 124 MüUer (II S. 146). 

' Frg. 280 ebenda S. 188. 

« HGF n S. 197 (3). » FHG U 266 ff. 

12* 
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sei ivvTtvlißjv ifLoi je^diüfw %al fiv^wv iTti&dh^fav xal avXXijßdrjy 
d€iaidai§ioviag iytrvovg %al %€^a%€iag /vraixiodovg nXi^g ^. An 
diese Art Schriftstellerei wird Apnleins hauptsächlich denken, 
wie sie uns noch vorliegt in der Alexanderhistorie des Pseudo- 
Kallisthenes ^ und ihren Bearbeitungen und Übersetzungen^ 
(vgl. E. A. W. Budge The life and ejcploifs of Alexander the 
Great; Ethiopic iextes tcith an effglish translaiion and notes, 
London 1896). 

Näher an die Zeit des Apuleius heran rückt Chairemon 
von Alexandria, der in der Zeit von Nero bis Traian wirkte, 
mit seiner ^iyvnuaxi] larogia, die auch die ägyptische Magie 
mit behandelte *. Schon früher, unter Tiberius und Claudius, 
hatte Apion Aiyvmiai^ä geschrieben *^, von demselben wird eine 
Schrift TtiQL liidyov erwähnt *. Ähnliche Wunder- und Zauber- 
literatur haben von Lukian der Philopseudes, der Traktat: „Wie 
man Geschichte schreiben soll", und die „Wahren Begeben- 
heiten" zur Voraussetzung, der ja selbst im Alexandros sich 
gegen dieses Treiben wendet und dabei ein Buch des Celsus 
xara f,tdywv nennt '. 

Kap. 30 S. 36, 3 Helm: 

agnoscent, qui Laevium legere. 

Überliefert ist lelium in beiden Handschriften, sowohl 
dem Mediceus F als in der Abschrift aus ihm, q>. Von den 
Laelii aber, die literarische Tätigkeit entfaltet haben, kennen 
wir keinen, der sich als Dichter hervorgetan hätte. Wenn wir 
dagegen einen Poeten des beginnenden 1. Jahrh. v. Chr. finden 
mit Namen Laevius, der gerade in der archaistischen Zeit des 

» Polybius in Tim. hg, 71 Müller (I 210). 

• ed. C. Müller im Anhang zu Dübners Aman, Didot 1846. 

• Valerii epitome ed. Zacher 1868; Incerti anctoris epit. rer. gest. 
Alex, magni ed. Wagner, Lpz. 1900; Kinzel, Vita AI. magn. interprete Leone, 
Progr. Berlin 1884 ; Ad. Ans! eld, Der griech. Alexanderroman, Tenbner 1907. 

• Frg. 3 MüUer, FHG III 496. 

«^ Frg. 6 MüUer, FHG III 511 ; Cohn b. Pauly-Wissowa I 2, 2804/5. 

• Snidas s. v. ndar^s] frg. 28—30 MüUer, FHG III 515. 

' Alex. 22. Über solche Wunder- und Zaubergeschichten vgl. jetzt das 
schon öfter genannte Buch yon E. ßeitzenstein , Hellenistische Wnnder- 
erzählungen, Lpz. Teubner 1906. 
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2. Jahrh. n. Chr. wieder aufkommt, während man ihn in der 
Zwischenzeit kaum gekannt hat, so ist eine Konjektur, die 
seinen Namen einsetzt, nicht unwahrscheinlich. Die Wahr- 
scheinlichkeit erhöht sich stark, wenn eben derselbe Laevius 
lyrische Maße anwendet, und in unserem Fragment iambische 
Dimeter auftreten, wenn an jenem Dichter die figurae hahi- 
tusque verhorum nove aut insignäer dictorum ^ gerühmt werden, 
und wir in unserm Fragment Bildungen wie bicodulasy hinni- 
entium dülcedines finden. So darf man wohl die Änderung 
Laevius als gesichert ansehen ^. 

Kap. 30 S. 36, 4 Helm: 

philtra omnia undique eruunt^. 

^iXiQov kann, wie die Bildungsweise des Wortes zeigt*, 
jedes „Mittel zum Liebeszauber" heißen, so etwa das Nessos- 
gewand^ und die Zaubermittel der Simaitha^ Auch unsere 
Zauberpapyri kennen diesen weiteren Umfang des Begriffs, 
wenn sie Rezepte geben Ini xaqnrialtjv %al q>ii.TQ(jJv'', wenn 
eine TtQa'^ig den Namen (pdTQoxaTdöeauog ® erhält, und an ähn- 
lichen Stellen®. Von hier aus erweitert sich der Begriff zu 



1 Gemos n. att. XIX 7, 2. 

2 Teuffel-Schwabe, Rom. Litgescli.'* I § 150, 4; 0. Hirschfeld, De incant. 
et devinct. S. 19; Weidlich, Sympathie u. Antipathie S. 63; R. Dedo, De 
ant. superst. mag. S. 39, 2. 

' eruo „aasgraben" paßt im Folgenden zn antipathes, radiculae, herhae, 
siircnli; im übertragenen Sinne „ausstöbem'' paßt es zu aUen genannten 
Objekten, daher ist eine Änderung in irruunt oder adruunt ungerechtfertigt. 

• Über das Suffix -tro- als Bildungssilbe für Werkzeugnamen : K. Brug- 
mann, Griech. Gram.» (Iw. MüUers Hb. II 1) § 201 S. 192. 

5 Soph. Trach. 584, 1142; Hygin. fab. 34; ApoUod. bibl. II 7, 6; Eoseb. 
praep. ev. II 1 p. 56 b, d. Der berliner Hesiodpapyrus (Griech. Dichterfrg. 
ed. Schubart-Wilamowitz 1. Heft 1907 S. 23 v. 21) hat ya^fiaxo ... für 
das Nessosgewand, also auch einen sehr allgemeinen Begriff. 

• Theokr. n 1, wo die Schollen richtig ra n^os fiUav or^vvovra ya(>- 
fuvAa erklären. 

' Par. 2227 ; Lugd. I. IX 26. 
« Lond. 122, 1; Par. 296. 

• So das tpiXr^ov noTi/iov Lugd. II S. 192, 7; vgl. Eur. Hippol. 509 ff. 
Mnrray ; Hesych s. v. tvyS paraphrasiert das Wort durch tpilrQov. Die Be- 
deutung im pap. Lond. 121, 301 ist unsicher. 
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dem des „Liebreizes" und des „Besänftigungsmittels" \ ver- 
engert sich aber auch andrerseits zu dem des „Liebestranks**, 
eine Bedeutung, die dann fast durchaus herrschend wird 2. 

An unserer Laeviusstelle muß philtrum die Gattung be- 
zeichnen, unter die alles nachher Aufgezählte gehört, sonst 
hätte es keinen Sinn, daß Apuleius diesen Vers mitzitiert. 
Dann ist aber allein die weitere Bedeutung „Mittel zum 
Liebeszauber" am Platze, denn in ein desideri pocülum ^ passen 
weder das antipaihes noch die taeniae. 

Kap. 30 S. 36, 5 Helm : 

aniipathes illvd quaeritür. 

Äntipathes^ ist nach Vieler Ansicht etwas, das gegen das 
zauberische 7ia&€iv wirkt \ In unserem Falle muß es auch etwas 
sein, das sich ohne weiteres so verwenden läßt, wie man es 
findet, denn bei allen andern Zaubersachen, die Laevius anfuhrt, 
trifft diese Bestimmung zu; auch philtrum selbst als einfaches 
„Zaubermittel" braucht kein zusammengesetztes medicametUum 
zu sein. Damit scheiden alle künstlich bereiteten vriTtev^f^, 



1 Eiir. Phoen. 1260, hg. 103, 323, 652 N.«; Biotns frg. 1 N.«; Adesp. 
Tfjs Niae 134, III S. 435Kock; Phüo b. Euseb. praep. ev. VIU 12 p. 381a. 

* Antiphon xard r7;e ^rjr^. 9, 15; Aristot. eth. magn. I, XVI [XVII] 2; 
Theophr. bist, plant. IX 9, 1 ; Demosth. 71. na^an^eaß, 431, 25 p. 440 Dind. ; 
Menand. frg. 646 K. (vgl. Afranius 20, 3 Ribb.); Plut. de tuend, san. p. 126 a, 1 
p. 308, 10 Bern.; coni. praec. 139a, I 339, 13; an seni resp. ger. sit 792c, 
V 45, 13 B.; Alciphr. I 37, 4; Ovid ars. am. II 105 mit Anm. v. Brandt; 
Inven. sat. VI 611. Nicht ganz sicher ist die Bedeutung etwa Xen. Mem. 
m 11, 16; Orph. Arg. 883 ff. Abel; Porphyrius b. Euseb. praep. ev. V 22, 
p. 173b; bist. eccl. IV 7. Fuglinus in der tJbers. von J. Weiers praest. 
daem. übersetzt in Buch III cap. 37 philtrum mit : „bulertranck oder artzney, 
von den Teutschen gemeinlich | Gang mir nach | genennt". 

» So Horaz epod. XVII 80. 

^ Diese Emendation des überlieferten antiphates ist unumgänglich, 
die Tradition ist sinnlos. J. Fuglinus, der in seiner Übersetzung von 
Weiers praest. daem. S. 232 dieses „versslein Lelij, | welches Apuleius in 
seiner ersten Apologia anzeucht" wiedergibt mit: „Antiphates auch umb 
ein rath | Gefraget wird zu dieser That" hat in der Ver^weifelung an den 
Lästrygonenkönig aus dem x der Odyssee gedacht. Eine Hesychglosse 
yoTTjG' yjevoTijs, von M. Schmidt als de sa-ipiura suspecta bezeichnet, darf 
wohl aus dem Spiele bleiben. 

•» 0. Weidlich, Sympathie und Antipathie, Progr. Stuttg. 1894 S. 12, 49 f. 
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wie etwa das der Helena bei Homer ^, oder das bei Psellos, 
zu dem die Pflanze iTtTtof^iaveg verwandt wird^, für uns aus. 
Man muß einen Stein oder eine Pflanze suchen, die so heißt 
und so wirkt. Die Papyri bieten Entsprechendes nicht. Da- 
gegen hat das ^iwXv diesen Namen geführt* und außerdem 
eine Korallenart ^ die, wie die Koralle überhaupt*^, apotro- 
päisch wirkte. Wenn man an etwas Derartiges auch hier 
denkt, steht dieses antipathes merkwürdig genug in der Eeihe 
der philtra, die alle, wenn man so sagen darf, aggressiv 
sind, oder doch sein können. Mit Umstellung des Verses (so 
Baehrens) macht man nichts bessert Ist schon in der über- 
lieferten Stellung schwer verständlich, wie Laevius zur Ein- 
führung des antipathes kommt, so wird dadurch ganz unklar, 
warum Apuleius den Vers mitzitiert, da er doch selbst bisher 
kein einziges (pvlaxur^giov genannt hat, sondern nur Mittel des 
angreifenden Zaubers. Er muß die uns überlieferte Abfolge 
schon in seinem Laevius gefunden haben, l^vnmad'äg muß hier 
also bedeuten quod mtituum affectum provocat. Daß es das 
heißen kann, zeigen die &vti7ta&elg fidoval bei Ps. Lukian, 
Amores 27. 

Kap. 30 S. 36, 6 Helm: 

trochiscili. 

Die Überlieferung ist einhellig, doch kann das nicht viel 
besagen, wo wir auf einen Codex und dessen mittelbare Ab- 
schrift angewiesen sind. Baehrens nimmt Verschreibung aus 
trochi sciphi gleich trochi scyphi an : dann hätte man den scyphus 

^ S 220 ff. 

* Paradoxogr. Graeci ed. Westermann S. 143, 6; vgl. Easeb. praep. 
ev. X 8, 481 d (I 656, 27 ff. Dind.). 

' 0. Lenz, Botanik d. alten Griechen u. Römer 296, 299; Kopp, Pal. 
crit. III 572. 

* Dioscurides de mat. med. V 139 (140), Med. Graec. op. ed. Kühn 
XXV p. 807; cf. Plin. n. h. XXXVII 145; Ps. Plnt. de flnviis XI 5 (VII 
p. 321, 8 Bern.). 

* 0. Jahn, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch., Lpz. VII 1855, (phil.- 
hist. Klasse) S. 43. 

« Die Stellung und Interpunktion im Thes. ling. lat. II 172, 33: Atitip. 
ilhid quaeritur philtra omnia undique, eruunt verstehe ich nicht. 
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als phiUron anzusehen, was etwas gewagt erscheint. Andrer- 
seits ist trochus piU (Salraasius) zwar in sofern gut, als es die 
den gleichgenannten Nägeln in magischer Verwendung nahe- 
stehenden Haare hereinbringt, aber hier stört die Forai des 
ersten aus trochiscüi gewonnenen Wortes: trochus wäre mit 
Ausnahme des anüpathes — das aber seinen Vera für sich 
allein füllt — das einzige Wort, das nicht im Plural stehty 
ohne daß für diese Sonderbehandlung ein ersichtlicher Grund 
vorläge. Den Plural einfach einzusetzen, wäre metrisch ohne 
Anstand. Es fragt sich aber, ob das überlieferte Wort uner- 
klärbar ist^. Ich glaube das nicht; man kann ganz wohl 
darin eine Weiterbildung von trochiscus gleich TQoxLayLog sehen^ 
die der Dichter vornahm, um das Wort äußerlich an die 
folgenden lateinischen Deminutive anzugleichen. 

Ist aber trochiscüi zu lesen, so ist damit auch die Deutung 
gegeben. Innerhalb der Reihe antipathes, ungueSj tcieniae wird 
es etwas Lebloses sein müssen, und dadurch werden wir auf 
die Deutung des Wortes als „Zauberrädchen" geführt, die 
im Liebeszauber auch unter dem Namen *ivy^ eine große Rolle 
spielend Es waren Bronzescheiben — zum Teil mit ero- 
tischen Darstellungen, — die in einem gabelförmig gestalteten 
HandgriiF vertikal um ihre Achse rotierten * Am bekanntesten 

* J. Fuglinus (übers, v. Weiers praest. daem. Frankf. 1586 S. 232), ist 
als er „rund kuechlein" übersetzte, wohl ansgegangen von Celsus Med. V 
17, 2 paatüliquef guos rgoxiayovs Chraeci vocant Aber von zusammen- 
gesetzten Dingen ist nicht die Rede, s. oben S. 102. * 

' ivy^ ist ursprünglich ein Vogel, von dem man wohl annahm, daß 
er durch Drehen des Halses in der Paarungszeit das Weibchen anlocke. 
So kam er in den Liebeszauber (vielleicht ist er dargesteUt Catal. of vases 
in the Br. Mus. IV F 331 S. 165/6; F 436 S. 195; Heydemann, Vasensammlung 
Neapel 2880 S. 424; 3225 S. 522 unterer Streifen; 3252 S. 570 B; S. A. 360 
S. 720; 599 S. 771; 589 S. 757). Das Drehen wurde dann künstlich so 
bewerkstelligt, daß man das Tier auf ein Bädchen band und dieses drehte. 
Auch die Bewegung des Bades allein ist zauberkräftig und es kann auch 
ohne den Vogel Xvy^ heißen, vgl. Suidas s. v. — Selbst im Götterzwang 
scheint das Bädchen verwandt worden zu sein, vgl. Hokate bei Euseb. praep. 
ev. V 8 p. 193 d (I 225, 28 D.). Über den lynx zuletzt 0. Gruppe, Griech. 
Myth. u. Belgesch. 11 851. 

» Arch. Anzeiger 1894 S. 119, 17; 1900 S. 157; B. Wünsch, Ant. 
Zaubergerät aus Pergamon S. 46. Eine andere Form (Bing, der um ein 
Stäbchen oder Band rotiert) geben die Vasenbilder : A. Brückner, Ath. Mitt. 
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ist dieses Bädchen aus dem Schaltvers des zweiten Idylls 
Theokrits \ Dasselbe Idyll zeigt aber auch in Vers 30 deutlich, 
daß dieses vertikal an einem Punkte rotierende Rädchen zu 
scheiden ist von dem horizontal um seine Achse sich drehenden 
Qoußog, dem turbo, der in der Art der noch jetzt üblichen Kinder- 
kreisel zu gleicher Zeit sich weiterbewegt. Nur diese letztere 
Art von Liebeszauber — die symbolisiert, wie der Geliebte 
schwindelnd, fiaivöfisvog, der Türe des Mädchens nahen soll — 
hat in den Zauberpapyri einen Ausdruck gefunden im ^6/itßog 
aiöqQOvg (bei Theokrit ist er x^^^^^^q) des pap. Par. v. 2296, 
2386. Der iynx oder trochiscus fehlt in dieser Literatur, ein 
immerhin befremdlicher Zufall, wenn man bedenkt, daß 
mindestens der fünfte Teil der gesamten magischen Papyrus- 
literatur sich mit Liebeszauber abgibt^. 

Kap. 30 S. 36, 6 Helm: 

ungues. 

Die Nägel als Mittel des Liebeszaubers finden sich in der 
Literatur wie in den griech. Papyri kaum erwähnt*, dagegen 

XXXn (1907) S. 79, 93, 94 Taf. VI; Catal. of vases in the Br. Mus. III E 774 
S. 367 (Furtwängler-Reichhold I Taf. 57, 3; Text S. 289) IV F 223 S. 110 
(= Taf. IX, 1); F 279 S. 137 a; F 331 S. 165; F 373 S. 180 {= Taf. XII 1); 
F 385 S. 184; F 399 S. 186; F 409 S. 189; F 436 S. 195; F 450 S. 198; 
F 458 S. 200; Heydemann, Vasensammlung Neapel: 1933 S. 138; 1982 S 153; 
1998 S. 165; 2019 S. 172; 2259 S. 242; 2260 S. 242; 2304 S. 256{?); 2383 
S. 276(?); 2646 S. 363(?); 2880, 2881 S. 424; 2882 S.424(?); 2904 S. 437; 
2924 S. 444; 3144 S. 482; 3225 S. 521; 3252 S. 569(?); 3256 S. 592; S. A. 
360 S. 720; 370 S. 725; 550 S. 759; 599 S. 771; 687 S. 789; 539 S, 757; B. 
C. 67 S. 840. Vgl. auch Herrmann, Denkm. d. ant. Malerei I Taf. 2. 

1 Theoer. id. iterum ed. Fritzsche 1868 I p. 80 ; Fritzsche-Hiller, Th.'s 
Gedichte ' zu'II 17 ; M. C. Sntphen in den Studies in honour of Gildersleeve 
S. 318; Find. Pyth. IV 380 mit SchoL; Hesych und Suidas 8. v. Uy^; Etym. 
magn. p. 479, 55; Engelmann bei Röscher, Myth. lex. II 772/3. 

* Über ivy^ u. ^ofißos^ nicht immer mit der oben angedeuteten Scheidung 
des Materials: Fahz a. a. 0. S. 126, 7; R. Dedo, De ant. sup. am. S. 18; 
Friedländer zu Martial IX 29, 9 ; Fritzsche, Theoer. idyU. it. ed. 1868 1 p. 80 zu 
II V. 30; Kießling-Heinze zu Hör. epod. XVII 7 ; Rothstem zu Properz II 28 b, 
35; III 6, 26; Schol. zu ApoU. Rhod. IV 143 Keil (= Enpolis frg. 72, I 
274 Kock). Auch ?v/| schleift sich zu einer allgemeineren Bedeutung „Über- 
redung, Verlockung" ab. Vgl. Heliod. Aeth. III 15, p. 113, 15; VII 10, 
j). 191, 13; VIII 5, p. 223, 26 Bekker. 

' Auch Fahz a. a. 0. S. 132, 3. 4 hat kein antikes Beispiel. 
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kennt der demotische Papyrus den Zusatz der eigenen Nägel 
(und des eigenen Blutes) zu einem Liebestrank^. Dieser 
Brauch lebt fort, wir dürfen ihn erkennen z. B. in dem Satz 
der Abhandlung de decem praecepiis des Thomas Ebendorfer 
von Haselbach (1439): Item gravissime peccant, qui per vestes 
hominis vel crines vel ungues vel herbas procurare volunt alias ad 
sniamorem-; moderne Beispiele findet man bei Wuttke-Meyer 
§ 552 S. 365 und Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. ÜberL II 1 
§ 259 S. 231. Weit wichtiger sind die Nägel im Schaden- 
zauber. Daß sie einen Teil des Wesens und der Lebenskraft 
des Menschen ausmachen, ist für das einfache Denken keine 
Frage: sie wach'Sen weiter ohne Zutun des Menschen, auch 
wenn sonst am Körper diese Erscheinung schon lange nicht 
mehr beobachtet wird^ Darum benutzt man die eigenen 
Nägel zur Krankheitsübertragung auf andere ^ indem man 
die Nägelschnitze mit Wachs vermischt andern an die Haustür 
klebt. Man setzt aber auch der Rachepuppe, die man ver- 
nichtet, gern Haare oder Nägel des Feindes zu, damit ein 
Teil seines Selbst mit vernichtet wird^, aus dem deutschen 
Zauber haben wir das Eezept®: „Si aliquit tibi sit furatum, 
Nimb die negel von einem menschen, würf sye in das feur u. 
sprich: Nun muß das herz des Dibs also verprünn, der mii- 



^ Col. XV p. 107 (21); die Abschnitte ne^l 6vvx,(ov der Codd. Astrol. 
enthalten nichts derart, vielmehr Zeitbestimmungen, wann man sich am 
besten die Nägel schneide. Vgl. Codd. Astrol. I S. 61 (cod. Lanr. plut. 28, 
33 fol. 136); V S. 24 cod. Angel. (Korn) 29 fol. 67 al. 

* Schönbach, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. XII (1902) S. 10 unten. Analog 
die summa de officio inquisitionis bei J. Hansen, Quellen u. Unters, z. Gesch. 
d. Hexenwahns 1903 S. 43, 13 und das Protokoll von Carcassonne, ebenda 
S. 450,1 ff. 

3 Vgl. Tylor, Anf. d. Kultur I 116 f.; II 403; Wundt, Völkerps. II 2 
S. 23 ; Kroll, Antiker Abergl. a, a. 0. S. 23 (589) ; Frazer, Golden bongh. I * 
49 ; Rieü bei Pauly-Wissowa I 85, 17 ff. ; K. Smith, ßel. d. Semiten Anm. 553. 

* Fun. n. h. XXVIII 86 = Heim, Incant. 25 ; vgl. Wuttke-Meyer » 
§ 486 S. 327, § 490 S. 330, § 493 S. 331, § 499 S. 336. 

^ Frazer, Golden bough * I S. 11—15, 375 ff. ; Wachsmuth, Altes Griechen- 
land im Neuen 103; Schönbach, S. A. Wien Bd. 142 (1900) S. 50 zu den 
tricae imagines des Berthold von Regensburg. 

* Von Schönbach a. a. 0. S. 149 aus dem cod. Monacensis germ. 
4426, 2 b S. XVII mitgeteilt. 
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das mein gestollen hat, wie die negl im feur prinnen". Eben 
weil so die Nägel zur Waflfe gegen den Menschen werden 
können, schafft man die Abschnitte sorgfältig beiseite \ Man 
kann sich andererseits aber anch den Gott geneigt machen, 
wenn man ihm mit Haaren nnd Nägeln gewissermaßen sein 
eignes Ich darbringt; so kauft die jüdische Frau sich von 
der sie verfolgenden Schlange los, indem sie ihr von ihren 
Nägeln und Haaren Teile zuwirft \ Darum wird der griechische 
Magier angewiesen, einem magischen Opfer zuzusetzen: [fcdv- 
"tag T]ovg [ae]avtou ovvxag xal Ttäaag aov rag TQixci[g äitb vfjg 
-A€(paX]f^g '\ Dieses Opfer von Nägeln und Haar fuhrt uns 
hinüber auf die Kraft und magische Verwendung des Haares. 
Audi das Haar wird als Ersatz für den ganzen Menschen 
geopfert^ und geweiht als Sitz der Kräfte Der Todesbote 
schneidet eine Locke aus dem Haar seines Opfers und macht 
^s dadurch zum if.i€vrjvbv xägrjvov ^. Das abgeschnittene Haar 
bleibt in Verbindung mit dem Körper, zu dem es gehört hat. 
Man vergräbt darum Haare in Grüften oder senkt sie in den 



» Oldenberg, Rel. d. Veda 466, 487; HiUebrandt, Ved. Opfer u. Zauber 
^ 21 S. 49; Preuß, Urspr. v. Kel. u. Kunst, Globus LXXXVI 361; LXXXVII 
413 f.; SchwaUy, Aegyptiaca, Studien f. Th. Nöldeke, Gießen 1906 I 423; 
L. Blau, Altjüd. Zauberw. S. 156; Wuttke-Meyer * § 141 S. 108, § 418 
5. 285, § 464 S. 314, § 607 S. 395. 

2 L. Blau, Altjüd. Zauberwesen, Straßb. 1898 S. 76; vgl. H. Hirt, Die 
Indogennanen II (1907) S. 498. 

' Pap. Berol. I v. 31, 7, 9 und Partheys Anm., die Ergänzungen von 
Wünsch; vgl pap. Lond. 46, 387 K. 

* Paus. I 37, 3 S. 91 Hitzig-Blümner m. Anm. S. 351 ; Rohde, Psyche 
I^ 14, 1; Stengel, Griech. Kultusaltert.« S. 84; Samter, Familienfeste S. 22, 
45 f., 58, 65, 71, 4, 72, 'i7; C. Wachsmuth, Altes Griechenl. im Neuen, S. 77 ; 
Verh. d. intemat. Kongr. f. Kelgesch., Basel 1904 S. 161. 

s Frazer I* 368 ff.; G. Knaack, Rh. Mus. LVII S. 217». 

• Wundt, Völkerps. II 2 (1906) 22 ff., 47, 397; Tylor, Auf. d. Kultur 
I 1161, A. 403; W. KroU bei Fr. Skutsch, GaUus u. VergU, Lpz. 1906 
S. 195, 2; Fr. Hauser, Tettix, Jahresh. d. österr. arch. Inst. Wien IX (1906) 
S. 75ff.; S. 124,4; bes. 127, 5; dazu Fig. 28, 29, 31, 41, 42-45; L. Blau, 
Altjüd. Zauberw. 77; E. Bethe, Rh. Mus. LXII (1907) S. 466 Anm. 62; 
Serv. ad Aen. IV 694 (= Prynichos frg. 3 Nauck«); Fahz a. a. 0. S. 152; 
Eur. Ale. 74 ff. ; Schmidt, Volksleben d. Neugriechen S. 230/2; vgl. die heilende 
Kraft des Haares selbst an der Leiche : C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. S. 97. 
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Fluß, wenn man den Tod des Feindes wilP. Wenn Haare 
eines Menschen verbrannt werden, so zieht es ihn nach der Stelle 
hin: das nutzt der Liebeszauber aus, so bei Lukian, wo die 
Zauberin Haare des Geliebten verbrennt, um ihn zurück- 
zuführen ^ Der ägyptische Zauberer verwendet das Haar des 
AVeibes, das er besitzen will, als Lampendocht *, oder gibt es 
einer Mumie in den Mund und sagt dem ve^vdatfiiov : „Bring 
die N., Tochter der N., an die Schlafstätte des N^ Sohnes des 
N."*. Ähnlich will auch Pamphile bei Apuleius den Geliebten 
sich herbeizaubern ^ aber da die Dienerin Fotis statt seiner 
Haare Abfälle aus einer Gerberei gebracht hat, zaubert sie 
nur Tierbälge an ihre Haustür ^ 

Über taeniae siehe oben S. 70 zu Kap. 30 S. 35, 8. 

Kap. 30 S. 36, 7 Helm: 

radiculae, herhae, surcidL 

Die radiculae gehen natürlich mit den früher besprochenen ' 
herbae und surcidi zusammen. Sie werden darum auch viel 
weniger erwähnt als die herbae ((pdQ^cma), die wohl meist 
Wurzeln und Schößlinge mit umfassen. Wir haben ausdrück- 
liche Nennung der Wurzeln im Zauber z. B. bei Ovid', so 
Met. VII 226 : placidas (sc. herbas) partim radice revellit \ partim 
succidit curvamine falcis aenae^ oder Met. XIV ööflF., wo 
Circe das Lieblingsplätzchen der Scylla portentificis . . venenis \ 
inquinat: hie fiisos latices radice nocenti spargit. Eine be- 



^ Vgl. Kausika-Sutra 36, 15 ff. S. 121/2 Caland; CIL X 511 = Au- 
dollent, Def. tab. no. 210; vgl. dens. p. LXXVI; A. Straten, Blatmord, 
Blutzanber, Siegen 1901, S. 44 ff. Ein nnbeabsichtigtes modernes Beispiel gibt 
Bartels, Was können die Toten? Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. X (1900) S. 182/3 

* Serm. Meret. IV 4. 

' Grifiith-Thompson, Pap. col. XVJ (7) S. 189. 

* Ebenda col. XVII (1) ff. S. 191. 
6 Apul. Met. III 16 S. 64 Helm. 

^ Ähnlich kommt anch eine Hexe des 17. Jahrh. an den Unrechten, 
weil sie ^^per errorem nit des Mans (den sie behexen woUte) sondern nur 
des Weibs Haar gebracht", Protokoll v. 1661 bei Ilwof, Zeitschr. d. Ver. t 
Volksk. Vn (1897) S. 191 f. ; vgl. Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. Über!. II 1 
§ 262 S. 233. 

' Siehe oben S. 89 ff. « Vgl. v. 2B4. 
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sondere KiQuaia ql^a wird genannt^; die orphischen Lithika 
stellen das a&ivo^ ^/fijg unter das der Steine, erkennen also 
ausdrücklich die magische Kraft der Wurzeln an^ Die Pa- 
pjri bieten nur spärliche Zeugnisse für den Gebrauch der 
Wurzeln; man kann vermuten, daß auch sie nicht scharf 
trennen zwischen ßoTdrri und gi^a, wenn man in der schon 
einmal im Zusammenhang ausgeschriebenen Stelle des Pariser 
Papyrus ^ liest : äel ßotdvai Xa^ßdvoviai oviwg und dann sofort 
als Synonym: 6 Qi^ozö^iog xa&alQet Aik Auch im weiteren 
Verlauf des Textes wechseln gi^a und ßoTdvrj {(pmov). Mit 
Nachdruck wird auf die Verwendung der Wurzel nur hin- 
gewiesen im pap. Lugd. I. XII 13: {kaßiov) ^l^av naaidiav fi 
aqxE^uotav, wo aber auch der Verdacht besteht, daß qi^a nur 
synonym sei zu ßoTävrj; und im pap. Lugd. II S. 179, 15, wo 
gefordert wird, das Figürchen des avveQywv UTtöXkwv müsse 
ix gi^ijg ddfpvTjg yeyXv^iiivov sein. 

Kap. 30 S. 36, 8 Helm: 

saurae inlices bicodulae. 

Bisher hat man die Worte inlices bicodulae von saurae 
durch Satzzeichen getrennt und bicodulae als Hauptwort ge- 
faßt. Die Ucodula setzte man dann meist mit dem iryg gleich 
und verstand darunter einen Vogel, der den Schwanz so wippe, 
daß er „aussehe wie zwei" ^. Ganz abgesehen davon, daß 
der i'i;y§ als Vogel ein Wendehals ist und keine aeiaiTtvylg^, 
ist diese Deutung von bicodtilus jedenfalls gezwungen. Man 
wird zunächst an etwas denken, was wirklich zwei Schwänze 
hat, oder doch einen gespaltenen. Wenn es dann gerade ein 
Vogel sein soll, so könnte etwa die Schwalbe poetisch als 
„Zweigeschwänzte" bezeichnet werden, und die hat nach- 
weislich mit dem fpiltqov zu tun®. Aber muß es denn ein 

* Röscher, Selene u. Verwandtes S. 144. 

« Orph. Lith. v. 410 Abel. ^ p^p. Par. 2967 ff., oben 8. 87-89. 

* Siehe M. A. Weichert, Poet. rom. rel. S. 52 und die Erklärer za 
unserer Stelle. 

* Sie ist allerdings auch tfiXTQoniaifwv dna^aßarov : Cyranis / otoix- 
2: (M61y, Lapid. gr. p. 97, 4). 

* Snidas xeXtSovcov fd^fiayiov = Hipponax frg. 138 B ; Cyr. / oroiX' ^ 
p. 99 Mely 2, 3. 
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Vogel sein? Wir sind nur sicher, daß zwischen den sattrae 
und den hinnieniium dülccdines etwas Tierisches gestanden haben 
wird, und zweitens, daß es keine Fische sein können, da ja 
unsere Verse deren Fehlen im Zauber mit beweisen sollen. 
Man wird sich also, ehe man der Deutung auf die aeiaiTtvyiöeg 
beitritt, umsehen müssen, ob es zweischwänzige Tiere gibt. 
Abzusehen hat man natürlich von Mißgeburten, wie dem 
doppelt geschwänzten Widder bei Aelian (n. a. XII 3). Aber 
hier hilft Plinius n. h. XI 264 weiter, der angibt, daß es zwei- 
schwänzige Eidechsen gebe. Setzen wir das in unsem Vers 
ein, so können wir bicodulae nicht mehr als Substantiv fassen, 
sondern als zweites Adjektiv, asyndetisch gesetzt zu den als 
ein Begriff gefaßten saurae inlices \ Als Liebeszauber werden 
gesucht „die Eidechsen, die anlockenden, zweigeschwänzten". 
So erhalten wir in den Versen eine gute Gliederung: der 
zweite gibt einen magischen Stein an, dann folgen in zwei 
Zeilen je drei Zaubermittel, einmal leblose, das anderemal aus 
der Pflanzenwelt, dann zwei tierische Ingredienzien, jedes in 
einer Zeile für sich^ 

Gesichert wird unsere Auffassung der Stelle durch das 
tatsächliche Vorkommen der bicodulae im Zauber. Klar liegt 
das zutage im demotischen Papyrus (Griffith-Thompson coL 
XIII (23) S. 97): You put a two-tailed lizard into the oil and 
[cook] it, and anoint the man ivith it, then [he dies {?)] *. Das 
ist nun leider kein (pLhiQov, aber auch für dieses weist uns 
eine Verbesserung Wünschs in den Scholia Ambrosiana des 
Theokrit ihr Vorkommen nach. Dort bemerkt der Scholiast* 
zu id. II 58, die aavqctj die Simaitha verwendet, sei ivgxc^xoc. 
So liest nur der Ambrosianus, die andern geben dvaxeqr^: 
vielleicht hat der tvotoi; na^oi; die Abschreiber dazu gebracht, 

^ Vgl. CatnUs novum lepidum libellum I 1 ; Kühner, Lat. Gram. II 1 
§ 65, S. 179; Draeger, Hist. Syntax I* 1878 § 306 S. 665. 

^ Die Anregung zu dieser Textändening verdanke ich Wünsch, der 
sie auf Grund des Plin. vorschlug, ohne die folgende SteUe des demot. Pap. 
zu kennen. 

* Die Ergänzung wird trotz des Fragezeichens der Heransgeber richtig 
sein, denn es folgen Vorschriften, wie man mit solchen Eidechsenbrnhen 
unheilbare Ausschläge verursachen kann. Etwas ähnliches ma£ auch unsere 
Stelle des dem. Pap. besagt haben. * S. 23 ed. Ziegler. 



k' 



111] Die Apologie des Apuleius 185 

SO ZU schreiben. JvgxeQKog ist ein Unding, aber eine Änderung 
des ersten Vokals gibt uns oline weiteres dlgaeQxog, zu dem 
bicodulae einfach Übersetzung ist. Gerade weil der Text des 
zweiten Idylls für diese Interpretation des Scholions nicht den 
geringsten Anlaß bietet, kann er unsere Annahme über die 
Beziehung des bicodulae im Laeviusvers nur stützen. 

Daß die aavga der Simaitha auch illex ist, der aus ihr 
bereitete Trank dem Delphis die Liebesraserei in die Seele 
senken soll, wenn wider Erwarten alle anderen Zauberhand- 
lungen nichts helfen, das beweist schon der Imperativ «Axe, der 
auch diese Partie des Gedichtes einleitet und schließt ^ Sonst 
kennen wir die Eidechsen als Lockmittel im Liebeszauber der 
Antike nur noch aus den Cyranides®; denn wenn Dieterich und 
ihm folgend Fahz * die rana rabeta der aavga gleichsetzen, so 
ist nur sicher, daß beide Tiere in ihren magischen Wirkungen 
analog sind, nicht, daß sie in eins zusammenfallen. Die Papyri 
kennen das Wort aavga nicht, nur der äaTtakaßcüTrjQ wird an 
zwei Stellen genannt, von denen aber keine mit dem Liebes- 
zauber zu tun hat. An der einen wird der &aycaXaß(iyi;rig wegen 
seiner Namensähnlichkeit mit Asklepios erwähnt*, an der 
andern ist von einem nakaßcjirig x{l)(aQO(pdyu}v die Rede, der 
iv %olg fxvrineLoLg gefangen wird, zam Zweck der Erlangung^ 
eines Amulettes * ; daß der xakaßdßTTjg mit der Zauber- und Toten- 
göttin Hekate eng verbunden ist — er ist ja ein Erdtier — 
zeigt das Hekateorakel bei Eusebius ® : 



* V. 57, 63 ; vgl. Hiller z. d. SteUe in der 3. Aufl. der deutschen Ausgabe 
Pritzsches; dann Fritzsche, Theocr. idyU. iterum ed. I p. 90. 

^ Der Xi&oe aav^hijg, der ix aavQas ^caarje Xa/ißdvBXcu^ tiqos dycayäg 
. . x^V^^f*^e kariv ä^eie ya^ rjv ßovkei hnev^dfievos avrtp rqv a^^\rjTov 

i7iixXrj]aiv (F. de Mely, Les lapid. grecs, Paris 1898 p. 169, 29 ff.); die Cyranis 

/?' (ebenda p. 60) lehrt unter Z [^av^a) 4, idr $k /iiywfiivas Svo dgaavod'rjkv 
dy^evaaSf xdt xdiprjs ro fioQtov^ nal ^^dvag xal noriaag, yvpcuxl yivercu 
€piXia dXvtog. (5) xal orav ßißd^coaiv^ idp ^itpfjg endvcn tpd^wv ij ^dxog^ taxiv 
Xa^iTTJaiov fiiya, ei 8e yo^ov/tihnj^ Mvraaip TtoieZ. 

» Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl. XVI 784, 8; Fahz a. a. 0. S. 133. 
Dort weitere Literatur über die Saura im Zauber. 

* Pap. Lond. 121, 694 W. 628 K.; vgl. Deubner, De incub. S. 36. 
^ Pap. Lond. 121, 186W.K.; vgl. pap. Lugd. L XIH 1. 

ö Praep. ev. V 12 p. 200 b nach Porphyrius (I 232, 18 ff. Dind.). 
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"Ott de xal xa äyi'k^aia <xif%ol vnidiv%o ndq XQV ^oulv nuxl 
Ik Ttolag vltjg, drikihau %a Tf\g ^Exdtvjg ¥xoyia %oviov tov Tqonov 

ilXa liXu ^öavov nexaQ^aQfidvov fig ae diöü^u}* 
TtYjydvov i^ iyqloio öetag noUif '^d' inixöafiei 
Kqtoiaiv Xemoioi xatomidioig xaXaßdnaig' 
0(.ivQvrig YLoi OTVQaxog Xißdvoid %b fily/ACtra %Qlipag 
ovv ycelvoig K(poiai xai aid-gidaag vtco fiijvrpf 
ali^ovaav tiXei, avxog l7t^v%6fJiBvog Tijvd* ii%Yiv ^. 

Kap. 31 S. 37, 7 Helm: 

(pdQf.iaxa (medicamen^ medicare). 

g)dQ^aiiov ist noch in der Spätzeit, wie bei dem frühesten 
Zeugen Homer, vox media. Das zeigt am besten eine Stelle 
der Digesten (Dig. L 16, 236): Qui „venenum^ dicit^ adicere 
debet, tUnim maliim an honum, nam et medicamenta venena suntj 
quia eo nomine omne continäiir, quod adhibitum naturam eius, 
cui adhibitum esset, muiat. cum id, quod nos venenum appeUamus, 
Graeci q)dQ^axov dicunt, apud illos quoque tarn medicamenta, 
quam quae nocent, hoc nomine continentur: unde adiectione aUerius 
nomine distinctio fit. admonet nos summus apud eos poetarum 
Homerus, nam sie ait: 

q)dQ/iiaxa Ttolla fikv iadkd, nokka dh Ivygd (Od. IV 230). 

Die Grundbedeutung wäre nach Osthoff* die des Zauber- 
krautes : sie steht an vielen Stellen bei Homer * und geht auch 
durch die ganze Literatur durch. Wir greifen hier nur einige 
Beispiele aus verschiedenen Schriftstellern heraus. Bei den 
Tragikern finden wir diese Bedeutung z. B. bei Euripides 
Alk. 966 ff. (Murray): t^vqov, ovdi %i (fdg^axov \ ßQijaaaig iy 
oaviaiVf zag \ ^ÖQcpüa ycatiyQaifjsv \ yfjQvg, oder Eur. frg. 464 Nauck* : 
yafielre vvv yaixelje, x&ta dyijaTiete \ rj (paq^idnoiaiv ix yvvaixbg 

^ Vgl A. Lehmann, Zauberei u. Magie 1898 S. 501 Anmerkungsweise 
mag hinzugesetzt werden, daß noch der moderne Aberglaube Eidechsen- 
fleisch als Liebesmittel kennt: vgl. Vogt -Siebs, Schlesiens volkst. Über- 
Hefernngen II 2, § 599 S. 225. 

* Bezzen bergers Beiträge zur Kunde d. idg. Sprachen XXIV 145 £t 
» a 261, ß 329, X 392, X 94; Schol. Venet. A zu II. Ä 741. Vgl. 
Welcker, Kleine Schriften JIl 20—26; W. PreUwitz, Griech. etym. Wörterb.* 
1905, 482. 
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;) ööXoig. Auch im Hippolyt (614) ist das xQi(nov ^ Ttoihv 
cpdq^iarAov ein Zaubermittel ; wohl auch v. 389, obwohl es da 
auch „Gifttrank" heißen könnte \ Bei den Komikern steht es 
als „Zaubermittel" z. B. bei Aristophanes (Plut 302. 308 Hall- 
Geldart) und bei Menander*, um nur zwei Zeugen zu nennen. 
Bei den Alexandrinern haben wir Belege etwa bei Theokrit 
II 15, bei ApoUonios Khodios III 780, 846*, auch der Poeta 
anonymus de herbis (ed.Lehrs in der Didot-Ausgabe der Poetae 
bucol. et didact. IL Teil, S. 173 flf.) verwendet gxiQ^axa mit dem 
Zusatz Ivygd als „Zauberkräuter" (v. 23, 131, 178). Aus der 
Prosa mögen die Stellen Theophrast, de caus. plant VI 12, 7; 
Megasthenes, frg, 40 (FHG 11 S. 436); Nicolaus Damasc. frg. 
28, 55 (FHG III 372, 389); Plutarch, coni. praec. 23 p. 141 BC, 
48 p. 146 C (I 345, 7 ff.; 355, 20 Bernard.); Arrian frg. 7 (FHG 
ni 593) als Beispiele dienen. Es ist eigentlich selbstverständ- 
lich, daß die magische Literatur überwiegend, wenn nicht 
ausschließlich, das Wort (pägfiaytov für „Zauberkraut" setzt So 
wenn unter den Wunderkräften eines Amuletts genannt wird: 
gxxQ^axa viTcqasig^, wenn der Magier einen „heiligen Namen" 
TtQog kvaiv q)aQfiaxüjv verwendet **, wenn er selbst den Hermes, 
den evQerrjg q)aQfidii(ov ® anruft didaioaov juc . . . &7tb q)aQfi(ix(ov '. 
Den schlimmen Sinn behalten Wörter wie q>aQ(jLdaauv^j 
(paq^axoTtwXrig^y q)aQ/4axevg^^, (pagnaidg^^, q>aQ^ayteikQia^^, 
€paQfiayc€la ^\ 

^ Vgl. Schol. Eur. Med. 167 (aus Leo von Byzanz). 
« Frg. 559, III 170K.; adesp. 220, HI 450 K.; 106, 107, 7, IH 423 K. 
' Vgl. Dedo, De ant. sup. am. 5. Als vox media steht das Wort Apoll. 
Rh. III 803 ; vgl. Schol. Nikand. Ther. 343 ; Lukian, serm. mer. I. 

* Pap. Par. 2176. * Lugd. II S. 188, 12. 

* Lond. 122, 29 W. Nach Wess. ist überliefert eve^yeta fa^fiaTtov^ 
das aber wohl nach Lond. 46, 240 W. zu lesen ist ei^era ^a^ftayctov, 

' Lond. 122, 33 W. 

« Herod. H 181 ; Suidas s. v. dvaXv&rjvai (== Menand. frg. 213, HI 60K.); 
Acta Apost. apocryph. I 281, 11 Lipsius. • Theopomp frg. 2 (1 733 K.). 

10 Soph. Trach. 1140; Euseb. praep. ev. II 5 (I 88, 6 Dind.), dem. ev. 
in 6 (III 188, 27 Dind.); vgl. Politis bei Röscher, Selene u. Verw. 178, 15; 
Acta Apost. apocr. II S. 355 Bonnel. 

" Luc. serm. mer. I; Heliod. Aeth. VIU 9 p. 232, 25 Bekker; Poeta 
de herbis ed. Lehrs 13, 164, 179, 215. " Theokr. IL 

*» Menand. frg. 535, 9, III 159 K. 
Relisionsgeschichtliche Versuche n. Vorarbeiten IV. 13 
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Andrerseits ist aber auch schon seit Homer ^ f^^^Meoy 
das HeiUcraut, zunächst wohl ein Kraut, das auf fiberm^Ar- 
liehe, dem Menschen unbegreifliche Weise Heflang schaffit, vüd 
insofern auch magisch ist Soldie qxiQfjimLa hat dw H^UgMt 
Askl^ios zn den Menschen gebracht', imd sie ersdieitien 
darum auch in jeinem Chorliede der Alkestis unmittelbar neben 
dm qxiQficnux Sq^aoaig iv aaviatv aufgefBhrt als &Nr ^&ißog 
^AamXrptiddai^ Edwine qxiQficma nohmi^oi^ ävutefiiüiv ß^olißiv\ 
Jn dieser Bedeutung steht das Wort dann meist in den natsr^ 
wissenschaftlichen und medizinische Werken^; auch 4ie 
htunolij AiydQov totcAqxov *Ediaorig Ttfbg ^tjooBv verwendet ^ 
so synonym zu ßo^dvai (Acta Apost apocr. I 279, 6 Lipsius). 

Im Lateinischen entspricht medicamen{tum) im gleichen 
Doppelsinn, wie schon tfus der eingangs angefahrten Stelle 
der Bigesten ersichtlich ist*; auch Nonins Marcellus bezeugt es 
(TV p. 546, 12 Linds.), wenn er sagt: medicamentwn rursum 
venenum, ut graece q>dQiw%ov. 

So haben es im guten Sinne als „Heilmittel** Ovid, ars 
am. n 491: illa Machaonios superant medicamina sficos^ oder 
Tacitus ann. XII 51: pastores . . . obligant vulnus^ agredia 
medicamina adhibent; auch in der Stelle der Digesten IX 2, 7, 6 
liegt dieser Sinn: Celsus autem multum interesse dicitj occiderit 
an mortis causam praestiterit . . . unde adfert eum, qui venenum 
pro medicamento dedit. 

Der sensus peior liegt vor etwa in Varro Ttegl i^aywyfjg 
bei Non. Marceil. IV (547, 21 Linds.) : quaetit ibidem ex Hanni- 
bak, cur hiberit medica^nentum (Gift); Tacitus (ann. XII 67) 
stellt venenum und medicamen als synonym nebeneinander. 



1 ^ 191, 218, O 894, A 741. 

2 Find. Pyth. III 53. 

» Eur. Ale. 9691 Murray; vgl. Eur. Hippol. 479(?), hg. 678, 962 N.«; 
Caromus frg. 7, Critias frg. 2 N.*. 

^ Vgl. die Indices der Aristoteles- Ausgaben ; den zu Theophrast bei 
Wimmer. So ist es auch wohl gemeint in Überschriften wie n*^ 9«f- 
fiaxiov auv&eaecos, Tte^l (fa()fia%slas der Codd. astrol. (I p. 56 cod. Lamr. plat. 
28, 33 fol. 235; IV p. 8 cod. Taur. C. VH 10 fol. 44V §«'; V p. 67 cod. 
Angel. 29 fol. 346 V; nur Titel, kein Wortlaut). 

6 Gaius Dig. L 16, 236. 
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Als nnmittelbare Übersetzung des griechischen fdf§iaxw 
^Zanberbrant^ sagt medkamen Valerius Flaccns YIII 17 Ton 
den magischen Mitteln in Medeas Buchse; ^Zanbermittel*' 
ist auch das tnailHm medicamentum im cod. Justin. TUT 18, 5 
und Dig. XXXXVm 8, 3; „Zauberer'' vieMcht der medkch 
mentarius im cod. Theodos. HI XVI 1 wegen der Nahe des 
s^MUorum dissolutorK 

Schließlidi ist auch medicare^ das wir in unserem Äpuleiuh 
kapitel lesen, nicht nur vom Krankheiten Heilen gebraucht 
worden, medicahts besonders bedeutet öfter „vergiftet'' ^, wird 
aber auch vom ;, Verzaubern" gesagt \ 

Kap. 31 S. 37, 16 Helm: 
Lapillorum vis. 

Für die magischen Kräfte der Steine sind uns besonders 
wichtig die orphischen Lithika, die ganz allgemein den Grund- 
satz aufstellen: 

ju^a fikif a&ivoQ Mitketo ^t^rig, \ iiXit U^av ftaki fiel^ov^. 

So arbeiten denn auch die sagae bei Petron * und Apuleius • 
mit lapiUi''. Sie werden besonders zu Amuletten verwandt, 
wie ein Blick in die Bände III und IV von Kopps Palaeo- 
graphia critica leicht lehren kann. Die Papyri kennen so den 
Udvg fidyvrig Ttviojv^ (Pap. Par. 1722; Orph. Lith. 306 ff. Abel), 
dessen Beiwort Ttvim auch der Opal erhält, wenn Kroll den 
pap. Ber. II 18 mit Hinweis auf Par. 2631 richtig wieder- 



^ Big. XL 7, 3. 16 und XLVUI 19, 39 igt medtoamentnn» nv „Mittel'', 
es liegt weder der Begriff des Zauberischen noch der des Giftes daain. 

* Suet. Claud. 44; Sü. Ital. VII 458; XHI 197; vgl. IH 300. 

* Ovid her. XII 165 vom Treiben der Medea. 

* V. 410 Abel. » 131 S. 97, 25 ff. Bücheier. 

* Met. n 5 S. 29 Helm. 

^ Über Zauberkraft yon Steinen vgl. A. Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl. 
XVI 786; F. de Mely, Revue archöol. m^me aer. XH (1888) 317 ff.; ders. 
Les lapidaires grecs, Paris 1898; G. Eropatscheck, De amulet. apud ant. usu, 
Diss. Gryphiae 1907 S. 24 f.; Wundt, Völkerps. II 2 (1906) 202«., 218ff.; 
C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. Kap. HI S. 55 ff.; Biefi bei Pauly-Wissowa 
1 50, 17 ff. ; Wessely, Wiener Studien VIlI 180; Wünsch, Ant Zauberger. S. 89. 

» Vgl. Frittssche, Der Magnet und die Atmung, Bh. Mus. LVU (1902) 
S. 361 ff.; Heim, Incant. 229.* 

13* 
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hergestellt hat. Dann erwähnen die Papyri noch den äöa- 
lidyiivog kl&og (pap. Lugd. 11 203, 23), den iihoTQÖTtiog (Lugd. L 
VIII 24 ff., IX 2; s. Orph. Lith. 191 ff. Abel), den idamg degl^wv 
(Lugd. I, VI 28; s. Orph. Lith. 267 ff. Abel), der noch heute als 
gut gegen Geister gilt^, schließlich den afjtaqiydrig TtoXvrsXrig 
(pap. Lond. 46, 228 K). 

Besonderen Buhm genossen außerdem noch der U&og 
aeXriviTrjg ^ und der ki&og &azBqlTrig * im Liebeszauber *, ersterer 
auch wegen seiner Wii'kung gegen Krankheit*, in erster 
Linie gegen Epilepsie*, eine Kraft, die er mit dem Gagates 
teilte '. 

Kap. 31 S. 37,19 Helm: 

. . . solebat . . . advocari, 

Ädvocare bezeichnet die Anrufung der Götter ^, ebenso wie 
seine griechische Entsprechung iTtixalMv ® ; für unsere Zwecke 
ist das Griechische wohl das Interessantere, denn es ist durch- 
aus zum Terminus technicus der magischen Beschwörung ge- 
worden; es begegnet in diesem Sinne außerhalb der Papyri 
z. B. bei Cassius Dio LXXI 8 (IH 260, 4 Boiss.), wo erzählt 
wird, wie der Magier Arnuphis im Gefolge Mark Aureis das 
bekannte Kegenwunder vollbringt: öaifiovag aal ^Eq^t^v %h» 
&iQiov ^ayyavelaig %iöiv enmaXioaod^aL Ebenso wird es bei 
Heliodor Aeth. IV 10, p. 108, 17 Bekker, gesagt von der Zitierung 
der guten Geister gegen Dämonen der Krankheit. Auch für 



^ C. Wachsmath, Altes Griechenland im Neuen S. 77. Auch in der 
Astrologie spielt er eine Eolle, der Idams x^Qos ist heilig dem 3. Dekan 
des Krios, Jehpad; codd. astrol. VI App. p. 73, 9. 

* Codd. astr. VI App. p. 76, 1 ; ü. Kehr, Quaest. mag. specimen 4, 1. 
' Ptolemaeus Hephaestionis, Phot. bibl. p. 153, 24 Bekker. 

* Röscher, Selene u. Verwandtes S. 84, 333. 

* Codd. astroL VI App. p. 73, 20: it&efievos iv zip floi^ irjs ^v^ag 
dvoaovs rovs Sie^xo/^^vovs . . , yvXdTrei, 

* Röscher, Selene n. Verwandtes S. 70 Anm. 273. 
' Über ihn zu Kap. 45 S. 52, 22 Helm. 

« Vgl. etwa: CatuU. 40, 3; Livius Vm 33, 21; Senec. Herc. Oet. 539; 
Lactantius div. inst. II 2, 5; 11 5, 11; August, civ. dei 11 6. 

» Herod. I 199; Baehr zu Her. V 1; V 92, 7; Aristoph. Lysistr. 1280; 
Plato legg. IV 712 B; Herodian VH 4, 1. 
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Hippolyt ^ ist es der typische Ausdruck, wenn er von magischen 
Anrufungen spricht. Besonders aber kennen die Papyri gar 
keinen anderen Ausdruck für diesen Begriff. Man vergleiche 
etwa: 

Pap. Lugd. I II 1, 28; V 7 (neben i^ogyLl^io und gleichbe- 
deutend mit ihm); V 15, 24; VII 5 (ßTCtxaloviAai xai eüxoidai) 
Vn 16; VIII 16; IX 5, 21; XI 17; XII 3; XV 21, 25. 

Pap. Lugd. n S. 175, 23 ff.: eanv de i^ iTtlxXriaig ofkiog, &g xeltai, 
Ttdvra iKQißcjg' ertixaloCi^al ae xtL; S. 17, 10; 172, 14; 
173, 11; 181, 5; 181, 18; 189, 22; 198, 6; 198, 12 ff 

Pap. Berol. I 216; H 22, 24, 52. 

Pap. Par. 261, 871, 938, 2608 (>caAö>), 2725 (xaAö), 2730, 2752, 
2826, 2974 ff., 3230 ^ 

Pap. Lond. 46, 99, 191 W.; 121, 297, 770, 823 W. 

Kap. 31 S. 37, 19 Helm: 

solebat advocari ad niagorum cerimonias Mercurius 
carminum vector. 

Man hat an den Worten carminum vector Anstoß ge- 
nommen; nur einmal ist der Versuch gemacht, durch die Er- 
klärung TtofiTtbg sTtfpö&v die Stelle zu halten, wie sie über- 
liefert ist. Ich bin ebenfalls der Ansicht, daß die Lesart 
der Handschriften unverdorben ist, möchte aber eine andere 
Erklärung vorschlagen. Man muß dann freilich vector als 
qui advehit erklären: das ist aber nicht ohne Analogien*. 
Haben wir nun einmal einen Merkur, der heranbringt, so fragt 
es sich, was carmen heißt. Es kann Zauberspruch sein, aber 
es ist schwerlich ein Fall beizubringen, wo der Gott Hermes 
als Übermittler von Zaubersprüchen erscheint. Nun ist aber 
Carmen nicht bloß Zauberspruch, sondern auch Orakel, Weis- 

1 Kef. omn. haer. IV 28, p. 90, 49. 66; 32 p. 96, 61; 37 p. 104, 2 
Dnncker-Sclmeidewin. 

« Vgl. Wessely, Denkschr. Ak. Wien 1888 S. 172, 178; 1893 S. 85. 
An ersterer SteUe wird irrtümlich pap. Par. 22Ö4 mit angeführt, wo das 
xaXcop des Textes aher Adjektiv zu Ti^ay^drcav ist, keine Verbalform. 

» Vgl. Hör. c. ni 29, 47 ed. Kießling-Heinze » I S. 308; Ovid, Ars 
amat. 11 8 umschreibt den Vers Prop. I 2, 20 mit vecta peregrinis Hippo- 
dameia rotiSf wo bei Properz steht: advecta externis Hippodameia rotis. 
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sagung ^. Als Sender der Orakel kennen wir Merkur: als 
chthonischer Qoii sendet er die Znknnft entbfiUende Träume 
ans der Erdentiefe'; das 7t0fjU^eu/ iw^fcna wird iknL ia den 
orphischen Lithika* ansdrflcklich als Amt gegeben, nnd ein 
Zanberhymnns des pap. Lond. 46 y. 414 ^ feiert ihn mit folgm- 
den Worten*: 

MoiQ&v TtQoyvüMnrjQ ov Xtyji %al d-üog ^Ovei(fog 
^^eQivovg xurfliiobg %al wmegivovg iniTtipLniaVy 

wo die xqvia^oi den carmina^ das iitmifiTtiav dem (ad)vector 
entspricht. Der Magier zitiert nach diesen preisenden Versen 
den Gott und gibt seine Absicht kund mit der Formel: 

öevQO, ^6xaQ, Mn^f^rig %a'keoiq>Qovog vih ^iyians . . . 

o(pQa T€ fiavroavvrjg ralg oalg &Q&:aloi> kdßoifii. 

Damit dürfte der Bringer der Weissagungen sicher stehen. 

Daß Hermes so zum Orakelgott werden konnte, hat einmal 
seinen Grund in seiner Verbindung mit der Unterwelt, ans 
der die weissagenden Träume kommen; andererseits gilt er 
aber auch — besonders seit der Berährung mit dem ägyp- 
tischen Thot ® — als ^Eg^iffi Xöyiog, Spender des Wissen» über- 
haupt "^ ; und ganz speziell macht man ihn zum Erfinder der 



^ Vgl. Verg. ecl. IV 4: lUHma Cumaei venit iam carminis aetas; 
Liy. I 45; 5: et cecinere vates . . . idque Carmen pervenerat ad aniiatitem 
fani Dianae. Ähnlich Lact. inst. div. I 6, 13, 14; IV 15, 24. 

^ Denbner, De ine. 21 Anm. 32, 34; Beucht -Leclercq, Hist. de la 
divination dans Tantiquit^ I 284; Boscher, Progr. Gymn. Würzen 1885, 16 iL 

» V. 20 Abel. 

^ Dieterich, Abraxas S. 64; 0. Flasberg, Stra£bnrger Aneedota lU, 
Arch. f. Papymsf. II (1902/3) S. 203 ff. 

•^ V. 8 bei Dieterich. 

« W. Budge, Egypt. magic 1899, p. 127 ff.; Wiedemann, Her. U Bn<A, 
S. 57, 243, 498. 

^ So auch der Planet Hermes in den Codd. astrol. I S. 47 (eod; Law. 
28, 33 foL 81); S. 148, 8. 20; 164, 15; H 91, 11 ff. ; 163; 17; l«r, 11; 1=70, 23£., 
27ff.; 172, 5; 178, llff.; 204ff.; IV S. 81, 15; V S. 219, IBlt; 2®, 7ft; 
Tertollian de cor. 8, de test. an. 5 Oehler; Hippolyt rafnt. omn. haer.l V 7; 
Euseb. praep. ev. I 9 p. 31d (I 38, 25 ff. Dind.), I 10 p. 36 d (I 46, 17 D.), 

II 1, 46a (I 55, 33ff.D.); orph. hymn. in Merc. 28, 4 Abel; Kai^l, Epi- 
grammata 816 p. 332; Dieterich, Abraxas S. 62 ff., 71 f., 1«, 451, 184, 81 ff.; 
Grimm, Deut. Myth.^ S. 124; Legrand bei Daremberg-^glio, Diot des aalL 

III 2, 1815 70 ff.; Maory, Magie et astrol. 44/45; Paoly, Bealens. IV 1380^ 
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Magie \ Als orakelispeDdender Gott in der Hydromantie tritt 
er bei Apuleius noch einmal hervor in unserer Rede Eap. 42 
S. 49, 17 Helm, wo der Enabe^ der dea Trallera als Medium 
bei ihrer magischen Handlang dient, ein simulacrum Mercurii 
im Wasser erscheinen sieht, worauf er in Versen wahrsagt. 

Wir haben also gesehen, daß Hermes in Funktionen vor- 
kommt, die dem Ausdruck des Apuleius carminum vector ent- 
sprechen. Es ist freilich nicht zu bestreiten, daß er wegen 
des Gebens von Orakeln im Zauber gerade recht selten ange- 
rufen wird ; das darf uns aber nicht zu Textänderungen ver- 
anlassen, denn Apuleius muß ja nicht in dem Beiwort, das er 
zum Gottesnamen setzt, die allergeläuägste Vorstellung vom 
zauberischen Wirken des Merkur ausdrücken. Die gewöhn- 
liche Auffassung des Gottes im Zauber ist die des Seelen- 
geleiters, vielmehr des Hemi der Seelen. Verwandt mit 
unserem Sender der Orakel ist er noch, wenn er die Seelen bei 
der Totenbeschwörung heraufsendet, denn diese Beschwörung 
wird ja meist zum Zwecke der Zukunftserforschung vorge- 
nommen ^ Gewöhnlicher aber ist die Anrufung des 'Egii^g 
xSvviog um Sendung von vexvoöa£f40veg als Kachegeistem oder 
um ihre Femhaltung bei magischen Handlungen, die sie stören 
könnten. In solchen Fällen erscheint er gern mit einer nächt- 
lichen Göttin verbunden, mit dem wmbg ofÄfAa tfjg ^eka^m^- 
nkov^, oder mit Hekate, die ja für gewöhnlich im Zauber 



Preller-Robert, Griech. Myth.* 404—6, 418 f.; iteitzenstein, Poimandres 4S; 
44, 1 ; 88 ; Roschers Lex. d. Myth. I 2, 2366; II 2, 2821, 1. 

^ Mart. CapeUa de nupt. Merc. c. Phil. 1 36, p. 79 Kopp ; Hrab. Maar, de 
cons. nnpt., Migne patroL curs. compl. ser. lat. 110 p. 1099 A; vgl. auch 
M. F. Nilsson, Griech. Feste 1906, S. 391. N. kommt aber zu dem Ergebnis: 
„Hermes befaßt sich nicht mit Spuk nnd Zauberei wie die Plebejerin Hekate." 

* Aesch. Pers. 625 ff.; frg. trag, adesp. 19 Nauck«(?); Val. Flacc. I 737; 
Stat. Theb. IV 481 ff.; Augustin c. d. Vin35; Burckhardt, Griech. Kultur- 
gesch. II 256 ff.; Dieterich, Abraxas S. 65 f.; Rohde, Psyche» 11 87, 2. 3; 
Äoscher, Lex. I 2, 2361 cap. VIH; vgl. Wuttke-Meyer '^ § 773 8. 484. 
Wünsch macht mich darauf aufmerksam, daß carminum vector noch eine 
zweite Interpretation zuläßt : der den ZcMberaang an seine Adresse bringt. 
Dann wäre an den ^Eq/itjs xd'ovios zu denken, der den Fluch oder den 
Zauberspruch den Unterirdischen zur Vollstreckung überbringt. 

» Frg. ad. 19 Nauck « S. 843. 
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von Selene nicht geschieden wii'd. So in dem Hymnus des 
pap. Par.*. 

xahJj ae vQiaTTQÖacjTtov d'sav Mijvtjv eqdafuov q>(jjg 

Auch die Stheno, neben der MegxovQtog auf dem Zauber- 
gerät von Pergamon genannt wird, gehört dem Kreise der 
Hekate an^ 

Auf den Hermes, der für den Beleidigten die Eache am 
Feinde selbst übernimmt oder durch Seelen ausführen läßt, 
werden wir an anderer Stelle* zurückkommen müssen; hier 
genüge der Verweis auf seine Darstellung auf einer afri- 
kanischen Fluchtafel*. 

Kap. 31 S. 37, 19 Helm: 
illex animi Venus. 

Die drei im folgenden genannten Göttinnen Venus, Tri via, 
Luna fließen im Zauber oft genug zu einer einzigen Zauber- 
göttin zusammen. Apuleius aber will sie hier als drei ge- 
trennte Gestalten gefaßt wissen. Dafür spricht die gleich- 
mäßige Verbindung mit et nicht nur der Göttinnen unter sich, 
sondern auch mit dem vorausgenannten Mercurius, der natür- 
lich nicht mit jenen weiblichen Gottheiten eine Person bilden 
kann ; und dann der Umstand, daß vier Gottheiten des Wassers 
entgegengesetzt werden. 

Es ist allerdings, so sonderbar es klingen mag, die An- 
rufung der Aphrodite im Zauber so selten, daß wir auf Grund 
unseres Materials sie wohl kaum mit Hermes, Selene und Hekate 
auf eine Stufe stellen würden. Die wenigen Stellen, die es 
dafür gibt, findet man bei Dedo *, aber selbst hier sind es durch- 
aus nicht alles Anrufungen der Venus '. Auch in den Papyri 

^ V. 2608. 

* Deubner, De incub. p. 21 ; Preller-Robert, Griech. Myth.* S. 887. 

' Wünsch , Ant. Zauberger. aus Perg. S. 16, Text B Z. 8 (cf. Taf. 
IV, Fig. 17); S. 27 f., 39. * Zu Kap. 64 S. 72, 3 Helm. 

» Wünsch, Neue Fluchtafeln, Rh. Mus. LV 266 Nr. 18 = AudoUent 
Nr. 246. • De ant. superst. am. 33, 4. 

' Das trifft auch zu für Verg. ecl. VIII 78, den Fahz a. a. 0. S. 140, 5 
heranzieht. 



1211 Die Apologie des Apaleins 195 

erscheint ihr Name äußerst selten, wenn man den großen 
Prozentsatz Rezepte zum Liebeszauber in Rechnung zieht, den 
die Papyri enthalten. Sie tritt dort einerseits auf als man- 
tische Göttin in einem '!Jq)QodlTrjg q>do^avi;€lov ^ , wozu stimmt, 
daß nach Artemidor ^ ist ^AcpQodixri &yadii . . xai i^dvreaat' ftdarjs 
yccQ /iiavTslag aal TCQoyvwaecDg eigstlg. 

Eine Anrufung TtQog %ov ämiga ifjg ^AipQoöLvrig^ hat uns 
der Pariser Zauberpapyrus erhalten*, das ganze Stück ist von 
Fahz* neu behandelt. Es ist ein Liebeszauber; die Göttin 
wird ausdrücklich als iUex animi angerufen in den Versen 

(2924 ff.): 

hrtelvBig ävÖQ&v ijwxag iitl t* ävdqa yvvalxag, 
x&vöqI ywaina xid-rß ah IqaafxLav ij^ata Tcdvza, 

dann folgt die eigentliche Bitte: 

■ 

fjuevigrj ßaalleia^ d-ea fjöke talaS* Itt* &oidalg 

TtÖTVia KvTCQoyeveia ' 

xal %fi delvi &vaa(f IkstCj itvq €fjßaX^ eqwxog 
äat^ B7t* ipLOv q)ikötrjTi raxi^f^evat ijf^ata Ttdvxa .... 
&^6v piOL Tfiv delv* lyc€Tü) q)il6Tr]Ti xal evvfj' 
&Xka av KvTCQoyiveia tiXei teXiav i7taoiöi]v^. 

Ich will hier nicht alle Stellen anführen, die in den 
Papyri der Liebesgöttin erwähnen®, sondern nur noch auf 
eine Stelle aufmerksam machen, die einen Zauberring be- 
schreibt, der dem Liebeszauber dient ^*^: kaßwv Xl&ov fidyvrjTa 
Tov Ttviovxa yXvxpqv ^AcpQodtcYiv iTtTtKni xad-rjfidvrjv enl Tvxfjg, ^g 

1 Pap. Par. 3209 ff. « Onirocr. n 37 p. 142, 15 Hercher. 

' Also nieht ganz nnbeeinflniSt von den astrologischen VorsteUungen ; 
vgl. codd. astrol. V App. S. 207, 3 ff.; IV App. 128, ö— 8. * V. 2891 ff. 

* A. a. 0. S. 141, dort auch der kritische Apparat. 

« Vgl. C. F. H. Bruchmann, Epitheta deorum apud poet. Graec, Suppl. 
zu Boschers Myth. Lex. S. 55. '' Ebenda S. 65. 

^ Die Sitte des iTtdvayxos tt^os dari^a rrje ^Äf^odhrjs hat sich noch 
lange gehalten: vgl. H. Vintlers Blume der Tugend (1411) bei Grimm, 
Myth.* in 421, 6: etlich zaubrer die wecken dem stem Venus umb die 
myne {wecken einem ist kämpfen mit), 

ö Par. 1265, 1730, 2891, 8232, 3249; Lond. 121, 215 K. W.; 388 K. 
396 W. ; 864 K. 932 W. ; Wessely, Ephesia gram. 13, 1—5. 

^0 Par. 1723; vgl. 1807. 
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ifiOteQq X^Q^ xifojoikfcty jovg ßo(n(fvxovg^ äyaiwfievofiiwpi* nuu 
iftdviJ tfjg x€g>aX'ijg cdtfjg' axfiayßQa^e^ßW wtoxdvüp ik vijg 
^Aqxfodlvffig xal %fig ^vxfjQ *^ona iitl nölov knüna kafindäa 
TCQOTOtvTa xaofidvtjv^ q>Xiyoy%a t^ ^vxqi^' vTtaxAito di %oß ^Efttmog 
%a Mficna joCta' axccTta adan/au ßaofia xcr^fitxoi* laiuaß i^imi 
q)aQq)aQrj'L' eig dh rb ^sqov piiqog %qv U,dov Tvxijv xoi "Hq^ohi 
7t9Qi7tB7tk€yfiävavg iavtolg tuxI vtio jtödag to€ ''Eganog vavra' 
oaooaoaa, vnoTuha) de z^g ^vxfjg' ^VWTTJV^* 

Dieser magische Stein ist uns darum interessant, weil er 
neben dem von der kapitolinischen Gruppe ^ und ans Gemmen ' 
bekannten Typus noch einen andern bringt, der so, wie or 
hier beschrieben ist, nirgends existiert. Wir können ihn aber 
noch ziemlich wiederherstellen. Das rittlings Sitzen und 
die Aktion der linken Hand Aphrodites schließen Typen 
einer fahrenden Gottheit* aus, beides dagegen erlaubt ein 
Typus, den z. B. die Terrakotte bei Furtwängler, Sammlung 
Sabouroflf II Taf. LXXXI vertritt * : die Reiterin kniet in den 
nach rückwärts verschränkten Händen der Tragenden und 
hat dadurch selbst die Hände frei, um sich etwa im Haar 
der Trägerin festzuhalten. Bei Annahme dieser Verbindung 
von Aphrodite und Psyche bekommen wir dann aber auch 
Platz für den Eros. Der Oberkörper der Trägerin neigt sich 
unter der Last nach vom, so daß ein (kleiner gebildeter) Eros 
ganz wohl v/roxorw auf einer hier als Ttökog bezeichneten Er- 

* Nach Lyd. de mens. II 3 p. 20, 18 Wünsch ist der ^d'fws 'Atp^hr^g 
(des Planeten) gleich dem Laut «, rj gibt er dem Helios (Mitfceüimg 
Wünschs). 

* Springer, Handb. d. Kunstg. I^ S. 335 Fig. 626; Baumeister, Denkm. 
m 1426, 1576; Heibig, Führer I> S. 306 (der allerdings blofi ein« Genre- 
gruppe in dem Werk sieht) ; Furtwängler, Samml. Sabouroff Taf. CXXZV. 

" Auf Gemmen: Furtwängler, Beschreib, d. geschn. Steine im Anti- 
quarium zu Berlin, Tafelband, Taf. 17, 1668; 22, 2403; 25, 3068; Textband 
(ohne entspr. Abbüdung) Nr. 6356, 11345-47; ders. Gemmen I Tal XUI 
51 und bei Boscher, Lex. I 1350 f. 

* Etwa Furtwängler, Gemmen I Taf. LVII 15, 16; 11 S. 261, wo die 
Gestalt im Wagen wohl auch eher Dionysos ist 

^ Vgl. auch S. Eeinach, Eep. des Vases II 191 ; Mon. dell' Inst. I tay. 
47, 11; Arch. Zeit. 1879, Taf. 5; Böm. Mitt. 1891 S. 276; Sacken and 
Kenner, Samml. d. Münzkabinetts Wien S. 184 (196); Mariani, BitU. com. 
XXXV (1907) 34. 
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htbung stehen und Psyche mit seiner Fackel brennen kann^ 
ohne daß er selbst ein Stockwerk tiefer räoken maßtet 

Stellen wir nns nach dieser Abschweifung die Frage, 
warum Venus so selten als magische Göttin genannt werde, 
so sagt uns wohl den richtigen Grund Lydus ' : l4nh di %ijg 

aelrpfiaxfjg astgStg %o iTti^fitjvixiv* Ud-ev aal al Ttefl igänKov 

l.i€tyyav$lai TtQog T^y ^^hlpriv ola ü] l4<pQodlTriv äg (paoc xova- 

Kap. 31 S. 37, 20 Helm : 
Luna noctium consda. 

Zur Göttin der Nacht leitet uns über der magische Hymnus 
des pap. Par. (bes. v. 2557), der die Venus eQünoTdueia ver- 
mengt mit den Mondgöttinnen Luna und Diana. Solche Ver- 
mischungen sind im Zauber gang und gäbe und erschweren 
es, für unsere Stell|e des Apuleins, der so säuberlich scheidet, 
ebenso unvermengie Vorstellungen in den Belegen beizu- 
bringen \ 

Die Mondgöttin wird darum zur Zaubergöttin, weil die 
zur Nachtzeit umgehenden Seelengeister die hauptsächlichen 
Vollstrecker des Zaubers sind. Der Mond gilt aber als Sitz 
der Seelen ^ Dazu kommt, daß Selene, die selbst der Liebe 
zu Endymion erlegen ist ^ , auch von den unglücklich Lieben- 
den zu ihrer Vertrauten gemacht wird, die man mit Bitten 



^ Es können bei der Büdnng unserer Szene als Muster gedient haben 
BarsteUnngen wie die anf der korinthischen Spiegelkapsel bei Boseher, Selene 
n. Verwandtes, Taf. I 1, wo eine weibHche Göttin (Selene) iTnuari auf 
Fan sitzt, in dessen Haar sie fa£t; voraus fliegt ein geflügelter Knabe mit 
brennender Fackel. YgL Röscher im Text S. 4. Der Büdung nach konnte 
der Flügelknabe ebensogut Eros als Phosphoros sein. 

* De mens. IV 22, p. 81, 4 Wünsch. 

' Über die Vermischung von Aphrodite-Selene: Bosoher, Selene u. 
Verwandtes S. 91; Wiedemann, Her. II. Buch S. 19Ö, 438; ApuL Met. 
XI 2, S. 267 Helm : Regina caeli 9wt tu Ceres alma frugum parens ori- 
ginalis . . . seu tu Venus . . . seu FhoM saror . . seu noctumis vlulatibus 
horrenda Proserpina triform fade larvales Impetus eomprimens. 

* Tylor, Anfänge d. Kultur, deutsche Ausg. 11 a 70; G. Ettig 
Acheruntica, Excurs n p. 398; Boscher, Selene u. Verw. 91, 357; 121 ff 
ders., Frogr. Gymn. Würzen 1895, S. 12, 32. 

* Vgl. Boscher, Selene u. Verw. 76. 101. 
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und unter Umständen mit Beschwörungen angeht. So wird 
denn die Ttoxva leldm von der verlassenen Simaetha ebenso 
in Anspruch genommen^ wie von den Zauberinnen, die wir 
nackt und bewaffnet auf einer attischen Vase den Mond 
herunterziehen sehen ^, von der liebestollen Canidia* nicht 
anders als von Circe, die des Picus Liebe erringen will *, und 
von Medea, als sie die Mittel sucht, Jasons Vater zu ver- 
jüngen'^; das Herunterholen der Göttin ist ein Hauptbeweis- 
stttck für Zauberkraft, so beim Hyperboreer Lukians ® , beim 
Schwindelmagier des Hippolyt ' bis herunter in neugriechischen 
Volksglauben ®. 

So begrüßt denn auch der Magier in den Papyri die Mond- 
göttin: x^^^^ wx,Tiq)aovg^^ iwijwyg iviaohxfiTtijg yvKXog^\ weil 
sie mit den Ttveöfiaia äeglcav etdwlcjv in Verbindung steht ^^, 
als Tvxrj d-eCbv xai öai^iovcav wird an einer andern Stelle ^' die 
üolgavog firjvorvQccwog ZsXijvr] gefeiert^*; iTtmaXoDfial ae ndv^ 
fxOQq)ov ^* aal TtoXvdjwfjiov ^^ dixigarov ^' d'ebv Mjivrp (pap. f^fiviv), 
fjg xrpf fiOQq)rjv oiök elg sTtiataraL ^® ruft sie der Zauberer eines 
Londoner Papyrus, als ywaiK6fÄ0Qg>€^^, als ^ea ^eylatt] &qx<>^<^<^ 

* Theoer. II 10. Später im versus intercalaris : f^d^so (mm tot ^pca^' 

o&ev %x6TO, noTva SeXdva, 

* Gerhard, Gesammelte akad. Abh. Taf. 8, 8. 
' Hör. epod. V 51. 

* Ovid Met. XIV 373 ff., 404; vgl. Verg. Aen. IV 610 f. mit Servius. 
^ Ovid Met. Vn 192 ff.; Eoscher, Selene u. Verw. 85, 334. 

« Phüops. 14. ' Eefut. IV 37. 

^ Politis bei Röscher, Selene u. Verw. 175 mit Anm. 7, 8 ; die antiken 
Belege ebenda S. 89 ; vgl. Grimm, Myth.« HI 314. 
» Vgl. Theoer. II 14. 

^^ Bmchmaun, Epith. deor. 207 f.; Roseher, Selene u. Verw. 19. 

" Ebenda 21. 

13 Ebenda 175, 8; pap. Par. 1131. " Pap. Par. 2664. 

1* Vgl. Codd. astrol. I App. 148, 13 Uyofiev elvat r^v ^ekijvtjv rvxijv 
Tov navTos, ähnl. Codd. astrol. IV App. 81, 10 f.; Apul. Met. XI 5, S. 269 Helm. 

1* Ilolv/io^fov d-kafia Lnkian Phüops. 14. 

*• Röscher, Selene u. Verw. 95, 374. 

1' Sixai^ajov pap., ötxe^aTov Roscher a. a. 0. 20, 64. 

1« Pap. Lond. 121, 756 K. 823 W. 

1' Pap. Lngd. 11 205, 3; Lnkian Phüops. 14: ^^slrjpijv xarianaaB . . . 
diafia aXlora dXXoZov ri (pavra^ofievoV to uhv yd^ Tt^dhot^ yweuxeietv 

iioQ^rfV insSeixvvTo, Roscher a. a. 0. 22 f. 
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ovQavod^, ßaatXevovaa Ttölovy AoxiQfav vTtSQjdir]^, xalhq)£yyiig 
S-ed^, OTOL%Blov &q>^aQTOVy aöatrjf^a %od TcavTÖQj 7tavq)€yy}jg 
ägfiovla tCjv Slwv a€rjiov(w}^ wird sie angebetet. Auch ihr 
Bild verwendet der Zauberer zur magischen TtgS^ig: jtXäaw 
xvQlav leXijvr^v ÄiyvTCTlav wird ihm im pap. Lond. 121 v. 868 K 
936 W vorgeschrieben*; ihre av^ßoXa und arj^uta, die er 
kennen muß, um die Göttin nötigenfalls zwingen zu können, 
werden ihm mitgeteilte 

Auch Opfer an Selene kommen vor, so ein äkexTUßQ äaitdog 
im pap. Berol. II 26,' ein Zwangopfer (ol sTtdvayKoi, vgl 
kTtdvayuog Xöyog pap. Par. 2574) wird erwähnt®, und wir er- 
fahren in einer diaßoXij^, die zwischen ihr und Hekate nicht 
scheidet, welche Opfer ihren Zorn erregen ^^ 

Diese Texte der Zauberliteratur zeigen deutlich, daß 
Apuleius mit Eecht der Mondgöttin eine hohe Bedeutung im 
Zauber beimißt. Zu ihnen kommen dann noch die Zeugnisse 
der übrigen Literatur, auf die näher einzugehen hier nicht 
der Ort ist, zumal sie bei Röscher im Lexikon der Mythologie 
II 2, 3157; 3163 ff. und bei Daremberg-Saglio, Dict. des ant. 
III2, 1387, 1390; 1512 ziemlich vollständig verzeichnet stehen ^\ 



1 Röscher S. 11, 94. 

^ Eoscher S. 21; Brnchmann 205; regina aiderwn bicomia Hör. c. 
saec. 3ö, 86. 

^ Bmchmann 206. 

* Vgl. Dieterich, Abraxas S. 103, 1. 

* Gemeint ist eine Isis; vgl. Wiedemann, Her. II. Buch S. 189, 212; 
W. Budge, Egypt. magic p. 129 ff. 

* Pap. Lond. 121, 780 K. 847 W.ff. 
' Röscher, Selene S. 107. 

* Pap. Berol. II 44. 
ö Pap. Par. 2574 ff. 

*® Vgl. Artemidor onirocr. II 33 p. 129, 14 Hercher: t« dvoaia . . . 

i€Qala d"v8iv deote firjvtv twv d'ecov oh %dvai Tis Ti^oayo^evet, 

** Vgl. noch R. Dedo, De ant. sup. amat. p. 33; Frazer, The golden 
bough« II 457 Note B; Gruppe, Griech. Myth. u. Relgesch. II 1297, 2; 
Heim, Incantamenta a. a. 0. 558, 30; W. Eroll, Antiker Abergl. S. 19 (585); 
Nilsson, Griech. Feste 1906, 428 ; Rieß, Abergl. bei Pauly-Wissowa 1 39—41 ; 
0. Weidlich, Sympathie u. Antipathie, Progr. Stuttg. S. 70ff.; Wessely, 
Ephesia grammata no. 26, 27, 31; Wuttke-Meyer ', Index unter „Mond, 
Mondverehrung". 
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Kap. 31 S. 37, 20 Helm: 
manium poten$ Trivia\ 

Triyia-Hekate ist arsprünglich eine Verwandte des 'Asi^ilimp 
"Emiog gewesen, also eine Göttin des n&chtlichen Chestimsl 
Darnm fließt itire Gestalt häufig zusammen mit der ander« 
Gottheiten, die mit Mond und Nacht zusammenhftngefi, so 
Selwae', Artemis*, Persephone*, Demeter ^ 

Für diese Mischung bietet das beste Bdspid die JS^ 
Ttifog üeli^vrjv h ndaji Ttfd^ei ^ (pap. Par, 2786 flF^ Wessely S. 90 
mit Literatur): 

Eöfievlt] d' ijtdxovoov ifi&v Uf&v btaoUi&Vj 

NvxTog äyak^a, via, (paealfißQOw, fjfiyiveiaj 

^H xa^OTtolg zavQoiaiv itpel^ofiivri ^ ßaalkeiOy 

5 ^eklov dQÖfiov Xaov kv Hq^iaatv UtTtevovaa^j 

"Tl Xagltwv ^^ zgiaa&v tQiXJoaig fiOQqxuai %oqt6eig, 

^ Über das Beiwort potens YgL EUis, a oommentary of CatsUiis* p. 118 
zu carm. 34, 15; Norden, Ver^s VI. Bnch S. IdS zn y. 247. 

> H. Usener, Göttemamen S. 37 f.; Bh. Mos. XXTTT 330 f. 

' Koscher, Selene u. Verw. 115; Gruppe, Griech. Myth. u. BelgescL 
I 708, 2; II 1290, 3; Wtknsch, Ant. Zanberg. S. 221; Eoseb. praep. er. 
in 11 p. 113 e ff. (1 136, 30ff. Dind.). 

^ Eoscher a. a. 0. 116; Famell, Coltes of tbe Greek frtates IE (1896) 
S. 509 ; Gmppe a. a. O. n 1291 (Anm. 3 ca a 1290) ; Wissowa, BeL a. 
Knltus d. Eömer 202, 5. 9; Hör. carm. UI 22, 4; Stat AchilL I 3441; 
Nonnos Dionys. XLIV 191 S.: tS tixos 'HeXioio, noXv^r^^t, ndvrffofs 

Mi^vTj el av TiiXets 'Exarrj noXvmvvfias "A^Bfu^ bI ov TtiXea 

ilafrjßoXos. S. auch Eustath. 2U Hom. A 206, p. 87, 30 ff. : Mal^A^x^fus tavrov 
S* sItibZv I^sX^tj . . . , rfj avrfj lA^euidt, taxnov 3* siMtdv ^Etwrj^, B6i Apifr- 

leius Met. II 4 hat die Zanberin Byrrha eine Diana cwm eanibuB im 
Atrium stehen, zu der sie betet (11 5). 

^ Boscher a. a. 0. 119 ff.; Eur. Ion 1048 (Murray); pap. Par. 2714, 
2720, 2747. 

• Boscher S. 124; Euseb. praep. ev. V 13 p. 201c (I 233, 1» Dind.). 
Die Fluchtafel von Velia ruft die Geres an: Buck-Prokoseh, Ekmemtaib. 
d. osk.-umbr. Dialekte, Heidelb. 1905, S. 139ff. 

' Wessely, D. A. W. 1888 S. 114; Abel, Orj^a p. 292. 

« Boscher, Selene n. Verw. 311, 39; Progr. Gymn. Wunen 1886, 
S. 12, 21 ; de Visser, Die nicht menschengestalt. Götter d. Griecfaen § 266 
8. 189. » Boscher a. a. 0. 37. 

^® Usener, Göttemamen 131 ff. ; es sind Lichtgottheiten, su j^nip- teüoeia 
gehörig, hier ist ihre Dreizahl zu den 3 Mondphasen in Beziehung geietit 



127] ^16 Apologie des Apuleins 901 

*!Ja%Qaaiv nwfid^ovaa, Jlucij aal vi^orra MoiQGnf^, 
Khad'iü TfLoi ^dxealg te utal ^ ^AjQOTtoq d, TQiwi^ve 

10 ^H xiQotq dnU^ovoa nslaivalg kafiftdai deivalg^ 

'H (poßeQ(bv iq>Uav xalxriv oeiovaa ^ ^litumcoig ' 

20 7b£v£xc£ OB TfXfjCflvG^ 'EKärrpf, TtoXvthwfjie Mi^vrj .... 

28 "^Qte^i, Tlegaeipövri, ilagyrißöJie, wxxiqxtvBiaf 
TQhc%v7t€y %Qiq)&oyy€, TQixdfrjve, %QUt}W(ie Mi]vri 
Tgivaxiay TQCJiQoawite, TQcavxBvs aal TQiodlti^ 
'^H TQiaaoig lahtqowiv ^^ ^x^cg 4ploybg änäfiaTOV 7t Off 
Kcu TQioö&v fiedhig %^iao&v S«uidwv^^ re äydaaug -mX. 

In dieser und ähnlichei* Weise ist das Bild Hekates in 
den Überresten des antiken Zaubers mit dem anderer Gott- 
heiten ähnlichen Charakters vermischt ^^ Der Grund, weshalb 
man sie anruft^ ist aber immer der gleiche: man braucht sie 



* Enseb. praep. ev. III 11, 34 p. 113 d ff. (I 137 Dind.): naUv ^ al 

al Mot^ün knl tae dwdfiete avr^g (sc. I^eX^vijg) dvtapi^ovriUy 17 ftkv KXe^dat 
int T^ yer9firtxr,p (Roscher a. a. 0. 58 ff.), Aaxeatg 9k int rrjr d'^sTiTixijr, 
"Atponog 9e 17 Mari to aTta^irijTav tov &eov, 

* TS HtH IMlthey; pap. ijS, ' yevirei^ Miller; rsfiere^a pap. 

^ AUekto, eine Erinys und damit ein Totengeist (J. E. Harrison, Proleg. 
to the study of Greek religion 1903, 214 ff.) gehört in diesen Kreis. 

* HoXvfiopfov &iafiu Lukian Philops. 14; s. S. 124, 16. 

* Tj x^e^s Miller, rj/ue^as pap.; Eoscher a. a. 0. 24 f., Progr. Gymn. 
Würzen 1895, S. 21 ; ueXatvog müiite man dann als „düster brennend" fassen. 

^ otei£ T8 pap., atiovoa Meineke. 

^ dvrl TTJs Tcoftije Tove S^dnovras ßocr^X'J^^v TtepiSxeiro eilovfiit^ovg 
Tte^l Tov avxeva xal ijil rcav wfuav kviovs ionei^afiiraxHi Luc. PhÜops. 22; 

Beitzenstein, HeUen. Wundererz. S. 4 f. 

* Charikleides frg. 1 Eock : Bianotv 'Exdrij r^teSlTt, t^ifw^e^ T^tn^os- 
J9ne, T^iylaie xrjXevfiiva. Der Pap. hat d^ivaxia und SeXrivri, zwei Verse 
weiter deutlich ax«tf€aTov, 

^^ Vgl. die iSeichnung des pergam. Zaubertisches bei Wünsch, Antikes 
Zaubergerät Taf. 1. 

^^ Ssxatiov pap., BexdScav Miller, beibehalten yon Usener, Dreiheit, £h. 
Mus. 1903; S. 166; der 30. Tag ist Hekate heilig: Schol. Arist. Plut. 594; 
Famell, Cnlts of the Greek states 11 (1896) öll, 598; Wünsch, Fleckeis. 
JJ. Suppl. XXVn 120. Wesselys 'Exaicäv liegt nahe, ist aber unmöglich, 
da die „Herrscherin'' Hekate selbst ist 

*« Vgl pap. Par. 2545 f. (Luna), 3557 (Venus; Eoscher, Selene S. 83; 
Dieterieh, Abraxas 103), 2241 ff. (Luna), usw. 
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eben als manium potem. Darum erscheint sie auch gern 
gepaart mit Hermes, dem xfwxoTrofiTtög ^ und in der Um- 
gebung anderer, die Macht haben über die Seelen ^ Der 
geistersichtige Hund' und die gespenstige Wölfin* sind ihre 
Tiere, unter deren Gestalt man sie sich unter Umständen 
selbst verborgen denkt ^ Auch das Pferd gehört hierher*. 

Man ruft sie auf Friedhöfen an, denn dort liegen die Leich- 
name, die sie frißt', und dort gehen die Geister um, deren 



* Pap. Par. 2609 ; AudoUent, Def. tab. p. LXI, Index IV A p. 461 ; 
462; 464 ff.; Index VH Ephes. Gr. 45 p. ö04; Def. tab. no 242, 30 ff. mit 
Anm. ; Wünsch , Def. tab. att. praef . XV col. 2 ; XVni col. 1 ; def. tab. 
no 104—108; ders., Neue Fluchtafeln, Rh. Mus. 1900 S. 69 (zu Ziebarth Nr. 
23/4), Nr. 10, 11 S. 245, 250, 258, 18 S. 266; 19 S. 2671; Wessely, Ephes. 
Gram. 11 — 13 p. 13. — Auch auf dem pergam. Zaubergerät spielt der 
MßQxovQios neben Hekate eine KoUe. 

« Pap. Par. 1443, 1462 (Fahz a. a. 0. S. 169, 38, 49 ff.). 

» Wuttke- Meyer» § 172 S. 127; § 268 S. 198/99; Hom. n 162; 
Theoer. II 35, 12; Hippolyt, Eefut. omn. haer. IV 35 xo-iQovaa aKvldiuov 
vXaxfi'^ Porph. de abst. lU 17 p. 206, 13 N. Die bdsen Geister, die dem 
Simon magus helfen, erscheinen als Hunde: Acta Apost. apocr. I (Lipsius) 
199, 10 ff. — Röscher, Das von Kynanthropie handehide Fragment d. Mar- 
ceUus, Abb. d. sächs. Gesellsch. phü.-hist. Kl. 17 (1897) S. 30-43; Norden 
zu Verg. Aen. VI 255; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Eelgesch. I 406 f.; De 
Visser, Die nicht menschengestalt. Gotth. d. Griechen § 266 S. 189 f. 

* Koscher, Kynanthropie S. 61 ff. 

* Aristoph. f rg. ine. 594 K. ; pap. Par. 1432 bei Fahz 168, 31 '^xon? . . . 
xvtov fikXaiva (Koscher, Selene S. 48), 2 119 f.; ioojia^deyoe nvcav 2251. Auch 
2336 ist der avcov ycvavoe unter ihren avfAßoht, sie heißt axvXaxayeia 2722; 
Xvxatva pap. Par. 2302, vgl. 2276, 2813. 

* V. Negelein, Das Pferd im Seelenglauben u. Totenkult, Zeitschr. d. Ver. 
f. Volksk. XI (1901) S. 406 ff.; XII (1902) 14 ff.; Kadermacher, Das Jenseits 
S. 44, 3; pap. Par. 2301; 2614 iTtnoxvcav; 2549 iTiTtoTr^ogeaTie &eä xwo- 
IvyfiaTE devpo Xvxaiva-, Porph. de abst. IV 16 p. 254, 21 N.; Bohde, Psyche* 
II 83, 3; Kadermacher, Eh. Mus. LIX (1904) 311 ff.; Wuttke- Meyer» 
§ 174 S. 128. 

^ Kießling-Heinze zu Hör. sat. I 8; M. Sutphen, Magic in Theocritos 
and Vergil, studies in honor of Gildersleeve, Baltimore 1902, S. 317 ; Politis 
bei Boscher, Selene S. 173; pap. Par. 2587 f. (Wessely, Denkschr. 1888, 

S. 31, 14): fj Setv %Xe^e tovto ae Seö^axevai t6 7t^äy/ua' \ x^avslv yd^ op- 
S'pcoTTov aiyrjy melv ro aJu dv-d'QcoTtov \ ad^xae yayeZv, /lut^ijv t« arjt^ elwu 
zd tvTEQ avTov\ 2864 alfionoTt . . xa^SiodairCy aa^xoyaye xal dco^oßoQa^ VgL 

1441 tifiofdyoi u. 2577, 2645; Theoer. II 13 (pap. Par. 2856); Hippolyt, 
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Herrscherin sie ist, ^ von denen sie auf die Beschwörungs- 
formeln des Magiers hin den einen oder den andern als Plage- 
geist aussendet-, besondei's jene, die keine Ruhe im Hades 
haben, die Soßgoc^ und ßiaio^dvatoi \ 

Da diese beiden Gattungen Totengeister und die ve^vo- 
ial^oveg überhaupt in den beiden Hauptarten des Zaubers, 
Liebeszauber* und zauberischer Rache an Gegnern^, immer 
wieder das Amt der Exekutoren übernehmen, so wird Hekate, 



Eefat. omn. haer. IV 35, v. 3 — 5 der Hekateanrafang ; Liican, PharB. 
VI 738; siehe oben S. 48, 7 ; Röscher, Kynanthropie, 8. 25, Anm. 62 auf S. 26. 

^ u^X^vaa Tcav novriQmv Saifiovtav Euseb. praep. ev. IV 22 p. 174 a 
(I 206, 14 ff. Dind.); Boissonade zu PseUns S. 231; Deubner, De inenb. 
p. 39; Dieterich, Nekyia 52, 5; Grimm, Myth.* 778, 792, 972, Nachtr. 
S. 284; Kadermacher, Venus in Ketten, Westd. Zeitschr. f. Gesch. u. 
Kunst XXIV, III S. 227; Eohde, Psyche* II 80, 81, 2; Röscher, Selene 90, 
122, 522 ; Wünsch, Def . tab. att. praef . X col. 1 ; ders. Fleckeis. JJ. Suppl. 
XXVII S. 111. 

^ Die sTCiTto^iTtai und schlimmen Träume hängen mit ihrem Wirken zu- 
sammen : Hippocr. I p. 593 K. ; Theophrast. char. XVI 5. 7, Leipziger Aus- 
gabe p. 125 f.; Artemidor onirocr. II 37, p. 138, 24 ff.; p. 145, 16 Hercher; 
Hippolyt. ref. VI 20; Rohde, Psyche« II 412. 

' 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Relgesch. 11 760 f.; vgl. S. Reinach, 
Areh. f. Relw. IX (1906) 312 ff.; Indices der Papyri s. v. am^oi. 

* Tylor, Auf. d. Kultur II 26; Tertull. de anima 56, II p. 645 Oehler 
(vgl. [Quint.] decl. X 16, p. 202, 10 Lehnert); ibid. 57 p. 646 Oehler: 
Aeque invocantur quidem aori et hiaeothanati . . . quod credibile videatur 
eas potissimiim animas ad vim facere, qaas per vim saemts et immaturua 
finis extorsit; Wessely s. v. ßicuod-dvaroi, ßlomn ; Roseher, Kynanthropie S. 40 ff. 

* Euseb. praep. ev. III 16 p. 126 c (1 152, 14 D.); vgl. den Liebeszauber 
pap. Par. 2730; ebenda 295 ff., bes. 333 (Kuhnert, Rh. Mus. IL S. 49, 9), 1390 ff., 
1885 ff. (Liebeszauber mit den Knochen eines ßiaws); pap. Lond. 46, 335 W. 

* Pap. Par. 2210 ijil 8e dpfiaro^axTaiv (Amob. adv. nat. I 43) ini' 
-9've /uovoaxopSor xcu ofecos yrjQas (cf. pap. Lugd. I. V 20; Atharva-Veda 
I 27, 1; VII 27 Lanman; die Schlange ist chthonisch), y9^9^ ^^ ^^ nXaxl 
icaaotre^ivjj * . . . . Teardcrr^etf/ov tov dtZva xcu rove ovv avr^, xccro^v^sis de 
hil dcffpov d'iqxriv rrfV Xenida . . . knl de xat6%€ov • eis ro ootqokov dno d'a- 
kdoaijg yqdfe , , . xaraxeoaete eis dco^ov /uvrjfia. Die Defixionstäfelchen 

stammen meist aus Gräbern, die Rachepuppen von Puteoli lagen auf ver- 
brannten Gebeinen (Notizie degli scavi 1897 p. 629—534), afrikanische Ver- 
flnchungstafeln sind in der Leichenkammer des Amphitheaters gefunden 
(Audollent, Def. tab. p. 333f. nr. 246—254; pap. Par. 1390 ff.: Snav fi^aes 

Jaydyijaav xal ftavofidxot), 

Religionsgeschichtliche Yersache n. Vorarbeiten IV. 14 
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ihre Herrin ^ , zur Zaubergöttin xat" e^o%riv * ; deren Bild man 
gern auf magischen Gerätschaften anbringt ^ 

Kap. 31 S. 37, 21 Helm: 

vobis auctoribus posthac Neptunus cum Salacia 
et Portuno et omni choro Nerei ad aestus amorum trans- 
ferentur. 

Dieser Satz ist wieder einmal nichts weiter als Blend- 
werk. Freilich finden sich die Gestalten der Salacia* und 
des Portunus^ im Zauber nicht, denn das Volk wird sich in 
seinem Glauben um solche Personifikationen wenig gekümmert 
haben, aber wenn Apuleius tut, als sei es ganz absurd, Meer- 
götter in den Zauber hereinbringen zu wollen, so könnten 
wir ihn heute trotz unseres lückenhaften Materials eines 
Besseren belehren. 

So rufen die sethianischen Verfluchungstafeln® an den 
deus Ephydrias detis Nymph<ieus Aidoneus; in der Tafel no. 286 
bei Audollent ' figurieren Tiberis, Oceanus, deus pelagiu^ ^irfw, 
auf Amuletten werden Nymphen abgebildet® und schließlich 



* e^oQxi^to ae r^ls xard rrjg 'Exdrrjg pap. Par. 2957, 2961. 

^ Theoer. II 10 mit Schol. (Fritzsche ed. maior« 1868 I p. 78 f.); Lucian 
Philops. 14. 22; Porph. de abst. IV 16 p. 254, 21 Nauck; Euseb. praep. ev 
V 14, 202 cd (I 234, 7ff. D.); Burckhardt, Griecb. Kulturgesch. II 253 ff. 
Daremberg-Saglio III 1, 49; III 2, 1512 col. 2; 0. Gruppe, Griecb. Myth 
u. Relgescb. II 1292, 1; A. Maury, Magie et astrologie 54 ff., 65, 176; 
PreUer-Kobert, Griecb. Mytb.^ 324 ff.; Eoseber, Mytb. Lex. 1 2, S. 1893 IIa; 
1897, 5; Wünscb, Def. tab. att. .praef. VI col. 2; ders., Zanbergerät aus 
Pergamon S. 23 ff. 

^ Siebe den pergamener Zaubertiscb bei Wünsch a. a. 0.; pap. Par. 
2632, 2691 (Kopp, Pal. erit. IV p. 36 § 616; p. 40 § 618; p. 365 § 878) 2878, 
2119; vgl. aucb das von Hek. selbst besebriebene mag. Bild: Enseb. praep. 
ev. V 12 f. p. 200 b ff. (I 232, 18 ff. Dind.). 

* Wissowa, Kelig. n. Kultus der Kömer 250; Sebeiffele bei Pauly VI 683. 

^ Wissowa 99, 184; Pfau bei Pauly V 1924; Wissowa bei Röscher, 
Mytb. Lex. lll S. 2785 ff. ; E. Maaü, Griechen und Semiten am Isthmus yon 
Korinth S. 120 f.; 133 ff. 

« K. Wünsch, Seth. Verfluehungst. S. 86. 

' Wünsch, Neue Fluehtaf., Kh. Mus. LV S. 246, 14. Über Anrufung 
des Oeeanus vgl. AudoUent S. 398; Wünsch, Berl. phil. Wochenschr. 190S^ 
Sp. 1078. 8 Kopp, Pal. crit. IV p. 327 § 844 ff. 
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führt in eiuem Liebeszauber des großen Pariser Zauberbuches 
Luna den Beinamen rcekaytriK Wenn dagegen in der Leka- 
nomantie desselben Papyrus die Anrufung der Meeresgötter 
fehlt, obschon vömq d^aldaoiov verwendet wird^, so hat das 
vielleicht seinen Grjind darin, daß man den Göttern des Meeres, 
die in der Tiefe der See hausen, in naivem Denken nicht so 
viel Wissen und Vorauswissen zutraute als jenen, die auf 
Erden oder am Himmel wandeln. Daß der Magier trotzdem 
das Meerwasser einführt, hat meines Erachtens keinen tieferen 
Grund als den, daß er für seine vier verschiedenen Klassen 
Götter auch vier verschiedene Arten Wasser braucht, die er 
hernimmt, wo er sie findet. 

Kap. 32 S. 38, 12 Helm : 

ut si tus et casiam et myrram . . . funeri tanttim 
emptos arUtreris, qui etmedicamento parantur et sacr ifi c i o. 

Für die Verwendung der drei genannten Wohlgerüche 
beim Begräbnis seien genannt: Lucan VI 626 für Weihrauch; 
Plin. n. h. XII 82, 83; Pers. VI 34 f.; Mart. X 97, 2; XI 54, 1; 
Friedländer Sittengesch. Hl^ 114 f.; Herod. II 86 (Wiedemann 
Her. II. Buch S. 355); Artemid. onirocr. IV 47 p. 229, 13 H 
für casia und myrra; Johan. ev. XIX 39; Gruppe, Griech. Myth. 
u. Eelgesch. II 1287 für Myrre. 

Als Heilmittel tritt Weihrauch z. B. auf bei Dioscurides 
de mat. med. I 81 ff. p. 86 ff. Kühn; Galen TtsQl änX. q)aQ^. 
^T: tom. Xn p. 60 Kühn; tom. XX 599 K; [Plin.] med. 21, 2, 15; 
80, 2 Eose (dort die Parallelstellen aus Plin. nat. bist.), vgl. 
Eulenburg, Realenz. d. gesamt. Heilkunde XIV^ S. 591 f. ; casia 
bei Dioscurides de mat. med. I 12 p. 24 Kühn; 24 p. 39 K.; 
Galen n:€Qi oiTtl cpaqii. VI tom. XII p. 63K.; XX 127 K; Plin. 
n. h. XII 97 ; vgl. Olck bei Pauly- Wissowa HI 2, 1649 ; Eulenburg 
a. a. 0. XXI 510 ; myrra bei Herod. VII 181 ; Nicand. alexiph. 
614; Dioscur. de mat. med. I 77 p. 80, 7K.; I 78 p. 82, 1; 
Galen tom. XX 419 K.; vgl. Plin. XXIX 137; [Plin.j med. 18, 17 
Eose; 73, 21 R.; Plin. n. h. XXV 175; [Plin.] med. 25, 21 E.; 
vgl. Eulenburg a. a. 0. XIII 640 f.; Brockhaus Konversationslex. 
XII 1* S. 126. 

1 Pap. Par. 2273. * Pap. Par. 223 ff. 

14* 
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Für die Bedeutimg im Opfer wollen wir uns auf die Eolle 
von ti$s, casia und myrra im Zauberopfer {htl^fjia) be- 
schränken, eine Sammlang der Belegstellen für das Opfn* 
überhaupt würde den Rahmen unserer Betrachtung über- 
schreiten ^ 

Vom Xlßavog &%fjLrp;oq ist schon früher die Eede gewesen 
(S. 73 f.). Unsere Papyri weisen den Ußavog speziell dem 
Helios als kjtldvf^a zu (pap. Lugd. II S. 171, 2 ff.; vgl Gruppe, 
Griech. Myth. und Eelgesch. II 789, 5), als dem Spender der 
Orakel. Tatsächlich wird er aber in den Zaubervorschriflen 
auch dann als ijtld'vfia genannt, wenn sich die TtgG^ig an Hermes 
richtet, ein Umstand, der unserer Deutung des carminum 
vector als Sender der Tranmorakel nicht ungünstig zu sein 
scheint. So erhält Hermes den Weihrauch als ejtl&vfia im 
orphischen Hymnus 28 (Abel), an ihn richten sich die Weih- 
rauchopfer pap. Lond. 46, 395 K, 122, 68 K. W. Allgemein in 
der Divination sehen wir den Weihrauch verwandt z. B. pap. 
Ber. II 13. 19; Lond. 121, 543 K 562 W.; 742 K. 808 W.; 828 K. 
895 W.; 842K. 909 W. Dabei ist zu berücksichtigen, daß nach 
Artemidor ^ der Weihrauch in der dveigaLTtjola, der magischen 
Handlung zur Erlangung von Träumen, nicht geopfert werden 
darf, er gehört allein den Göttern der lichten Höhe * und ver- 
treibt darum die Geister der Tiefe, welche die Träume senden *. 



* Vgl. etwa Wissowa, B«l. u. Kultus d. Römer 347, 2. 4; 852, 3; 
368, 9; Stengel, Griech. Kultusaltert.« 92 d; ders., Hermes XLI (1906) S. 280; 
0. Schrader, Eeallex. d. idg. Altert. S. 940; V. Hehn, Kulturpfl. u. Haas- 
tiere' (1902) S. 263 (Columella IH 8, 4); HeUodor. Aeth. IV 16 p. 114, 17 
Bekker ; FV 18 p. 1 18, 3 B. ; facilius sine idolo idololatria quam sine turarii 
merce Tert. de idol. 11, I p. 85 Oehler; Lenz, Botanik S. 214f.; 0. Grappe, 
Griech. Myth. u. Eelgesch. 11 796, 1 ; Olck b. Pauly-Wissowa m 2, 1637—1661 ; 
Lenz, Botanik S. 455, 460; Erman, Ägypt. u. äg. Leben U 673, 674 v. 4 ff. ; s. 
auch Ey. Matth. II 11 ; Joh. XIX 39 ; Lenz, Botanik S. 213, 699 ff. ; V^iedemann, 
Herod. II. Buch S. 186 f.; Eealenz. f. prot. Theolog. u. Kirche Xm» S. 611; 
Euseb. praep. ev. I 9 p. 28 c (I 34, 11 D.). 

« Onirocr. IV 5 p. 205, 25 Hercher. 

» Ebenda V 4, p. 255. 

^ Für seine apotropaeische Wirkung Dämonen gegenüber vgl Theo- 
phrast Char. XVI 10 mit den Anm. der Ausg. der Leipziger phü. Gesellsehalt 
1898; Heliodor Aeth. IV 5 p. 100, 25. 29 Bekker; Menandri Protectöiis 
frg. 20, FHG IV p. 227 Müller. 



133] I^ie Apologie des Apaleias 207 

Wenn unsere Papyri anscheinend dagegen verstoßen, indem sie 
Weihranchopfer auch an Hermes, den chthonischen Gtott, 
richten, so ist zu bedenken, daß Hermes ja einmal auch 
XQrja^iol fjfxsQcvol sendet, und dann, daß sich das Weihrauch- 
opfer von dem lichten Gott Helios leicht auf jeden andern 
wahrsagenden Gott übertragen konnte, wenn man weniger 
das Lichte im Gegensatz zum Chthonischen, als den Charakter 
des Orakelspendens mit dem Weihrauch in Verbindung brachte. 

Allein es fragt sich, ob wir dem Zauber soviel Konsequenz 
zutrauen dürfen, daß er sich streng an die Zuteilung be- 
stimmter sTcid-ij^aTa nur an bestimmte Götter gehalten habe. 
Ich glaube diese Frage verneinen zu sollen; Weihrauch ist, 
wohl weil er am einfachsten zu beschaffen war, zum AUer- 
weltsrauchwerk geworden, jedenfalls in unseren Papyrusdoku- 
menten \ 

Ganz ähnlich steht es mit der Myrrhe. Auch hier ent- 
spricht die theoretische Zuteilung an Selene^ der Praxis der 
Papyii nicht. Der Zauber verwendet sie in Anrufungen des 
Hermes^, im dveiQaiTrjröv des Besä*, und, weil die Myrrhe 
an und für sich als libidinis incitamentum gilt*^, auch in den 
äycDyal^, die Zaubergöttin Hekate nimmt selbst für sich 
ö^ivQvri und Xlßavog in Anspruch'. 

Die casia schließlich erhält Hermes in jener schon zweimal 
herangezogenen Stelle des pap. Lugd. 11 ^ Belege für ihr 
Vorkommen im Zauberopfer außerhalb der Papyri finden sich 
bei Olck in Pauly-Wissowas ßealenz. HI 2, 1648 f. und bei 
Wünsch, Zur Ciris, Rh. Mus. LVII (1902) S. 471 ». In den 



1 Vgl. pap. Lngd. I. IX, 30; II 203, 27; 204, 5; 171, 2. 18 al; Lond. 
46, 293 K.; 121, 637 K. 703 W., 929 K. 996 W.; Par. 1834, 1909, 2169, 2873; 
Berol. I 10; ffippolyt, Kefut. IV 28 p. 92, 6 ff. ÜTmcker-Scimeidewiii. 

« Pap. Lugd. n 171, 2 ff., vgl. 205, 11. 

» Pap. Lond. 46, 198. 210. 213. 217. 308 K. * Lond. 122, 70. 

* Petron sat. frg. VII Buech. 

« Pap. Par. 1496 ff. ; Kuhnert, Feuerzauber, Rh. Mus. IL (1894) 41 ff. ; 
Dieterich, Ahraxas 73, 6. 

' Hekateoffenbarung bei Euseb. praep. ev. V 12 p. 200 c (I232,24Dind.). 
Über die sehr ausgedehnte Verwendung der t,/ivQva vgl. Wesselys Indices^ 
Denkschr. Akad. Wien 1888 S. 174; 1893 S. 86. » 171, 3. 

» Vgl. Fahz a. a. 0. 124, 9. 
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Papyri findet sie sich im Verhältnis zum Weihrauch und be- 
sonders zur Myrrhe nur spärlich; sie kommt aber zweimal 
vor in Verbindung mit den beiden andern odares, die auch 
hier Apuleius neben sie stellt, tus und myrra^. 

Kap. 32 S. 38, 22 f. Helm: 

ut fn elleborum vel cicutam vel sucum papaveris 
emissem, ... quorum moderatus usus salutariSj sedcom^ 
mixtio vel quantitasnoxia est. . . . 

Es darf erwähnt werden, daß vielleicht auch diese Stoffe 
in die Magie Eingang gefunden haben, wenigstens ist es 
wahrscheinlich für den llUßoqog^ der pap. Lugd. I Xin 19 
genannt wird und auch in dem ebenda Xm 14 erwähnten 
unverständlichen oasXXeßei zu stecken scheint ^ 

Für die von Apuleius angeführten Eigenschaften jener 
Pflanzen seien als Belege beigebracht für die Heilkraft des 
elleborus: Calliae ine. frg. 28, I 698 Kock; Diphil. frg. 31, 
n549K.; Menand. frg. 69, III 23 K; Nicander, Alexiph. 483; 
Ther. 941; Hör. epist. H 2, 137; Plin. n. h. XXV 47—61; 
Diosc. de mat. med. IV 142 f p. 627 ff. Kühn; Galen rt. artl. 
(paq^i. VI, tom. XI p. 874 K.; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. 
Relgesch. 1 181, 12; II 1275; O.Lenz, Botanik 281 ff.; Rohde, 
Psyche 2 73, 3. 

Für die Heilwirkung der cicuta: Plin. n. h. XXV 153 ff.; 
Diosc. de mat. med. IV 79; Galen n. &jvX, €paQ(x. tom. XII 
p. 55 Kühn; 0. Lenz, Botanik 573 f. 

Für die tödliche Wirkung : Plin. n. h. XXV 151 ff. ; Nicand. 
Alexiph. 186 ff. ; Aristoph. Ran. 1051 und die Erklärer zu 1507 ; 
Varro Hecatombe frg. 6 p. 173, 99 in Büchelers Petron; Diog. 
Laert. II 101; Suidas s. v. t« xqLa t&v eig dxivavov. Für 
Heilwirkung des papaver : Nicand. Ther. 851 ; Diosc. de mat 
med. IV 65 ff. p. 554 ff. Kühn ; Galen tt. aitX. q>aQfi. VII, tom. XII 
p. 72 ff. Kühn; Plin. XX 209; [Plin.] med. 21, 13 Rose, vgl. 
Rose S. 152 XVIIH; Lenz, Botanik 612 f. 

Papaver als Gift: Heraclides de rep. Ceor. FHG II 215; 



^ Pap. Lugd. II 171, 18; pap. Par. 1308. 

• So Dieterich im Fleckeis. JJ. Suppl. XVI 816 nach Bücheier. 
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NiCand. Alexiph. 433 ff.; Andromachi senioris Theriaca v. 5 — 8 
(Poet. buc. et didact. Didot, IH. Teil S. 94) ; Plin. n. h. XX 198 ff. 

Kap. 33 S. 39, 4 Helm : 

leporem marinum (dixerunt). 

Der lepm marinus figuriert unter den giftigen Fischen^, 
aber soweit von ihm die Rede ist als Bestandteil eines venenum 
in potu aut cibo datum'^, ist venenum nicht „Liebesmittel", 
sondern „Gift". Mit Liebe und Geschlechtsleben hängt er 
nicht zusammen, man müßte gerade hierher rechnen, daß sein 
Anblick Schwangeren gefährlich ist. Die Ankläger können 
also entweder mit dem Begriff des venenum gespielt haben, 
oder aber sie haben mit der Erwähnung dieses Fisches nur 
wahrscheinlicher machen wollen, daß man in Apuleius' Hause 
eine Hexenküche vermuten dürfe, in der allerlei Tränklein 
gebraut würden. 

Kap. 33 S. 39, 15 ff. Helm: 

cum me . , . confinxerunt duas res marinas impu- 
dicis nominibus quaesisse, quas Tannonitis ille cum utriusque 
sexus genitalia intelUgi vellet sed eloqui . . . nequiret eqs. 

Diese res marinae impudicis nominibus, auf die Tannonius 
mit Umschreibungen für utriusque sexus genitalia hinweist, 
nennt Apuleius später selbst veretilla und virginal\ Fische 
dieses Namens sind nicht nachzuweisen, man suchte die vere- 
tilla mit dem porcus marinus^ gleichzusetzen, indem man in 
einer latein. Glosse * für das überlieferte portum orinum ein 
porcum marinum. setzte®. Das ist zu künstlich, denn der er- 
haltene Wortlaut zeigt deutlich genug, was die Glosse er- 
klären will: daß sie an einen Teil des menschlichen Körpers 
denkt und gerade nicht an den Fisch. Aber selbst ange- 



^ z. B. Ameipsias frg. 18 K. ; Hegesandri Delph. frg. 39 FHG IV 
p. 420 Müller; Nikander, Alexiph. 465 mit Schol.; weitere Stellen in der 
Nikanderausgabe v. Schneider 1792, S. 227 ; Plin. n. h. IX 155 ; XXXTT 54 
mit den ParaUelsteUen bei Mayhoff; Fiat, de soll. an. 983 P (VI p. 77 
Bemard.); Philostrat, Vita ApoU. Tyan. VI 32 (1246, 2ff. Kayser). 

« Plin. n. h. XXXH 8. 

« S. 40, 7 ff. Helm. * Plin. n. h. XXXII 56. 

* Corp. Gl. lat. V 252, 29. • Vgl. Hildebrand zu unserer Stelle. 
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nommen, jene Konjektur hätte Recht, so fehlte uns immer noch 
jegliche Gleichung für das virginal. 

Wir müssen die Frage anders zu lösen suchen^. Die 
inkriminierten Namen waren gar nicht lateinische, das erhellt 
daraus, daß Tannonius nicht weiß, wie er sich lateinisch aus- 
drücken soll. Apuleius muß sich erst die Mühe nehmen, die 
richtigen lateinischen Namen zu nennen. Aus diesen seinen 
Angaben geht nur hervor, daß die res marinae Namen tragen, 
die zugleich Bezeichnungen für die menschlichen Geschlechts- 
teile waren. Die Namen, die Apuleius selbst nennt, könn^ 
wir, wie wir eben gesehen haben, nur mit Anwendung von 
gewaltsamen Änderungen in den römischen Fischnamen 
wiederfinden wollen. Wir haben um so mehr Recht, viel- 
mehr im griechischen Wortschatze zu suchen, als wir aus 
unserer Rede selbst erfahren, eine wie große Rolle die grie- 
chischen Ausdrücke auch in der lateinischen Naturkunde 
gespielt haben ^. 

Eine solche Gleichung besteht bei dem nomen impudicum 
der xre/g \ Wir kennen das Wort als Ausdruck für tö avfiTtav 
T&v atdoliov ywaixcjv^ aber das sog. Etym. magn. geht] weiter, 
es belehrt uns*^: ycTslg' %o ftÖQiov ijyovv rb aidolov . . . Tta^ 
TO hftdvBadxxi iv taig evvovolaig . . . ertl ök vod Sxxlaaolovj 
Ttaqa %o eyctelvead'ac xal i^arclovad'ai. Dieses &aX(iaaiov ist 
die Kammuschel, die auch lirelg heißt, etwa bei Aristot. bist, 
an. IV 4, 2, 4; IX 37, 7«; Nikander, Alexiph. 395. Besonders 
die Komödie hat Veranlassung gefunden, die xxA^eg häufig 
unter den Delikatessen des Meeres zu nennen; Athenaeus 
m 86 cd, 87 cd, 90 f gibt eine Blütenlese davon ^ 

Die gleiche Doppelung der Bedeutung zeigt das lateinische 



^ Auf diesen Weg der Erklänmg hat mich Wünsch aufmerksam ge- 
macht. * Kap. 38 S. 43 H. 

' Über die Etymologie von xreis zuletzt H. Hübsöhmann, Orientalische 
Studien für Th. Nöldeke, Gießen 1900, II 1077 fiE. 

* Pollux II 174; vgl. Anth. Pal. V 132 (Philodem) v. 2; Euseb. ^»ep. 
ev. n 3 p. 67 b (I 84, 4 Dind.) ; Suidas s. v. xreie. 

» P. 242, 18. S. auch Theodoret, Affect. cur. 3 p. 784 Schulze. 

• Weitere Stellen bietet der Index Bonitzianus. 

' Vgl. Kock I 172 frg. 100; I 683 frg. 23, 24 und den Index in 
Heineckes Com. gr. frg. V 2 p. 553. 
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pecten, das Apuleius^ als marinum ausdrücklich nennt, wobei 
er aber nicht ohne Absicht die obszöne Bedeutung ignoriert^ 
die zum Beispiel bei Plinius^ und Juvenal* hervortritt. 
Plinius bezeugt uns dann auch pecfen als Muschelart * , auch 
ein fliegender Fisch hieß so^ 

Der veretilla des Apuleius ergibt sich entsprechend /JrfAa- 
voqy das als „männlicher Geschlechtsteil '^ im Griechischen 
mehrfach®, im Lateinischen nur bei Marcellus' belegt ist. 

Eine Muschelart nennt mit diesem Namen wieder Athe- 
naeus HI 87 f, 91a, schon Aristoteles kennt sie®, er hat an 
einer Stelle -^xiveg und ßäXavoc in diesem Sinne nebenein- 
ander®. Diese Bedeutung ist auch im Lateinischen häufiger ^^; 
man hat hier die griechische Bezeichnung einfach übernommen, 
nicht übersetzt, wie im vorigen Fall. Daß die Gleichungen 
auf Muscheln führen, spricht nicht gegen unsere Deutung; 
denn Apuleius nennt zwar diesen Punkt der Anklage allgemein 
piscarium argumentum ^ \ redet auch im Eingang von Kapitel 33 
von piscium genera^^, nennt aber das vereüUum und mrginal 
nie pisces^ sondern res marinae^^. 

Nun sind phallus und cunnus im Zauber wohl vorhanden, 
aber nur als apotropäisch wirkend^*, und außerdem ist uns 
nichts davon bekannt, daß die ßdlavog genannte Muschel das 
Bild des phallus ersetzt habe, während die Kammuschel tat- 
sächlich sich in Amuletten als Vertreterin des cunnus findet ^^ 



1 S. 40, 12 Helm. 

2 N. h. XXIX 26. » Sat. VI 370 mit Komm, von Friedländer. 
* N. h. IX 101, 160; XI 139; XXXII 150. * N. h. XI 267. 
® Arist. bist. an. I 13; Et. mag. 763, 55 s. v. r^dur^y. 

' Marc. Emp. 36, 67. » Eist. an. IV 8 Ende. 

Ebenda V 15 (8). 

10 Plant. Eud. 297; Plin. n. h. XXXII 146; ColnmeUa VIH 16, 7; Mar 
crob. sat. HI 13, 12. " XLII S. 48, 20 Helm. ** S. 39, 1 H. 

^3 S. 39, 15 Helm. 

1* Vgl. E. Bethe, Die dor. KnabenUebe, Eb. Mns. LXII (1907) S. 465 
Anm. 62; Daremberg-Saglio, Dict. des ant. II 988; W. A. MüUer, Nackth. 
u. Entblößung, Diss. Lpz. 1906, S. 9, 19, 129, 173; Sittl, Gebärden der 
Griecben n. Eömer S. 121 f. (phallus), 123 (cunnus): dort die Zitate aus 
Jabns Abhandlung; W. Wundt, Völkerpsych. H 2 (1906) 1861; W. Foy, 
B«r. üb. Mikronesien u. Polynes., Arch. f. Eelw. X (1907) S. 551. 

^^ 0. Jahn a. a. 0. Tafel IV 8; V 6; vgl. Diphü. frg. 59, II 560 K. 
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Für den Fall des Apuleius käme diese apotropäische 
Wirkung nicht in Betracht, sondern diese res marinae müßten 
verwendet sein im Liebeszauber, und zwar speziell im Zauber 
durch Analogie des Namens oder der Gestalt, indem man 
durch magische Manipulationen an dem erreichbaren Gegen- 
stand auf einen durch Namen oder Gestalt ähnlichen zu wirken 
sucht, der zunächst noch unerreichbar ist. 

Ich kann einen Beleg für diese Verwendung der uteig 
und der ßdlavog nicht beibringen, es muß bei der Vermutung 
bleiben, die aber vielleicht doch nicht aller Wahrscheinlich- 
keit entbehrt. War der Zusammenhang der von uns ange- 
nommene, so war zum mindesten die Anklage nicht schlecht 
erfunden ; es ist aber natürlich durchaus möglich, daß Apuleius 
wirklich die Kielg und die ßdhxvog sich verschafft hat; dann 
war es um so schwerer nachzuweisen, daß sie nicht dem 
Liebeszauber gedient hätten, wenn ein Ankläger der Sache 
diese Wendung einmal gegeben hatte. Auch Apuleius kann 
diese Beschuldigung nicht anders widerlegen, als daß er sie 
für plumpe Erfindung erklärt; er hat aber doch selbst das 
Gefühl, daß dieses Argument schwerlich zwingend sei, darum 
fügt er später^ das hinzu, daß es doch ungereimt sei, aus 
gleichen Namen auf gleiche Kraft zu schließen. Daß dies 
auch ein recht schwacher Gegengrund ist, werden wir sehen. 

Der Vollständigkeit halber sei angefügt, daß sich eine 
Doppelbedeutung im Sinne der Anklage noch feststellen läßt 
für den Fisch xalhchwfiogs dessen Name euphemistisch auch 
für das aidolov ävögög ts xai ywamog stände Nach einer 
andern Version^ wäre die Übertragung noch verwickelter; 
der Fisch hätte älbg ovqü oder aloaovgiov geheißen, da aber 
oiQd gleich aidolov gewesen, so habe man ihn naXXidtwi^og 
genannt ^. 



1 S. 40, 4 H. 

2 



Hesych s. v. ; Photius s. v. ; vgl. Athen. III 105 e. 

' Etym. magn. 59, 52 ff. 

* Stephanus im Thes. s. v. o^x^s wiU einen Fisch dieses Namens aas 
Plinius kennen; diese varia lectio besteht aber überhaupt nicht bei Plin. 
n. h. XXXII 14, wo vom orbis die Rede ist. 
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Kap. 34 S. 40, 4 f. Helm: 

an quicqtiam stultius quam ex nomintim propin- 
quitate vim similem verum coniectam? 

Diese Verteidigung des Apuleius ist nicht besonders 
glücklich. Der Schluß vom Namen auf die Kraft ist im 
Zauber gern gemacht worden und liegt ja auch nahe, wenn 
der Name einen Teil des Wesens ausmacht. Ein paar will- 
kürlich herausgegrififene Beispiele mögen es zeigen: 

Der Ix«^rf*g-Fisch ^ hat ursprünglich seinen Namen daher, 
daß er sich an Schiffen festhält. Man begnügt sich nun nicht 
damit, den Namen mißzuverstehen und einen Fisch daraus zu 
machen, der die Schiffe festhält, sondern man legt das Haupt- 
gewicht auf das exstv : so kommt er zu seiner Stellung inner- 
halb der veneficia amatoria, zu seiner Kraft Prozesse hinaus- 
zuziehen, Blut zu stillen und die Frucht bis zur rechten Zeit 
im Mutterleibe zurückzuhalten^. Ahnlich dient die catanance 
zum cpLlTQov, wohl weniger wegen der Ähnlichkeit, ihr er Gestalt 
mit der Kralle des miluo, als wegen ihres Anklanges an die 
magische divdywfi des Liebeszaubers ^. 

Der Unozostis masculus bewirkt die Geburt von Knaben *, 
«benso wie die Pflanze opx^s^, die Unozostis femina dagegen 
die von Mädchen, wenn sie von Frauen als potus genommen 
wird. 

Die herha scorpio erhält erst ihren Namen von der Ähn- 
lichkeit ihres Samens mit einem Skorpionenschwanz, dann 
Aber wirkt die Analogie zwischen Namen und Wirkung und 
sie hilft adversus animal nominis sui *. 

Die reseda wird zum Heilkraut in der Volksmedizin, weil 
man aus ihrem Namen das resedare morhos heraushört'. 

Gegen Krebsgeschwulst an den weiblichen Geschlechts- 



* Oppian de pisc. 212 ff.; Pün. n. h. XXXII 1. 2; ParaUelsteUen bei 
Mayhoff. 

* Plin. n. h. IX 79. 80. Über ähnliche Gedankengänge beim „Adler- 
«tein" hat jüngst F. Kaumanns gehandelt : Hess. Blätter f. Volksk. V 144 ff. 

8 Plin. n. h. XXVII 57. * Ebenda XXV 38 ff. 

» Ebend. XXVII 65. • Ebend. XXIT 39. 

' Ebend. XXVII 131 ; vgl. die ParaUelsteUen bei Mayhoff. 
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teilen hilft ein zerstoßener weiblicher Krebs ^; der marmor 
ophites, der wegen seiner Buntheit so heißt, wird zum Heil- 
mittel gegen Schlangenbiß ^ 

Ein Homervers, der vom Wegnehmen des Nebels von den 
Augen spricht, wird zur l/rcjidij gegen schlechtes Sehen ^ , dem 
Amethyst wird die Kraft zugeschrieben, vor Trunkenheit zu 
bewahren*; wer die jtaidiqwg ßoxdvii bei sich trägt, ist in 
Liebessachen unwiderstehlich*; den ungetreuen Daphnis 
peinigt man mit inneren Schmerzen, indem man Blätter der 
däcpvYi verbrennt®. 

Die Beispiele ließen sich leicht vermehren, namentlich 
aus dem Gebiete der Volksheilkunde ; wir werden selbst noch 
weiter unten ähnlichen Gedankengängen begegnen'. 

Neben dieser Art von Zauberglauben, die aus dem Namen 
des Dings seine Kraft herausinterpretiert, geht nun allerdings 
eine andere, auf die Apuleius' Einwand vollkommen paßt: 
man gibt den zum Zauber verwandten Stoffen, namentlich 
aber Pflanzen, hochtrabend und mystisch klingende Deck- 
namen, bei denen dann freilich ein Schluß vom Namen auf 
die Kraft nicht mehr zum Ziele führen kann ®. An derartiges 
hat aber unser Redner sicher nicht gedacht, wie aus den 
Beispielen hervorgeht, die er für seine These wählt®. 



^ Plin. n. h. XXXII 134 ; Cyranis 8' oroix, K, p. 113/14 Mely. 

3 Ebend. XXXVI 55 f. » Lucian, Charon 7. 

* Eieß bei Pauly-Wissowa I 1828; SteUen im Thes. ling. lat. I 1887^ 
dazu als griech. Beispiel Heliod. Aeth. V p. 135, 6 Bekker. 

^ Pap. Par. 1828. 

« Servius zu Verg. ecl. VIII 82 f.; für das Urbild, Theokrit, stimmt 
die Gleichung bei Servius freilich nicht, weU dort der Liebhaber Delphis heißt. 

' Kap. 35, S. 41, 3f. Helm. — Für den Schluß vom Namen auf difr 
Kraft vgl. noch : Audollent, Def . tab. Index VI E p. 491 ; Diet^rich, Mutter 
Erde S. 99 ff. ; G. Kropatscheck, De amulet. apud ant. usu, Diss. Gryph. 1907, 
p. 44, 1; Preuß, Arch. f. Relw. IX (1906) 117. 

« Vgl. Pauly, Realenz. IV 1382, 1400f.; die „Propheten"-Namen der 
Pflanzen bei Dioscurides de mat. med. I 9, 25, 120, 134; H 144, 165; III 
26, 28 ; IV 4, 14, 33 usw. Kühn (= Dioscurides ed. WeUmann voL II 1906 
p. 37, 171, 179, 194) ; A. Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl. XVI p. 781, 784, 780. — 
Ist ein solcher Deckname vielleicht auch der a^^oe d'cddaarjs pap. Par. 3204, 
der, dem Wortsinn nach verstanden, in seine Umgebung schlecht hereinpaßt?* 

» Kap. 34, 35. 
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Kap. 34 S. 40, 10 Helm: 

memento . . . tarn ndiculum argumentum fore desiderata 
ad res venerias marina ohscena quam si dicas mar in um pec- 
tinem comendo capillo q^uzesitum vel aucupandis volaniibus pis- 
cem accipitrem aut venandis apris piscem apriculum. 

Viel auffälliger als die Witze, die hier Apuleius macht; 
muß es uns heute vorkommen, daß er in diesen seinen Bei- 
spielen res marinae nennt, die uns im Liebeszauber bezeugt 
sind oder deren Verwendung doch wahrscheinlich ist, so den 
pedenK Den accipiter kennen wir weniger, als Name eines 
Fisches scheint das Wort nur hier vorzukommen ^ ; das parallele 
griechische Uqcl^ als Fischname ist mehrfach belegte 

Mit dem acipenser scheint der Etymologie nach der 
accipiter-Fiscii nicht identisch zu sein*. 

Kap. 34 S. 40, 14 Helm: 

{desiderata) eliciendis mortuis marina calvaria\ 

Diese Worte lassen vermuten, daß dem Apuleius die Ver- 
wendung von humana calvaria zur Totenbeschwörung geläufig 
war. Uns sind die Totenschädel und Gebeine hauptsächlich 
aus dem Defixionszauber bekannt, so aus der berühmten 
Schilderung des Tacitus über Germanicus' Ende: reperie- 
bantur solo ac pafietibus eriUae humanorum corporum reliquiae, 
carmina ac devotiones et nomen Germanici plumbeis tabulis in- 
sculptum, semusti cineres ac täbo obliti aliaque maleficia, quis 
creditur animas numinibt^ infernis sacrari^. So sind auch die 
Bachepuppen aus Puteöli', die auf die Namen Agathopus, 
Aphrodeisia, Gemellos, Pistos, Prepusa, Philoteira, Hierax, 
Tyka getauft sind, auf einer Unterlage von verbrannten Ge- 
beinen gefunden ^ 



* Oben S. 186 f.. 

« Thes. Ung. lat. I 224, 10. 



' z. B. Athen. VIII 356 a; Hesych s. v. Ue^l 

* Walde, Lat. et. Wb. S. 4, 6. 

^ Marina calvaria sind eine Art Mnscheln oder Fische, s. das Fragm. 
Enn. p. 220 V« v. 43 ans Apnl. apol. 39. • Tac. ann. II 70. 

' D. Vaglieri, Notizie degU scavi 1897 8. 529— 534. 

* Es ist dabei an die Hilfe der vetevodcUfiovee gedacht. — Nicht näher 
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• • _ 

Alinlich werden die Totengeister herangezogen beim De- 
fixionszauber in Liebessachen. Ein Beispiel des Pariser 
Papyrus (v. 1877 ff.) sei hier mitgeteilt: Xaßiov xrjQoD oiyyUag d. 
ayvov 'AiXQTtov oöynlag fj, i^idwrjg ÖQaxficcg ö, tctvza keithoag x^Q^^ 
i'Aaaxov filaye tjj Tclaarj ^ai t^ TcrjQ^ ^ xai Ttkdaov xvva öayccvlcjv 
öxTiü xia-AOvxa • kvdriaeig di €ig t6 atöfia %oO xwbg &nb &v&QUf7Cov 
y,eq)ai.f^g ßialov daxiov xal IniyQaxpov elg %ag TtXevQag %ov xwbg 
(folgen magische Zeichen) xai dr^aeig IttI xQiTZoda tov xvva' ixerw 
öi 6 xvcov TOP Ttoöa iitriQfi^vov %bv de^idv (der Hund wird dann 
auf ein mit magischen Zeichen beschriebenes Blättchen gestellt, 
das auf den Dreifuß zu liegen kommt, dann wird der Xöyog ge- 
sprochen). V. 1901 : dnovTog aov %bv X6yov b xvov avQÜ^ei %al 
eav ovQlaeiev, ovx, eqx^^t, ^. iTtikeye oiv nühv vbv X6yoVj uRv 
vkaycrrjar], &yei. elxa ävol^ag tt/v dvqav evQTjaeig naqa Talg &vQaig 
r^v vf^ileig. Der Xöyog lautet (v. 1911): Bavxvwv k^oQxl^w 0€j 
KiQßeqe, xara tCjv &7tay^afiivwv aal tGjv vsxqCjv xal ßiai(ag 
Te-dvYjxoTwy • d^oV (,ioc t^v öslva vfjg öslva €f,iol Tip öelvi rfjg delva, 
k^OQxl^w OB KiqßeQB xaza tffi legag xecpalflg tvjv xaiax^ovlwv 
&eG)v, äye fioi . . . fjdrj^ ¥^drj, raxv, taxv. 

Hier sind wenigstens ausdrücklich die cdlvaria genannt; 
auch die Totengeister werden „hervorgelockt", und da Äpuleius 
uns nicht sagt, ob er dieses elkere als Beschwören zu De- 
fixionszwecken oder Beschwören zum Zwecke der Nekyomantie 
meint, so kann diese Papyrusstelle doch als vollgültiger Beleg 
angesehen werden. 

Wir können aber auch noch die cdlvaria in der Weis- 
sagung durch Totengeister nachweisen. Wir wollen hier ab- 
sehen von den Gemmen, die Menschen darstellen, die ein am 
Boden liegendes Menschenhaupt betrachten; Zweck und Sinn 
der Darstellung ist noch nicht genügend geklärt, jedenfalls 
zwingt uns nichts anzunehmen, daß jene Gestalten eine Offen- 
barung von dem Totenkopf erwarteten*. Dagegen hat uns 

angegeben ist der Zweck der ossa ex capite bei Plin. n. h. XXVIII 7 nach 
„Democrit". 

^ xXijpco nach Wessely; ich kann anf der Photographie keine Spur 
von einem X sehen, es steht ganz klar xrj^ca da. 

* sc. i]6 iTiirvxelv ßovXei» 

3 G. Treu, De ossinm hnm. laryaramque apnd ant imag., Diss. BerL 
1874, p. 14 b; Furtwängler, Ant. Gemmen Tafel XXU 12. 15; XXX 46. 48. 
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Hippolyt in seiner Refutatio eine solche Nekyomantie mit 
Totenschädel beschrieben, wie sie ein Schwindelmagier in 
Scene setzt ^: 

Kqaviov de XaXeiv knl y^g divxeg e/tizeXovai Tovrcp ttj) 
TQÖTtcp' avTo ^hv 7t€Ttoir]Tac ETtLTtXöov ßoelovj TtBnXaofjiivov [de] 
xrjQ^p TVQQYjvtxtp xai yvip(p iva7t€7toirj/nävrj TteQned'inog tov 
vfihog i'iufpaaiv -Agaviov svöelKvvTat, o nQac XaXeZv öoytel eveqyovvrog 
TOV oQydvov, .... ysqavov .... cpdgvyya axeväaag, Ttgogd'elg rcp 
'jiQavl(p XelYi&örcüg ö avf^iTtalxTr^g S ^älei cp&iyyh:af 3 knav 
&<paveg ysv^a&ai ^^Xt], ärd^gducov nkfj&og xvxkip 7t€Qh%lg ojg 
Svfiiwv i^KpalvsTat, Sjv Tfjg O'äQf^ir^g 6 xr^Qog &VTiXa(,ißav6fi€vog 
XvcTat, ymI ovTtog &(paveg to. 'A.qavLov yeyovevai vofxü^excti. 

Ein weiteres Beispiel dieser Art, das allerdings wesent- 
lich jünger ist^, bietet ein Mailänder astrologischer Codex ^ 
noitjoig 'AecpaXfjg dich Tekea/^iarog tov ^HXioÖcjqov, ^'Enaqov 
äv^QcjTtov xQavlov naXaibv xai Ttlvvov aörb eig vöcjq KaO^agöv 
vvwvag y xai TvXt^ov avro elg Ttdvvov xad^agov ytal änsl^e eig 
TQioöov xai ygdipov Tavra tcc dv6fj,aTa Iv T(p fiercjTttp avrou' 
fÄTtovdAj oaQidx., yJot/T^rj(päQ , xai eTtaqov TtXevqov cpovgyicafiävov 
Kai TtoLr^oov eva TtöXov xal ßdke fieaov öegi^ia yaXfjg f^ulalvrjg 
'Aal ßdXe TTjv x€cpaXr]v indvw eig avzb xal k^ye Tomovg Tovg 
Xöyovg' ^^E^OQxl^ü) eoag t« dvöfiaza Sziva eari yeyQafifiiva ev 
t(^ fiETihTtip TOV zgaviov eig to vd ^e öel^rjTe Kai va ndfivrjTe 
ercdvo) eig Trjv eQwTrjGiv oitolav ßovXrjd'w iQiOTfjaac dia vd f-ie 
^Ttijie TTjv dXijO'eiav.^ Kai äcpeg ttjv Ke(paXr]v xai cpeOy' eg Tortov 
xaAöy, Kai <kav äg^cüVTai, ol dXiKToqeg Kgd^eiv, äjteXd-e Kai Xaßh 
avTO KOI e%e avzb Xad'qaiwg Ttagä tcoXXwv, Sray de ßovXei 
iganf^aac aixo, n^OTevcov f^xigag y' {.iijce &qtov f,ir]Te vöwq yev&elg 
Kai €Qd)Ta amb tjj wktI Kai >6fioXoyel eig Tb XQTJ^^^^* 

Aus der schwarzen Farbe des Opfertiers * und der Formel 
vd KdfAVTfce eTtdvo) geht hervor, daß wir es mit einem chtho- 
nischen Ritus zu tun haben, wenn uns die Verwendung des 



^ IV 41 p. 106, 19 ff. Duncker-Schneidewin. 

'^ Die sprachlichen Formen entsprechen, wie die Herausgeber bemerken, 
schon neugriechischen; vgl. auch den Aoml^rifiQ. 

• Codd. astrol. III, App. p. 53. 

* Fahz a. a. 0. 113. 
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Schädels zum Beweis nicht genügen sollte. Die TotengeiMer 
nehmen nach der Beschwörung von dem Schädel Besitz: 
darum zieht sich der Magier zurück bis zum Hahnenschrei, 
bei dem ja die Geister die Macht verlieren. Nachts sind sie 
aber immer wieder gegenwärtig, so daß der Zauberer beliebig 
oft zur Nachtzeit nach gehöriger Vorbereitung sieh Rat bei 
ihnen holen kann\ 

Kap. 35 S. 40, 24 Helm : 

quaesisse conchulam striatam testam hahentem. 

Zunächst ist zum Text zu bemerken, daß wir mit Helm 
keinen Grund sehen, obige vier Worte durch irgend eine 
Änderung in zwei zweigliedrige Gruppen zu zerlegen, nur 
weil nachher zweigliedrige Ausdrücke folgen. Die von Helm 
im Apparat angeführten Stellen tun genügend dar, daß so 
strenger Parallelismus der Glieder einer Aufzählung von 
Apuleius nicht zu fordern ist. Daß der Ausdruck conchulam 
striatam testam habentem etwas geschraubt klingt, ist sicher, 
es könnte aber recht wohl sein, daß Apuleius spöttisch die 
Wichtigtuerei der Anklage malt : „eine Muschel hat er ge- 
sucht, auch noch eine, die eine gestreifte Schale hat!" Ge- 
streifte Muschelschalen sind natürlich nichts Seltenes gewesen 
am Strand der Provinz Afrika - und in der Foim, wie Apuleius 
es hier vorbringt, hat sicher niemand die Verwendung der 
Muschelschalen im Zauber, vorgeschrieben; aber nur das Bei- 
wort spielt die conchüla ins Lächerliche hinüber, denn die 
conchae an und für sich sind dem Zauber gar nicht fremd, 
pretio impenso wird sie sich allerdings niemand verschafft 
haben. Es sind die ooTQaxa ino d^aXdaarjg *, die als magpLscher 



* Über sonstige Verwendung von Totengebein ygl. Dieterich, ABO- 
Denkmäler, Rh. Mus. LVI (1901) S. 91; Fahz a. a. 0. 149; Bieß, Abei> 
glaube bei Pauly-VS^issowa I 92; Gaster, Sword of Moses p. 189, 130; Her- 
mann, Nord. Mythol. S. 530; Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. ÜberL 11 2 S. 238 ff.; 
Wuttke-Meyer ' unter „Totenknochen, Totenkopf*. 

2 Gestreifte Muscheln z. B. Plaut. Rud. 298; Plin. n. h. IX 102; 
XXXII 147. 

' Daß die oar^axa Muschelschalen sind, nicht etwa Scherben oder 
calculi teretes, zeigt ». B. Oppian hal. I 283, 320; 11 170, 177. 
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Beschreibstoff nicht selten sind \ man schreibt Amulettzeichen, 
Anrufungen, besonders Defixionsformeln auf sie *, auch in der 
Astrologie kommen sie vor: mit Fischblut schreibt man auf 
sie den Namen des ^Avaoapt Tetijx» des 3. Dekans der Zwillinge * 
Man könnte sie sogar rein theoretisch in den Liebeszauber 
hineinkonstruieren, wenn man die Beziehungen der Venus zur 
Muschel bedenkt*, die eng genug waren, um eine Muschel- 
art Veneriae zu nennen **, und zu denen man den Grund suchte 
darin, qtiod huius generis animäl toto corpore simuT aperto in 
coitu misceatur *. Aber es fehlt völlig an Belegen, daß Muscheln 
als iQannicbiatai eine magische Beziehung etwa zur Erregung 
des €Q(aQ gehabt hätten. 

Kap. 35 S. 40, 25 Helm: 

calcülum Uretern. 

Die calcuK marini haben wohl in der Medizin eine Stelle ', 
aber im Zauber fehlen sie; oder vielmehr sie werden nicht 
ausdrücklich genannt An der einen Stelle der Papyri, wo 
eine ^pfjq>og ohne weitere Bestimmung gefordert wird®, mit 
deren Festhalten und Loslassen die Bindung und &7t6kvoig 
der magischen Gottheit verknüpft ist®, hindert uns eben das 
Fehlen jeder näheren Definition ein bestimmtes Urteil abzu- 
geben. 

Kap. 35 S. 40, 25 Helm: 
cancrorum furcas. 



' Pap. Lond. 121, 300 K. 309 W., 374 K. 382 W.; pap. R 12 bei 
Wessely, Denkschr. 1893; Lond. 121, 467 K. 475 W. 

. » Pap. Par. 2218; U. Wücken, Arch. f. Pap.-Forsch. II 1902/3 S. 172 f.; 
Andollent, Def. tab. 234, 6 f., 32 f. mit Anm. Ähnliches ist Terechwunden 
«besda 235, 6 und 236 nach 3. 

» Codd. astr. VI App. 75, 4fL; ygl. ebenda 76, 6. 

* 0. Gruppe, Griech. Myth. n. Relgesch. II 1349 f.; S. Remach, Re- 
pertoire de la stat. I 321, 1343. * Plin. IX 108. 

« Juba frg. 68 (FHG m 480 Müöer). 

' Plin. n. h. XXVIII 124 : probatissimum vero quod in wngue kaeret 
nee defluit innocentius decoctum^ praeHpue cum ccUcuUs marini» (cf. Diosc. 
II 75; XXV p. 197 KtÖin); ebenda 128 marini lapUli. 

8 Pap. Par. 937. • Ebenda 1048, 1057. 

Beligionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten IV. 15 
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Krebse haben wohl manche zauberischen Kräfte^, aber 
speziell die furcae- finden sich dabei nicht. In den Papyri 
dagegen erfahren wir zunächst, daß der xa^lvog das avfißolov * 
der Selene ist*, er ist ihr aber andrerseits auch ein ix^ov 
^fiiaofia: wer der Göttin naQxlvoio x^Xag opfert, zieht sich 
dadurch ihren ganzen Haß zu^ — Damit ergibt sich un& 
auch hier, daß Apuleius in der Wahl seiner Beispiele nicht 
ganz vorsichtig war und Dinge als dem Zauber völlig fremd 
nennt, die es doch nicht waren. 

Daß der Krebs einmal — aus astrologischen Vorstellungen 
heraus — avfißokov der Selene ist, das andre Mal ein ix^gov 
dvfäaaj^ia, läßt sich vielleicht so vereinigen, daß, wer das 
avfißokov in der Gewalt hat, den Gott zwingen kann, da der 
Gott aber sich nicht gern zwingen läßt, so wird es ihm zum 
ex^QÖv und er wird jeden strafen, der es anwendet, ohne sich 
durch genügende q)vlaxriJQca gesichert zu haben. 

Kap. 35 S. 40, 25 Helm: 

echinorum caliculos. 

Gemeint sind, da von maris eiectamenta die Eede ist, nm^ 
die Seeigel % bei denen die Saugnäpfe cdlicuU heißen '. 

Auch die echini fehlen in den Zauberbüchem nicht vöDig,. 
aber die betreffenden Stellen sind unsicher; die eine im pap. 
Par. 2648 fällt wohl ganz weg, da im Papyrus offenbar axivog 
steht®, bei der andern Erwähnung des exivog iv d^aXdaaji^ 
wird er zu Helios in Beziehung gesetzt, ohne aber selbst im 



1 Eieß, Abergl. b. Pauly-ViTiss. I 74, 20 ff. 

2 Als Ausdruck für die Scheren selten: vgl. Pliu. n. h. K 97; XI 97. 

* Über das Wort: Dieterich, Mithrasl. 64, 3. 

* 0. Jahn, Ber. der sächs. Gesellsch., Lpz. 1855 S. 99; pap* Lond. 
121, 780 K. 847 W.; Koscher, Progr. Gymn. Würzen 1895, S. 34, 38. 

ö Pap. Par. 2583 = 2649; vgl. 2458, 2687. 

® Plaut. Eud. 297; Plin. n. h. IX 100; Lenz, Zoologie d. alten Griechen 
u. Römer S. 6401; Boas, Lehrbuch d. Zoologie' S. 146 ff.; B. Delbrück bei 
Pauly-Wissowa V 2, 1921 Echinus 7. 

' Plin. n. h. IX 100; vgl. ebenda 93, 174. 

® Vgl. Wessely im Programm Hemals 1889 zu dieser Stelle. 

» Pap. Mimaut 208. 
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Zauber Anwendung zu finden'. In den Cyranides (p. 17, 8 
M61y Les lapid. grecs) erscheint der Echinus nur als Mittel 
gegen Epilepsie. 

Kap. 35 S. 41, 1 Helm : 

lölliginum ligulas. 

Vielleicht eine wegen des Anklingens von lölliginum 
ligulas gesuchte Zusammenstellung; es wären wohl abge- 
brochene Saugarme des Calmars darunter zu verstehen. Auch 
hier bietet uns das erhaltene Material keinen Anhalt für eine 
wirkliche Verwendung dieser lolligines oder ihrer Saugarme 
im Zauber^. 

Kap. 35 S. 41, 1. 2 Helm: 
assulas, festucas, resticulas. 

Die Ausdrücke sind zu allgemein, um ihnen im Zauber 
nachzugehen ; assulae sind Splitter von Stein oder Holz ^, hier 
ist wohl an Stein zu denken, da das Holz durch die festucae 
repräsentiert zu werden scheint *. Die resticulae sind Stückchen 
SeiP. inÜQta sind im Zauber als Träger von Amuletten 
recht häufig, aber ihre Herkunft aus dem Meere ist nicht 
belegbar ®. Dagegen ist für die resticula als maris eiectamentum 



* Vgl. aber die SteUen bei Röscher, Selene u. Verw. 64, 252, die be- 
weisen, daß alle derartigen res marinae mit der Mondgöttin znsammen- 
hängen, die ihrerseits wieder mit dem Liebeszanber zu tun hat (codd. 
astrol. III App. p. 41). 

2 Aristot. bist. an. V 6; Plin. n. h. IX 158; Lenz, Zoologie S. 612 ff.; 
A. E. Brehm, Tierleben X (niedere Tiere) S. 280, 284 f. — Bei den attischen 
Komikern spielt die rEv&is eine große EoUe, aber nur als Leckerbissen. 

3 neXixrjfia geben die Glossen (C. Gl. Lat. II 521, 34). 

* KäiQipos, xala/uo6 die Glossen C. Gl. Lat. U 71, 45 ; wo in den Papyri 
xdXajuoi und TioTj erwähnt sind, haben sie mit dem Meere nichts zu tun ; notj 
ist wohl überhaupt nur ein anderer Ausdruck für flordvcu, wie das lat. 
gramen (Ov. amores 1 8, 7), nicht spezieU unser „Gras"* — Krügers festuculas 
ist vielleicht doch in den Text aufzunehmen, weil es die drei begrifflich eng 
verbundenen Worte auch formell gleichsteUt, und die Silbe »uZ- leicht 
ausfallen konnte. 

* Vgl die Indices bei Wessely s. v. ana^tp a7ta^(ov), 

* Wo einmal eine genauere Vorschrift betreffs der Herkunft des 

15* 
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wichtig die Stelle des pap. Lond. 121, 667 W. ff.: Ilohf^w 

iXhi%vL[a ^ i7c]b tcXoLov vevavayriKÖTog ^. Diese ilktix^ia mussm 
in maris ore repertae sein, vom Wrack herübergespült, sie ent- 
sprechen also den resticulae ganz genan; sie dienen innerhalb 
der TtgS^ig (eines Liebeszwanges) dazu, durch ihr Zucken 
beim Brennen das Näherkommen der Geliebten anzuzeigen ^ 
Man könnte demnach versucht sein, auch die assulae und 
festucae als Stficke äno TtXolov vevavayrpio^oq zu fassen, sie 
lassen sich aber nicht nachweisen *. 

Kap. 35 S. 41, 2 Helm : 

[et] oetrea Pergami vermiculata. 

Die Stelle muß verderbt sein, da Pergami als Bezeichnung 
einer Unterart von Muscheln mit Pergamon zusammenhängen 
müßte, das nicht am Meere liegt; auch wäre es merkwürdig, 
wenn eine Muschelart, die durch das ganze Mittelmeer ver- 
breitet ist — Apuleius denkt sie natürlich an der nord- 
afrikanischen Küste — , gerade nach Pergamon heißen sollte. 
Es bliebe noch die Benennung nach einem Mann namens 
Pergamus, aber die ostrea Pergami kommen nirgends sonst in 
der Literatur vor. Die Verderbnis muß in dem Eigennamen 
liegen, denn ostrea vermiculata passen in den Zusammenhang 
gut. Pergami als Dittographie aus vermictdata einfach za 
streichen, ist zu gewaltsam ; Trillers in tergo bringt ein Zuviel 
herein, eine Spezialisierung, die überflüssig ist; peregrina 
widerstreitet dem Sinn der ganzen Stelle, die doch gerade 
eine Reihe der landläufigsten Dinge aufführen will, nichts 
was „weit her" ist. Am ansprechendsten erscheint mir noch 
Helms Vermutung ne ostrea pergam vermicuJeUa^ bes(mders weü 
das et, das wir heute in q> lesen, in der sonst asyndetisch ge- 
Fadens gegeben wird, ist nicht das Meer genannt. Vgl. pap. Lond. 121, 
209 W. * -yoTog pap. 

• Vgl. Ovid. epist. her. XVHI (XVIIII) Hero v. 151 f. 

' Die SteUe Apnl. Met. III 17, wo yon Pamphfle gesagt wird, tiMlrfit^ 
feralem offidnamy omne genus aromatis et ignorabüiter kimmini» UUerafis 
et infelicium navium durantibus damnis defktorum »epuitmmm 
etiam cadaverum expositis multis admodum membris verMert ihre Bcw fc l l 
kraft für unsere Frage, wenn man mit Helm (S. 65, 6) [n]avium sefareibt und 
naeh 4mrantibu8 Komma setxt. Aber diese Änderung ist wokl unnCtig. 
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bauten Eeihe ziemlich ungerechtfertigt, und die Textänderung 
pergam aus pergami minimal ist \ 

Das Beiwort vermiculatum hilft uns auch nicht weiter ^ 
man muß das Ganze in der Schwebe lassen. 

Kap. 35 S. 41, 2. 3 Helm : 

muscum et dlgam. 

Die Glossen umschreiben beides mit ßqvov, g>vyiOQ^, die 
mehrfach nebeneinander als irtoßli^fiaTa &ahiaarjQ genannt 
werden ^ aber in dem uns erhaltenen magischen Material 
nicht vorkommen^. Zur Anführung der alga, die niemand 
pretio impenso zu bekommen suchen wird, hat den Apuleius 
vielleicht außer dem frostigen Scherz, den er sich nachher 
mit dem Namen leistet®, auch das römische Sprichwort viliar 
alga veranlaßt'. 

Kap. 35 S. 41, 8 Helm: 

de mari spuria et fascina. 

Die beiden Ausdrücke® finden sich, soweit wir sehen 
können, als Namen für Seetiere in der Literatur sonst nicht, 

^ Fraglich bleibt dann noch, ob eine Abfolge we . . . pergam, denique 
bei Apnleins möglich ist. Soweit ich sehen kann, sind bei Apnleius ttberaU 
da, wo eine längere Aufzählnng mit denique geschlossen wird, alle einzelnen 
GMeder gleich gebant; vgl. Apol. XVIII p. 22, 19 ff. H.: si Fublicola . . 
8% AHlitM ReguhM , . . si denique omnea illae veteris prosapiae comulares, 
Ähnl. XXII p. 26, 10; LXXIX p. 88, 10 ff.; LXXXI p. 89, 24 f.; XCV 
p. 105, 2; de Deo Soor. V; Met. lU 1 p. 52; IE 12 p. 61; IV 19 p. 89; 
IV 27 p. 95; V 5 p. 107; VIH 7 p. 182; IX 17 p. 215; X 15 p. 247 Hehn. 

" Die Glossen geben oxcoXrjxoß^carov (C. Gl. Lat. II 434, 36) ; vgl. Acta 
Apost. XII 23. S. anch Lncilins ed. Marx zn y. 85. 

« C. Gl. Lat. n 131, 56; 473, 45; 496, 20. 

* Schol. Oppian hal. I 123; Theophr. bist, plant. IV 6, 2, 6; Aristot. 
bist. an. VIII 20, 14; VI 13, 6. 

^ Nnr in chemischen Eezepten wird fvxog gebraucht, so im pap. 
Lngd. Z 12, 40; 13, 5. Vgl. Wessely, Denksehr. 1888 S. 204. Man kann 
aber daran erinnern, da£ die KoraUe, Trägerin vieler magisehen Eigen- 
sdiaften, den Alten als versteinerter Seetang galt (Lith. Qrph. 510 ff. Abel; 
epit. lith. orph. p. 164, 24 M%). • S. 41, 10 Hehn. 

^ Otto, Sprichwörter d. Bömer 58, S. 18; The«, ling. lat. 1 1543, 23 ff, 

" Spurium als aidoiov yvratxoi: Plnt. aet. rom. 103 p. 288 f. (11 313^ 
22 Bern.); Isidor Orig. IX 5, 24; Walde, Lat. etym. Wb. S. 591. Biefi bei 
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daß es aber die richtigen Namen für die oben veretilla und 
virginal genannten Tiere sind, könnte man daraus schließen, 
daß wir bei Apuleius an unserer Stelle lesen : didtiSj „ihr sagt". 
Es fragt sich allerdings, ob man dieses dicere so sehr pressen 
darf, daß der Sinn herauskommt, die Ankläger hätten eben 
diese Namen selbst für die res marinae gebraucht. Wir werden 
nicht mehr entscheiden können, ob man sie veretilla und vir- 
ginal nannte oder spurium und fascinum, oder wie sonst. 

Kap. 35 S. 41, 10 Helm: 

qui mintis possü ex eodeni litore calculus ad vesi- 
cam, testa ad testamentum^ Cancer ad ulcera, alga 
ad quercerum? 

Apuleius gibt nun Beispiele für den Unsinn einer An- 
wendung der nomimim similitudo. Er greift ein paar der von 
ihm selbst eben angeführten res marinae heraus. Die erste 
Gleichung entsteht durch den Doppelsinn von calculus, das 
jeden gewöhnlichen Stein bezeichnen kann, speziell aber auch 
die calculi vesicae, die Harnsteine ^ Die Volksmedizin hat 
diese Folgerung, daß Kieselsteine gegen Harnsteine gut seien, 
nicht gezogen, wohl aus dem einfachen Grunde, weil es nicht 
leicht ist, eine Art ausfindig zu machen, wie man Kieselsteine 
gegen ein inneres Leiden als Medikament verwenden soll^. 

Ganz widersinnig ist die zweite Gleichung : testa ad testa- 
mentum, wenn nicht etwa diese Etymologie gewählt wurde, 

Pauly-Wissowa I 2 S. 1985, 40 erwähnt die Sitte des Tragens der xreig als 
cunnus ohne Angaben von Belegen. Fascinum als männl. Geschlechtsteil : 
Petron sat. 92 S. 63, 16; 138 S. 105, 11 Bücheier; Carm. Priap. 28, 3 S. 142 
Bücheier ; 79, 1 S. 157 B. ; Augustin. c. d. V 19; TertuU. apol. 25 (1 221 Oehler), 
adv. nat. II 11 (I 378 Oehler); Amob. adv. nat. IV 7; Wissowa, ßel. u. 
Kultus d. Körner 195, 11; Fr. Schwally, Orient. Studien f. Th. Nöldeke, 
Gießen 1906, I 419 ; Walde, Lat. etym. Wh. S. 209. 

1 Plin. n. h. XI 208; XX 23, 109, 234, 240, 248; XXI 173; XXH 54; 
XXIII 153; XXVIII 212; XXXII 102; [Plin] medicina 61, 15 ff. Rose. Die 
Parallelstellen aus griechischen Medizinern hei Jan -May hoff; vgl. Eulen* 
bürg, Realenz. der gesamten Medizin UI ® (1885) S. 51 ; Meyers Eonyersations- 
Lexikon VÜI (1904) S. 826. 

« Vgl. aber Ps. Dioscurides 36 (Mely, Lapid. grecs 1898 p. 183, 16) : 
li&og valos Xelog mvofievos ueToXvov kevxov xal ?.67itov rote iv xvaret ^&ovs 
d'^vTCTEi IxavüJi. Ahnl. 183, 13 ff. 



151] Die Apologie des Apuleius 225 

um durch ihre Lächerlichkeit eine näherliegende, für Apuleius 
und seinen Liebeszauber viel gefahrlichere im Gedächtnis der 
Hörer und Leser nicht aufkommen zu lassen, nämlich die 
Beziehung zu testis, testicultisK 

Völlig vergriffen hat sich Apuleius im nächsten Beispiel, 
wenn er die Heilkraft des cancer gegen ulcera ins Gebiet der 
Fabel verweist. Die Provinzler von Nordafrika werden um 150 
im Durchschnitt geistig nicht viel höher gestanden haben, 
als 100 Jahre früher Plinius ^ und 1700 Jahre später der süd- 
deutsche Bauer ^ oder der moderne Kulturmensch, der sich 
für schweres Geld „Das siebenmal versiegelte Buch der größten 
Geheimnisse" kommen läßt*. Füi- alle ist aber die Wirkung 
des Krebses gegen Krebs etwas unbedingt Wirkliches, und 
wenn selbst Apuleius persönlich über solche medizinischen 
Ansichten hinaus gewesen sein sollte, so war gerade dieses 
Beispiel recht wenig geeignet, die Methode seiner Ankläger 
lächerlich zu machen. 

Das letzte Beispiel dagegen, alga ad qtiercerum, können 
wir in der Volksheilkunde nicht nachweisen. Der Grund wird 
der sein, daß die zugrunde liegende Ideenverbindung zu verr 
wickelt ist: die Namensähnlichkeit geht nämlich nur indirekt 
durch eine im Begriff des qmrcerum liegende Eigenschaft, 
das definiert wird als febris acris ac vehemens, qv>ae cum magno 
frigore sdlet venire^. Dieser Begriff des frigidum muß in Ge- 
danken erst durch den aequipotenten des algidum ersetzt 
werden, ehe man die Etymologie zu alga^ vornehmen kann. 



^ Vgl. Walde, Lat. etym. Wb. S. 625. 

* N. h. XXXII 134: Carbunculos et cardnomata in muliebri parte 
praesentissimo remedio sanari tradunt cancro femina cum salis flore con- 
tuso post plenam lunam et ex aqua inlito. Vgl. Diosc. II 11 (XXV p. 173 
Kühn). » VSTuttke-Meyer » § 477 S. 822. 

*■ Einen lebenden Krebs, dem die Scheren festgebunden sind, anf das 
Geschwür zu binden, bis er warm (oder tot) ist, verordnen: „6. und 7. Buch 
Mosis oder der magisch-sympathetische Hausschatz", Philadelphia ohne Jahr 
8. 60, 99, und „das siebenmal versiegelte Buch", herausg. von der Ver- 
lagsbuchhandlung Ph. Hülsemann in Lpz., ohne Jahr S. 45. 

» CGI. Lat. IV 158, 10; vgl. Festus 343 Ponor; Walde, Lat. etym. 
Wb. S. 508 f.; Hildebrand zu unserer Stelle. 

« Walde, Lat. etym. Wb. S. 18. 
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Daraus, daß Apuleius nur diese nominum sirnüätsdines 
anfuhrt, wird man nicht schließen dürfen, daß er einen be- 
sonderen Grund gehabt hätte, die andern oben genannten Be- 
griffe mit solchen etymologischen Verknüpfungen zu ver* 
schonen ; das verfehlte Cancer ad ulcera beweist schon, daß des 
Rhetors Unkenntnis in diesen Dingen ziemlich weitgehend war« 

Kap. 38 S. 44, 5 Helm: 

magica nomina Aegyptio vel Babylonico ritu. 

Ägypten und Babylonien gelten als Zentren der Zauber- 
kunst \ darum behält man in Zaubersprüchen gern für die 
eigentlich kräftigen Worte das Idiom dieser Länder bei, oder 
gibt wenigstens den Hokuspokus von Worten für ägyptisch 
oder babylonisch aus. Denn das Fremde verfehlt nie den Ein- 
druck auf die Gemüter der Zaubergläubigen, dvö/Aora ßagßoQixa 
xal äatj^a sind angesehener als einheimische ; unverständliche 
klingen besser als Worte, die jeder versteht 2. 

In Ägypten hat sich Pythagoras seine geheime Weisheit 
geholt (Apul. Flor. II 15; Lukian, Bion prasis 3; R. Reitzen- 
stein, Hell. Wundererz. 43), und wenn Christus Taten voll- 
bringt, die Juden und Heiden nicht begreifen können, so hat 
er eben Zaubermacht aus Ägypten mitgebracht, wohin ja seine 
Anhänger ihn geflohen sein ließen*. Bei Lukian finden wir 
einen Mßvg äviig aoq)6g, der sich auf sympathetische Kuren 
versteht ^ ein ägyptischer Magier Panki-ates kommt ebendort 

* L. Blau, Altjüd. Zanberwesen 38, 42, 44 ; W. Badge, £gypt. magic, 
London 1899 p. 4, 11. Ps. Cyprian in der Confessio 4 lernt seine geheimen 
Kenntnisse auch in Ägypten und Babylonien. S. Lith. orph., Artides com- 
plementaires bei Mely, Lapid. grecs 1898 p. 171, 28 f.: rovrov (sc. Xidov 

XtTta^dlov) de ^aai xal Tovg iv AlyvTtrcp xal Baßvhavi /Lidyovs Tte^l ttoXIov 
xidead'ai. 

3 Vgl. [QuintJ deel. X 2 p. 190, 25 ; 15 p. 201, 15 Lehnert ; Lada» 
serm. mer. 4, 5; Philops. 9; Heliod. Aeth. IV 14 p. 175, 30 Bekker; Euseb. 
praep. ev. V 10 p. 198 c (I 230, 25 ff. Dind.), V 9 p. 196 d (I 228, 24 D.). Im 
demotiscben Papyrus (Griffith-Thompson) sind Beschwörungen oft griechisch 
geschrieben; Latein und Hebräisch spielt im modernen Zauber eine EoUe« 
Vgl. Davidsson, Ztschr. d. Ver. f. Volksk. XIII 1903, S. 162; U, Kehr, 
Quaest. mag. spec. 14, 3—5; Maury, Magie S. 65. 

^ Amob. adv. nat. 1 43 ; die gleiche Auffassung soU auch der Talmud 
vertreten. * Luc. Philops. 7. 
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vor \ ßißXot ^lyvTttiaxoi heißen die Zauberbücher ^, iind während 
das Gespenst im Hause zu Korinth andern die Hälse umge- 
dreht hat, weicht es dem Arignotos, als dieser aiyvTtTiü^cDv zfj 
(pvavfi auf es losgeht *. Auch unsere Papyri ägyptisieren sehr 
stark, sie sind ja auch nicht im Mutterland entstanden, sondern 
auf ägyptischem Boden. Nicht nur, daß die ägyptische Götter- 
welt vielfach für die griechische eingetreten ist, nein, auch 
die Rezepte erhalten eine größere Würde und Autorität, wenn 
gleich dazu gesagt wird: so macht man's in Ägypten*, wenn 
ihr ursprünglicher Empfanger ein ägyptischer König war*; 
es genügt nicht, daß eine Reihe von dvöfiara legd sich dadurch 
als ägyptisch dokumentiert, daß der Name des Osiris sich 
mehrmals darin wiederholt und daß Horus, Anubis darin vor- 
kommen: damit sie recht ehrwürdig und kräftig werde, muß 
sie von Hermes Trismegistos selbst im Tempel von Heliopolis 
angeschrieben worden sein, und das leQoyXvcpiKols yQdfifAaaiv^. 
Weniger als Ägypten tritt in den Papyri Babylon hervor, 
dessen Chaldaei' mehr Bedeutung für die Astrologie hatten ^ 
Freilich stammt ein Teil des Geheimwissens des Pythagoras 
auch von ihnen ^, und Lukians Menipp vertraut sich einem 
Chaldäer zur Reise in die Unterwelt an^^, der dann auch 
richtig seine ßagßaQixa dvofiaxa xal Üariixa xai TtoXvavlhxßa 
habylonico ritu herbetet. Ein Babylonier ist es auch, der bei 
Lukian mit „alten Büchern" und „sieben heiligen Namen" 
das giftige Gewürm von einem Grundstück verjagt ^^ 

^ Ebend. 34 ff. Er ist nach Wünsch identisch mit dem pap. Par. 2447 
genannten Pachrates, die Zeit ist die gleiche (Hadrian), und der Tt^o^i^Tfjs 
'HhovTtoXecos stimmt zu dem leooyQafiuaTevi, der Ägypter ist, also einen äg. 
Namen besaß, und von Memphis nach Theben fährt. (Keltzenstein HeUen. 
Wnndererz. S. 5, 2 setzt beide offenbar auch gleich, ohne Belege zn geben.) 

•^ PhUops. 31. 

^ Ebenda, vgl. 57 und Wünsch, Sethian. Verfluchungst. 80; Euseb. 
praep. ev. V 10 p. 198 cd (I 230, 25ff.D.). * Pap. Par. 2967. 

■^ Pap. Par. 154 ff. Nephotes an Psammetich, den ä^fiarov ao^tartjv. 

* Pap. Par. 885 ff.; ich teile die Stelle weiter unten mit. 

" Maury, Magie p. 23 ff.; 36, 2. 

^ Codd. astrol. indices unter Chaldaei. Apul. Met. II 12, 13. 

» Apul. Flor. II 15; Reitzenstein, Hell. Wundererz. S. 44. 
^^ Luc. Menipp. 9. 
" Philops. 12; R. Reitzenstein a. a. 0. S. 3f. Man darf auch an den 
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Das Hebräische, das als drittes Element im Zauber auf- 
tritt ^, nennt Apuleius nicht, weil Zauberworte Hehraeonim ritu 
anders klingen würden. 

Kap. 38 S. 44, 6 Helm: 

Die Namenreibe ist recht geschickt gewählt, wenn man 
bedenkt, daß sie den Eindruck der Svö^ara f^ayixd machen 
soll. Man vergleiche etwa die Syia dvöfiara, fi UyqaipBv h 
'HliovTtölei 6 TqiOfxiYtaxog 'EQ^ifjg l€Qoylvq)ixoig yQdfifxaavv^: 
aQßancjQKp ' (Arjviaiii' wßawß- aßviwß' l^i^iQifi' ßala^' %ev(aq* 
(prjvifi' wqa' wQrjaiov ovoiQf TtvvaftovaiQv g)QrjOvaiQV' (agiov- 
oiqr vaeiwQovaiQi* firjvifiovaiQi* ftvrjKovaaQr q)h]xovaiQi' TtriXtih- 
ovoiQc ojviwQaßKovaiQi' avicjßovaiQv afirjaovaiQi' avwQOvaiqi' 
afiYjVT^cprjovaiQt' aftrjnovaiQi* ^wviwq' yjovoiqv, WO besonders 
im zweiten Teil die endlosen Zusammensetzungen mit dem 
Osirisnamen gut stimmen zu den Endungen der von Apuleius 
angeführten Wörter -a, -wra, -oda, -eia; das Nebeneinander 
von fialdKBia (,iaXaxöaTQaiia findet sein Gegenbild in fjiriviaii 
^rjQifi, cüßawß aßncjß. Eine den oekdxei^a /xaldneia ähnliche 
Gruppe steht im pap. Lugd. 114 ixbqUxux, ßageia. Für längere 
Reihen von ähnlichem Klang vergleiche man pap. Par. 234: 
aj^iovv, avavrav, kaiftoviav, QiTtTOv, ^ayvavi, ifxavTOVy Xavrov, 
laTtToviiii, avx(oinax, agoTttotfu, Oder pap. Lugd. IIV 9: &aQdt[Q, 
^a^iOQCf ^a&a, fÄOfiuo/ii, dtxraßcjdxx, aitgavoVj ßa^^alrja, xq.^vol, 
ßovaovhqd', Qoi.tßQov, ^agariX, aXßava, ßQCDXQ^^j aßQOva^ovxrjK 
Pap. Lond. 121, 681 K. 747 W. ff.: iv^iyadwv: öq^io: ßavßia: 
varjQ: xoör^Qs: öoorjQe: avQ€: avQoe: aavyciavr] : diodexcnuam] : 
axQOVQoßoge: i^oärjQS: qivwtov: xovftevavra: ^ovßtdxx: vovfiika: 
7tBQq)Bqo . . . aQOvcügrjQ: aQOvrjg^, 



„assyrischen Fremdling'^ denken, dem Simaitha die wirksamsten ^dpfiaxa 
verdankt: Theoer. id. II 162. 

^ Man braucht nur an Gottes- und Engelnamen zu erinnern. Lok. 
Alex. 13; Reitzenstein a. a. 0. S. 135/6. 

* Pap. Par. 885—895. Über Assonanzen in Zauberformeln: vgl. 
M. C. Sutphen, Magic in Theocritus and Vergü, Studies in honoar of Gilders- 
leeve, Baltimore 1902, S. 318f. 

» Vgl. pap. Lugd. I. III 6 ff.; V 15 ff.; V 25 ff.; IX 6 ff.; A. Dieterich, 
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Man kann sich natürlich Reihen solcher Zauberworte 
denken, die als alyvitTimL und ßaßvkwvKnl gingen und sich 
noch enger an Apuleius' Fischklassen im Klang anschlössen. 

Kap. 40 S. 46, 8 ff. Helm: 

quid enim . , , si . , . remedia ex piscibus quaero? 

Über Verwendung von Fischen zur Herstellung von Heil- 
mitteln ist zu vergleichen: Plin. n. h. XXXII 13 ff., dazu die 
Parallelstellen in der Mayhoffschen Ausgabe; dann Marcelli 
medicina ex piscibus (Poet. buc. et didact. graece et latine, 
Parisiis Didot 1862; Oppiani et Nicandri quae supersunt, 
Marcelli Sidetae frg. ed. F. S. Lehrs, p. 169 — 171). Einzelnes 
«teht in den medidnis ex Gargilio excerptis (in der Ausgabe der 
pseudoplinianischen Medicina von Rose) S. 209, 12. 

Kap. 40 S. 46, 16 ff. Helm: 

veteres quidem medici etiam carmina remedia vul- 
nerum norant, ut Homeriis docet, qui facit Uliod de vulnere 
^anguinem profluentem sisti cantamine. 

Homer, der hier als Zeuge aufgeführt wird, berichtet nur 
die Tatsache, daß das Blut durch Besprechen gestillt werde ^. 
Wir können heute auf Grund des von verschiedenen Völkern 
und Zeiten stammenden Materials auch noch sagen, wie eine 
solche Besprechungsformel ungefähr ausgesehen hat. Bei 
Heim in den Incantamenta ist ihrer eine ganze Reihe zu- 
sammengestellt ^ , von denen eine größere Anzahl die Form 



Fleckeis. JJ. Suppl. XVI S. 768/9; Kopp, Pal. crit. III lib. II cap. V p. 406 ff.; 
Kenyon, Index of magical words (Greek Papyri I p. 255 ff.); Wessely's 
Ephesia grammata, Progr. Franz-Josephs-Gymn. Wien. 1886; Wünsch, Def. 
tab. p. 51; ders., Zanbergerät aus Pergamon S. 12, 13, 16, 30, 31, 37. 

1 Vgl. Heliod. Aeth. IX 21 p. 265, 23 ff. Bekker: knaoiSn (alfia) iniaxe. 

« Heim, Incant., Fleckeis. JJ. Suppl. XIX S. 466 ff. no. 8, 87, 90, 91, 
97, 110, 111, 122, 165, 177, 186, 188, 220, 229, 231; S. 555 aus cod. Engelberg. 
45 fol. 157; S. 556 aus einem cod. SangaU.; ders., de rebus magicis Marcelli 
medici (Schedae phil. H. Usener a sod. sem. oblatae 1891) p. 123 f.; vgl. 
Welcker, Epoden u. das Besprechen, Kl. Schriften III 641; ders., Wund- 
heilkunst d. Heroen, ebenda S. 27 ff. ; B. Beitzenstein, zwei heUen. Hymnen, 
Arch. f. Belw. VIII S. 167 ff., bes. S. 168; E. Bohde, Psyche II« 77, 1; 
Maury, Magie et astrolog. p. 50, 2. 
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der historiola, wie es Heim nennt, aufweist. Ich wähle 
als Beispiel einen schon christlichen Blutsegen, der im Cata- 
logus codd. astrol. veröffentlicht ist (VI App. p. 88, 2S.)h 
Jlgog To atrflac alfta eine oikwg' ex rfjg äßgoxlccg tov aylav 
^HUa en; tgta oigavög o6k eßge^ev enj tqUi tloX fifjvag ?§ o 
ovQavbg ajto xalxov xal >; y^ iaiörjgcbdTj ^, &lla &7t6(nei?^ov %ov 
äyyeXöv aov xov ^Faqxxijk xal ö^aov aal ßovkwaov zag g>Xdßag 
Tou öovkov Tov d-eov T&v öelvog eig to Svofta tov TtccTQog xal tov 
vlov ytal TOV aylov Ttvevftatog vvv nal &el xal eig rovg aiCxvag. 

Es war also ein Analögiezauber. Gott oder der Heros 
hatte schon einmal seine Macht im Aufhalten eines Flusses 
oder im Stillen einer Blutung gezeigt: indem man diese Be- 
gebenheit wiedererzählt, sie gewissermaßen der Gottheit wieder 
ins Gedächtnis zurückruft, erzwingt man von ihr eine gleiche 
Machtäußerung*. Wir haben dieses späte Beispiel heraus- 
gegriffen, weil das ältere Material bei Heim leicht zu finden 
ist, und unsere Zauberpapyri merkwürdigerweise kein Beispiel 
eines Wundsegens bieten. Das ist entweder reiner Zufall» 
oder aber die Zauberpapyri rechnen die Blutbesprechung gar 
nicht zum „höheren" Zauber, den sie übermitteln wollen*. 

Daß die Form des Götterzwangs durch die Anwendung 
der Historiola eine allgemeine primitive Deckform ist, zeigen 
auch die ältesten Beispiele deutschen Blutsegens, so der zweite 
Merseburger Zauberspruch^ und die Straßburger Blutsegen*. 
Noch bis heute setzt sich ja die Blutbesprechung in der- 
selben W^eise fort, wie die ausgiebigen Zusammenstellungen 
0. Ebermanns zeigen '. 

1 Vgl. ebenda p. 88, 15 ff. 

- Aus Lucas IV 25; III. Kön. 17, 1 und 18, 1 wissen nur von „mehr 
als 3 Jahren". 

' So betrachtet ist obige Formel yielleicht kein ganz gntes Beispiel^ 
die strenge Analogie: „Wie du den Himmel auf Bitten des Elias ver- 
schlossen hast, so verschließe die Ader", ist in der sprachlichen Form nicht 
mehr ganz klar. 

*• Aus dem Griffith-Thompson pap. habe ich mir als Beispiele coL V 
verso (I) p. 177 und (9) p. 177 notiert, wo es sich aber beide Male um M»- 
struationsblutungen handelt. 

^ W. Braune ahd. Lesebuch * 1902 S. 83, Literatur S. 183. 

« Koegel, Pauls Grundriß d. germ. Phil. II 1 S. 164, § 7, 6. 
^. — ' Blut- und Wundsegen in ihrer Entwicklung, Palaestra, herai^g. T. 
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Kap. 41 S. 47, 20 Helm: 

afi hariolis licet iocinera nmari, philosopho contemplari 
non licebit, qiii se sciat omnium animdlium haruspicentj 
omnium deum sacerdotem? 

Die harioli werden gewöhnlich von den haruspices unter- 
schieden als eine Klasse von geringerem Ansehen ^ obwohl 
die Etymologie auf Identität mit hariAspex führt*. Man wird 
nicht annehmen dürfen, daß hier Apuleius sich so nebenbei 
über die staatlich anerkannten* haruspices abfallig äußern 
wolle, sondern das Wort hariolus ist nur aus stilistischen 
Gründen gewählt, um nicht harmpex wiederholen zu müssen. 



Brandl-Schmidt XXIV (1903); Grimm, Germ. Myth.* Anh. S. 501, XXXH; 
C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt. S. 108 f.; Wuttke-Meyer » § 230, 384, 518; 
Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. Überlieferungen II 2 § 671 S. 288; Hess. 
Blätter f. Volksk. I 272; 11 152; HI 242 unter Blutsegen, BlutstiUung 
rV S. 12; Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. VH (1897) S. 56, IV; Xin (1903) 
S. 163, 166, 230; XVI (1906) S. 172. 

* Vgl. Plaut. Amphitr. 1132 (Lindsay) : JiarioloSj haruspices mitte omnes, 
wo Amph. nur den Tiresias gerufen hatte, der kein haruspex ist. S. a. Miles 
693 (Lorenz III * p. 147 zu v. 692) wo praecantatrici, coniectrici und haru- 
epicae sicher nicht gleichbedeutend sind, also auch nicht das dazwischen 
stehende hariolae ; Poen. 791 ; Bud. 326 mit Sonnenscheins Anm. zu diesem 
Vers (S. 105 der Ausgabe 1891) Cato de agricult. V 4; Merguet, Lex. zu 
Ciceros philos. Schriften TL (1892) p. 136; Vulg. Daniel I 20; H 2, 10, 27, 
dazu Behrmann in Nowacks Handkom. zum A. T. III 3, 2 p. 7 ; Mommsen, 
Böm. Strafrecht 862, 6. — G. Blecher, De extispicio (Eelw. Versuche u. 
Vorarb. II 3) hat kein Beispiel für Gleiehsetznng von hariolus mit haruspex. 

8 V7alde, Lat. etym. Wb, 282. 

* Bouch6-Leclercq bei Daremberg-Saglio III 1 p. 17, 2 ; p. 30 col. 2, 19—21 ; 
Marquardt-Wissowa, Rom. Staatsverw. in* (1885) 410 ff.; Wissowa, Rel. 
u. Kultus p. 469 ff. 
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VIERTER ABSCHNITT 

Die homines incantati oder zwei Fälle von 

Epilepsie 

Kap. 42—53 S. 49, 3—59, 16 Helm. 

Die Anklage behauptete, Apuleius habe in Gegenwart 
von EingeweihteD, umgeben von magischem Apparat über 
einen ptier einen Zauberspruch gesprochen, der den Sklaven 
— denn ein solcher, nicht ein Kind war von den Gegnern 
gemeint^ — sofort leblos zu Boden gestreckt habe; später 
sei er wieder zu sich gekommen und habe von allem, was 
mit ihm vorgegangen, nichts gewußt ^ Die Ankläger machten 
sich anheischig, aus den Sklaven des Angeklagten noch mehr 
über diesen und ähnliche Fälle herauszubekommen und ließen 
sie darum mit vorladen ^. Weiter gaben sie an, daß Apuleius 
nicht nur an Sklaven, denen gegenüber ihm ja unumschränktes 
Herrenrecht zustand, sondern auch an einem freien Weibe 
seine Künste geübt habe unter dem Vorgeben, sie von einer 
Krankheit heilen zu wollen*. Apuleius leugnet beides: im 
Falle des puer liege ein absichtliches Mißverstehen eines 
Falles von Epilepsie vor ^ und auch jenes freie Weib sei mit 
der gleichen Krankheit behaftet gewesen ; was er mit ihr ge- 
sprochen, habe rein medizinische Zwecke verfolgt®. 



^ Das geht aus den fünfzehn servi hervor, die Kap. 44 S. 51, 15 ff. ge- 
nannt werden, und zu denen Thallas gehörte; femer aus dem GkgensatE 
znr mulier libera Kap. 48 S. 55, 3. * Kap. 42 S. 49, 4 ff. 

» Kap. 44 S. 51, 15 ff. * Kap. 48 S. 55, 3 ff. 

» Kap. 43 S. 50, 23 ff. * Kap. 48 S. 55, 10; öl S. 57, 22 ff. 
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Fragen wir, auf welcher Seite wohl die meiste Wahr- 
scheinlichkeit für die richtige Erklärung liege, so müssen 
wir Apuleins zugeben, daß eine magische Ttgä^ig, die mit 
großem Apparat vorgenommen vor conscii, die also die Macht 
des Magiers schon kennen, nichts anders zur Folge hat als 
ein Niederstürzen und Wiedererwachen des Mediums, einfach 
sinnlos ist. Daß ferner die Ankläger mit den von ihnen selbst 
vorgeforderten vierzehn Sklaven nichts anzufangen wußten und 
auch ojffenbar es unterlassen hatten, jenes Weib als Zeugin vor- 
laden zu lassen, spricht dafür, daß man in diesem Punkte wohl 
zu weit gegangen war. Es wäre auch mehr als sonderbar, 
wenn — die Richtigkeit der Deutung des Falles auf magische 
Künste vorausgesetzt — Apuleins zufällig zur Zeit der Ver- 
handlung einen fallsüchtigen Sklaven zur Hand gehabt haben 
sollte, den er an Stelle des puer incantatus hätte unterschieben 
können. Jedenfalls war dem Rhetor wieder einmal nichts 
nachzuweisen, und so behandelt er denn diesen Punkt der 
Anklage ganz spielerisch, er spielt, um wenigstens etwas aus 
der Sache machen zu können, mit dem Ausdruck puer^ den 
die Kläger als „Sklave" gemeint hatten, den aber er bald 
als „Knabe", bald als „Sklave" faßt, wie er ihn gerade 
brauchen kann. 

Den Einwand, daß Apuleins in der Bearbeitung der Rede 
die Sache zu seinen Gunsten gedreht habe etwa durch 
Streichung von Zügen, die von der Klageschrift betont worden 
wären, glaube ich hier nicht anerkennen zu sollen. Denn, wie 
wir sehen werden, bedient sich der antike Zauberer und der 
Magier späterer Zeiten der Medien fast ausschließlich zu 
divinatorischen Zwecken; es lag für die Gegner nahe, diesen 
Zweck auch für unsern Vorgang anzunehmen, auch wenn sie 
ihn nur fingiert hätten. Sprachen sie sich aber nach dieser 
Richtung deutlicher aus, so konnte Apuleins diesen Punkt 
wohl in der Rede, die er als Buch ins Publikum hinausgehen 
ließ, einfach verschweigen. Aber man wird nicht annehmen 
dürfen, daß er ihn seinen Lesern unterschlägt und dann eben 
diesen Zug selbst einführt, um spöttisch darzutun, daß die 
Gegnei;, wenn sie etwas hätten ausrichten wollen, doch gerade 
das nicht hätten vergessen dürfen. 
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Kap. 42 S. 49, 3 ff. Helm: 

confinxere puerum qmmpiam carmine cantatum remotis 
arbitris, secreto loco arula et lucerna et paucis 
consciis iestibtis, uhi incantatm sit, corruisse posiea ne- 
scientem si4i excitatum. 

Ich habe schon erklärt (S. 159), daß eine Zauberhand- 
lung, die keine weitere Wirkung habe als eine Ohnmacht des 
Bezauberten, überhaupt als solche nicht zu verstehen sei. 
Dem scheinen die apokryphen Petrusakten gegenüber zu steheo, 
die ein Niederstürzen eines fuer incantatus und ein Wieder- 
erwecken zu berichten wissen^. Producit autem praefectus 
unum de suis aliitnnis et ad Simonem sie dixit: hunc acdpe, 
morti trade. Petro dixit : tu vero resuscita eum, et ad poptdum 
praefectus dixit: vestrum est nunc iadicare, qui ex Ulis acceptus 
sit deo, qui mortificat et vivificat. et continuo Simon ad aurem 
pueri locutus est et sine voce fecit tacere et mori, 

Petrus und Simon streiten sich vor einem römischen 
Präfekten und einer großen Zuschauermenge herum, wer der 
Prophet und wer der Schwindler sei; da jeder behauptet, 
göttliche Kraft zu besitzen, veranstaltet der Präfekt ein 
Gottesurteil, um der Menge endlich Klarheit zu schaffen; er 
tut dasselbe, um den vertrauenswürdigeren Gott festzustellen, 
was bei einem ähnlichen religiösen Dilemma der Prophet Elias 
getan hat ^. Von all dem ist unsere Apuleiusstelle das gerade 
Gegenteil. Kein zufalliger Streit, sondern vorbereitete Zauber- 
handlung, kein Tribunal eines Prätors, sondern ein wohlver- 
wahrtes Zimmer, nicht in Gegenwart einer großen Volksmenge, 
sondern im Beisein weniger erlesener Zunftgenossen; und da 
sollte Apuleius vor einer Schar Wissender nichts Besseres 
vorzuführen gehabt haben, als daß es seiner Zauberkraft ge- 
lingt, einen Menschen niederzustrecken? Man hat noch am 
Ende des 16. und 17. Jahrhunderts in Amsterdam und Hom 
plötzliches Niederstürzen von Personen, die dann Verzerrungen 
erleiden und, wenn sie wieder zu sich kommen, von all dem 



^ Acta Apostol. apocrypha I (Lipsius) p. 72, 27 cap. XXV. 
« III. Kön. Kap. 18 v. 19—40. 



161J Die Apologie des Apuleius 236 

nichts wissen, für Wirkung von Zauberei gehalten \ geradeso, 
wie Tertullian daemones catabolici im Dienste der Magier 
kennt *, aber diese catabolici dienen der Divination, und die 
Amsterdamer Waisenkinder haben ihre Zustände zu jeder 
Zeit bekommen, nicht bloß auf besondere incantatio hin und 
nicht nur umgeben von magischem Apparat. 

Alle Einzelheiten, die Apuleius gibt, werden dagegen ver- 
ständlich, wenn man annimmt, daß man wirklich einen Divi- 
nationszauber hat andeuten wollen, es aber unterließ, die 
weitere Wirkung des carmen, die Weissagung, mit anzuführen, 
vermutlich, weil der Stadtklatsch darüber nichts sagte. 

Beispiele der Papyri mögen dartun, wie man sich einen 
Zauber zu denken hat, bei dem die wesentlichen Züge der 
apuleiauischen Beschreibung wiederkehren*. 

Mavreiov le^aTCixöv . . . Ttatöbg ItiI Xixvov TLal q>uikrjg * xal 
ßdd-Qov ^. Eine lange Incantatio (v. 11 — 30) leitet die Hand- 
lung ein, dann heißt es weiter : ^Eav elLTtj] (sc. 6 nalg) 8tc • XQV 
^aTi^w, Xiye • BiaeQxiad-co 6 ^Qovog tov ^€0v ® . . . dgevex^to) 
6 -^-Qovog. kav oiv vnö veoad^wv ävÖQ&v ßaarä^rjTai ^ ah iQihra 
%L eaTB(paviü(.ievoi elai xai tt TtQodyec lov d'QOVov käv i-^yf}* 
iXaiag^ iaietpavwf^^oi eial, xal* ^v/AiarqQiov ftQodyec, äkrj' 
^6[v€i o\ nalg, (v. 40) &7t6lvaig' x^Q^^> T^vQ\ie], elg tov Xdtov 
%6afxov xal eig %ov[g t]öioug d-qövovgy eig Tag idlag &ip€ida[g] aal 
dian^Qtjaöv fxe xal tov nalda tovtov &7tif]fi(ivT0vg iv 6v6^a%i, tov 
vipiatov d'Bov oanaaq)Qrid; molei aeXi^vrig oüorjg iv OTeQB^ ^V^iv ^ 



^ Horst, Zaaberbibl. I 220, 222 f.; zu den Yorgftug^en im Amsterdamer 
und Homer Waisenhaus v. Jahre 1566 u. 1670 vgl. Horst V 255. 

« Tert. de an. 28 Oehler, n p. 602. * Zunächst pap. Lond. 46, 1 ff. 

^ Also ist das Rezept auch für Lekanomantie gttltig; auf diese werden 
wir später kommen. 

* Die Lesung ist unsicher, ob ßd&^ov od. ßod'Qov ; vgl. Wücken, GKitt. 
gel. Anz. 1894, S. 728 ; doch werden, wie das nächste Beispiel zeigen wird, 
oft Ziegel als Standort des lvxvo£ au^esteUt, die könnten ßd&^ov heißen 
und entsprächen dann der arula, 

^ Dann folgen Ephesia grammata, die mit •d'^orov^are^a beginnen. 
Dies &^ovov darf man nicht in den Satz einbeziehen. 
' Als Subjekt ist &^6ro£ zu denken. 
» Kathartisch; vgl. Diels, Sib. Blätter 120. 

* Vgl. Kenyon zu der SteUe. 

Beligionsgeschichtliohe Versuche u. Vorarbeiten IV. 16 



236 Adam Abt [162 

jMCT« &yadv7toiu}v ^ Iv oqioig &ya&oig V7taQx(ovorjg)j fÄrj TtXrj- 
&ov(n]g' €(nlv yag äfteivov, xal ovTcag fj fiovreia eStaxTog &7tBQ- 
ydt^eiaL' h ök SlXotg ävrtyQdtpoig lyiyqaTtto 8ti TchrjS-ovarigK 

Hier haben wir so ziemlich alles, was auch Apuleius 
nennt. Den secretus locus dürfen wir voraussetzen; kein 
Zauberer arbeitet an einem belebten Orte, wo er durch alles 
Mögliche gestört werden könnte. Wir haben die lucernay eine 
Art aruJa in dem ßd&Qov, die conscii festes \ den puer incan- 
tatus, der nesciens sui ist % aber — und darin geht der Papyrus 
mit Apuleius über die Anklagen seiner Gegner hinaus — der 
Knabe weissagt. 

Die lucerna bei einer divinatio per puerum haben wir auch 
im demotischen Papyrus an mehreren Stellen. Der Inhalt der 
einen* ist kurz folgender: eine neue Lampe wird mit einem 
Docht von Leinen aus einem Tempel versehen und auf einen 
aufrechtgestellten ganz neuen Ziegel gesetzt, ebenso sitzt 



^ Der Magier sucht seinem Bezept dadurch mehr Ansehen zu ver- 
schaffen, daß er einen Yergleichkodex herangezogen hat, wie das zn ge- 
schehen pflegte, wenn man auf einen znyerlässigen Text Ansprach machte 
(Strabo XVII 1, 5 p. 790). 

^ Ich möchte anders als Beitzenstein, Poimandres, Beigabe 11 280, 3 die 
8' uvSqes als Gehilfen des Zauberers fassen, die wirklich einen Thron herein- 
bringen. Darauf führt meines Eraehtens der Text ^dv . . ßitard^rjrai., i^cara. 
Wenn die vier Männer Geister sind, die nur der Knabe wahrnimmt, so hat 
der Magier gar keinen Anhaltspunkt dafür, wann er fragen soU. Auch 
wäre ein Geisterthron ein t8we &^6vos des Gottes und er brauchte nicht 
aufgefordert zu werden : x^^^*^ *'^ '^^'^s iSiovg d'^ovovg. Vielmehr : der Zauberer 
bereitet dem Gotte einen Orakelsitz; wer den berührt, muß natürlich rein 
sein, daher die Ölzweige. 

' Dem Knaben sind entweder die Augen verbunden, wie beim Spiegel- 
zauber des Didius Julianus (Spart. Vita 7), oder er ist durch die Incantatio 
„von sich"; dadurch, daß er ohne mit leiblichen Augen zu sehen das, was 
um ihn vorgeht, bis in Einzelheiten (Kränze) hinein kennt, bezeugt er seine 
Sehergabe, und gibt damit die Gewähr für einen regelrechten Verlauf der 
Ttgä^ie, Analog ist Griffith-Thompson pap. col. XVI p. 113 ff. (22) : der Knabe 
hält die geschlossenen Augen auf die Lampe gerichtet; nach der Be- 
schwörung wird er gefragt, nachdem er die Augen geöffnet hat: „Siehst 
du das Licht?" und nur wenn er antwortet: „Ich sehe das Licht in der 
Flamme der Lampe" kann die Befragung vor sich gehen. 

*■ Griffith-Thompson pap. col. XXV p. Iö3 (8) ff.; ganz entsprechend 
ist col. VI p. 51 ff. 
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der Magier auf zwei neuen Ziegeln, zwischen seinen Füßen 
der Knabe, dem er die Augen mit der Hand verdeckt. Das 
muß geschehen in einem finstem, nicht unterkellerten ^ Baum 
mit einem nach Osten oder Süden sich öffnenden Tor^. Der 
Ort wird sakral gereinigt, dann wird into the head eines 
reinen Knaben der Zauberspruch gesagt, während der Magier 
ihm mit der Hand die Augen schließt. Dann* fragt der 
Zauberer: „Was siehst du?" und daraufhin gibt der Knabe 
auf jede Frage Auskunft *• 

Schließlich sei noch eine griechische ngä^ig von Lych- 
nomantie mitgeteilt (pap. Lond. 121, 540 K ööOW.flf.): Ziöyi- 
qQv ^ kvxi^lav ^hg ircl tov äntikionmov (liqovg Iv oix(p xadtcQ^ ^ 
xal STtiS'elg Xvxvov Af^lXTwrov ' Sipov ® ijvo) dk td akXvxviov 
&7to Uvov xaivou^ Sitte öe hßdvq), eha iTtidvB Xlßavov^^ 
€7tl ^vkwv &/A7tellv(üv ^^. 6 öh Ttalg eatco äq>d'OQog, TUX'd'aQÖg. 

* Diese Vorschrift, die sich auch in den griech. Papyri in der Forderung 
des olxog sTiineSos findet, hat den Zweck, den Magier in besserer Ver- 
bindung mit der zauberkräftigen Erde zu halten; ein KeUer brächte einen 
Zwischenraum zwischen ihn und sie. 

' Die Himmelsrichtungen sind wohl gewählt als Orte des Aufgangs 
und höchsten Standes der ansehenden Sonne; Westen und Norden sind als 
Gegenden der Finsternis und des Totenreichs nicht wünschenswert. 

' Es ist nicht gesagt, daß der Magier die Hand von den Augen des 
Knaben nähme. 

* VieUeicht hat der Schreiber die Antwort, die der Knabe geben muß, 
an dieser Stelle aus Unachtsamkeit übergangen; er sieht, wie das aus der 
ParallelsteUe col. VI p. 51 hervorgeht, den Schatten des Gottes in der 
Flamme. Ahnlich eine mittelalterliche KrystaUomantie bei J. Weier, De 
praest. daem.. Übers, v. Fuglinus, Frankfurt 1586, S. 314: „diesen CrystaU 
nemme ein keuscher Knab | ... in die rechte Hand . . . Und so bald der 
Knab den Engel im CrystaU ersieht | so magst du jn fragen was du wilt|". 

* Eisen verscheucht Gespenster, wie das Erz, ist also ^Xaoerij^wv rrjs 
Tt^d^ecog; L. Blau, Altjüd. Zauberwesen 1898 S. 66, 69, 159; Tylor, Auf. d. 
Kultur I 140. 

^ Diese Vorschriften entsprechen denen des vorherstehenden Bezepts. 

' Der XvxroG d/iiXtanos wird öfter gefordert; vgl. Griffith-Thompson 

pap. col. V p. 45 (4); VI p. 51 (2) und sonst; vgl. die Indices bei Wessely 

S. V. dfiiXiooTos, 

« Vgl Deubner, De incub. S. 26/7. 

* Vgl. oben das Leinen aus einem Tempel. Wolle, als von einem toten 
Tier herrührend, ist für diese Zwecke unrein. *® hßavcnv pap. 

^^ Deutet auf Verbindung dieser n^älis mit den Unterirdischen. Die 

16* 
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Xöyog . . . inid^Ofiai ifi&v kv rg arifxtQov flf^iQ(fj iv vfj Sfri &Qf, 
q)avfjvai %(j) Ttaidl toüto tb (pCbg xal %ov fjkiov ficcvrevüei^- 
fiaver^ai * töv *L4vovßiv ', tov Ttdvrtov d-BÜJV VTtriqitrjVi xal TtolrjOüv 
%hv Ttalda xataOTtaadfivcti^ xai iielv rohg d-eohg Tovg dg ttpf 
fiavrelav^ naQaytyvofiivovg TtdvTag* g>dvrjd'l (xot iv tjj fÄavT{eUf). 
*0 (XByaX6q>Q(ov d-ebg TQiafdfyiarog 'EQ/Afjg gxxn^iio . . . (559 W.) 
fjxi fioi To TtveCfxa to &€Q07tetäg, naXovfiepov avfxßöXoig mi 
dvöfiaaiv &<pd'iyxtoig {-&€xtoig pap. nach Kenyon) iTtl t^ 
XvyyolxavteLav Tavrrjv ^y noiCj xal €fißr]^i aitoü elg vipf tpvxi^, 
Yva TVTtcbarjtac trp^ ä^dvarov /AOQtpijv kv g)ü)%l XQarai^ xal 
itq>d'&Qtip ^ . . . (570) öeCQÖ fioij yvqlb^ ijtl t^ &XQdvT(ff q>ml 
6xov(XBVog &ipevöi]g xal äfii^viTog kfiol xal t^ ircÖTtzj] aov 
Ttaiöl . . . (575) iav ecTtrj'^ oqCj %hv tcijqiov, av iv ztp q>anl 
Xeye "^ . . . xal ovtwg &7tOKQiveTac. 

Die Beispiele zeigen, daß das Ritual, dessen Schilderang 
Apuleius nach Angaben seiner Gegner entwirft, gut paßt auf 
die Zauberhandlung der Lychnomantie, zu der man gern pmri 
als sTvÖTtTai verwandte, daß aber mit diesem Eitual auch 
ständig die Weissagung verbunden ist^ Wiiv werden dem- 

Rebe ist als aus der Erde sprießend chthonisch; vgl. Bobde, Psyche* 1 2W; 
ihr Gott Dionysos ist aueb Seelenherrscber, Heraclit frg. 15, Diels, VoTsokr.* 
S. 64; E. J. Harrison, Proleg. to the stndy of g^eek re^gion, Chapter n 
The Antbesteria p. 32—74. Die ^vXa dfinehva bilden eine cbtiionische iö:;f«(>a, 
entsprecben also der arula (Harrison, Proleg. p. 63); vgl. Wissowa bei 
Roseber, Lex. II 2023. 

^ Die Lesung dieses Bacbstabenkomplexes ist unsicber, Wessely gibt 
fULv . . eiQrjxora xalj Wilcken, Gött. gel. Anz. 1894 S. 730 bat fiav^Evaei^- 
fiavarjoi. Wünscb läßt die Frage offen, ob man ein ifioiov y^dfifia odw 
verdorbenes Griecbiscb darin seben soU. 

^ Anabis ist Unterweltsgott, Hund nnd Schakal sind seine Tiere: 
Wiedemann, Her. II. Buch, S. 286, 295. 

' To hy rapt away in a trance, Kenyon. So heißt es am Sdünwe 
einer Lychnomantie des Griffith-Thompson pap. (p. 197, 20) : make {ihe bog) 
return to Ms original path ; sie sind also nesdentes sui, 

* fiaviiav pap. * Reitzenstein, Poimandres 236, 2. 

« Binri^ pap. ; es hat aber diese Worte der Knabe zu spreehen, wie «der 
Gegensatz von "kk-ye zeigt. 

' Wäre nicht besser umzustellen?: „o(>£ü tov xvptot/ hv rtp yo^r*", av 
leye . . . Denn daß der Gott knl rc^ fonl oxovfisvos kommt, wissen wir, in 
welchem Licht aber der Magier spricht, ist zweifelhaft. Oder rov xv^iov oov Ar ? 

• Auch pap. Ber. I ^82 erscheint ßwfios und Xvxvos nebeneiitander in 
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nach wieder auf den Schluß verwiesen, der schon oben ange- 
deutet wurde: die Anklage hat die epileptischen Zustände 
des puer für Wirkung magischer Einflüsse gehalten und hat 
dann ohne weitere Prüfung diese Beeinflussung in ein Gewand 
gekleidet, von dem sie wußte, daß es denjenigen Zauber- 
handlungen oft zukomme, in denen man pmri verwendete. 
Es kann dabei dahingestellt bleiben, ob die Ankläger puer 
{Ttalg) böswillig als „Kind, Knabe" auslegten wider besseres 
Wissen, oder ob sie es nur vom Hörensagen hatten und den 
Begriff des ptier unabsichtlich mißverstanden, oder schließlich, 
ob der nalg auch wirklich einmal ein Sklave sein konnte. 

Was die Verwendung der arula und der lucerna betrifft, 
so ist es klar, daß die erstere zur Darbringung des ml&vfxa 
dient, durch dessen Duft der Gott herbeigelockt oder auch 
zum Kommen gezwungen wird; das Licht dagegen wird zum 
Vermittler der Weissagung^ und Sitz des zukunftkündenden 
Gottes aus der naiven Vorstellung heraus, daß, wie es das 
Dunkel der Nacht erhelle, so auch die düstere Zukunft ^ Zu 
gleicher Zeit wehrt die Flamme Störungen durch die Dä- 
monen ab^ 

Kap. 42 S. 49, 9 ff. Helm: 

Quippe hoc emolumentum canticis^ acci- 
pimus, praesagium et divinationem^. 

einem Diyinationszaaber, aber dort fehlt das Medimn. Für sonstige Belege, 

die an unsere Stelle weniger passen, vgl. die Indices der Papyrusansgaben 

s. V. ßcofwe und Xvxrog. ^ Vgl. ApuL Met. 11 11, 12 S. 34 Helm. 

* Artemidor onirocr. II 9 p. 96, 20 ff. Hercher: Ivx^os x<^>^ov£ xai t« 

dyad'a ßeßaiors^a xal ra xaxd iaxvQOTSQa /uavTeverai (cf. AudoUent, Def. 

tab. 137 mit dessen Anmerkung], 6 Se ooT^aMvos ^Xarrov afifore^a 8e 

» ApuL Met. n 24 p. 45 Helm ; Oldenberg , EeL d. Veda S. 337 ff. ; 
Tylor, Anfange d. Kultur H 195 f.; Diels, Sib. Blätter S. 47; Deubner, De 
incub. p. 26 f., 35; Wuttke-Meyer » §§ 116, 414, 419, 583, 723, 729; Franz, 
Frater Rudolfus de officio eherubyn, TheoL Quartalschr. 88 (1906) S. 422, 2; 
üsener, Rh. Mus. LVIII (1903) S. 47 ; Sartori, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 
XVII (1907) S. 361 ff., bes. 369, 1 ; L. Blau, AlQüd. Zauberwesen 1898 S. 12. 

^ Soweit ich sehen kann, der einzige Beleg für den Gebrauch von 
canticum als „Zauberspruch'^. 

^ Die Herausgeber nehmen einen Bedeutnngaunterschied zwischen 
praesagium und divinatio an. Das dürfte für Apuleius kaum mehr stiminen; 
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Auch diese Behauptung des Apuleius wird durch die 
Eeste des antiken Zaubers in vollem Umfange bestätigt. Ein 
sehr großer Teil der Papyri beschäftigt sich mit der Divi- 
nation ; was nach Abzug der Anweisungen zu Pivination und 
Liebeszauber übrig bleibt, ist nicht mehr viel. Den ersten 
vollständigen Zauberapparat, den uns die Erde wiedergeschenkt 
hat, hat Wünsch zweifellos richtig mit der Divination in Ver- 
bindung gebracht, und ebenso lehren uns die astrologischen 
Schriften, daß man auf alle Weise das Verborgene zu er- 
gründen suchtet 

Die Beispiele, welche die Papyri bieten, kann man nach 
äußeren Gesichtspunkten einteilen in solche, deren Vornahme 
an keine bestimmte Zeit gebunden ist, und solche, die nachts 
vorzunehmen sind (Traumorakel). Von jeder Art hier ein 
paar Belege. 

Pap. Par. 850 ff. : lolofi&vog ^ KaTÜTttcoaig * xal kTtl Tvacdwv 
xal xelelwv*^ Ttoiovaa. ofxwfAi aot d-eovg te aylovg mal d-eovg 
ovQaviovg lirjdevl fteradouvai trjv loXofxGnfog Ttgayficcielccv, f^rjöi 
firjv krci tov eixeqovg^ ngdcvTeiv, ei f^i'j ae Ttqäyfxa ivayxaiov 
iTtel^rj ^ ^ij Ttcjg aov fifjvig TtjQrj&slij, löyog . . . (870) iftdxovoov 

die Stelle aus dem Dens Socratis^ die anch Hildebrand p. 157 als Bele^^ für 
die Differenz anführt, spricht eher dagegen: non consüiOy sed praesagio 
indigebatj ut, ubi duhitatione claiidicaret, ibi divinatione consisteret; da ent- 
sprechen sich doch die beiden Worte deutlich als Synonyme. 

* Vgl. etwa Codd. astrol. HI App. p. 43, 20 ff.: noirjaov /uav vfiqyeive 
SV T^ ovo/uari oiTivog XQIl^^*^^ fiad'elv yi^vipia xcu y^axpov avcodev eis avr^ 
ro ovo/ua aizov xal ras xa^axTTJQae (bestimmter Sterne) xai des vTto T« n^' 
xitpaXa avTOv xal egcara^ tq vtco to aov n^osxeipaXov xtd tSrje, — Das Thema 
Tte^i TOV yvcjvai ri yey^ctTtrat iv rfj SiSo/uevrj IniaioX^ oder iav i^canjdrjs net^ 

Tivos, ri yiverai avrtp dya&ov rj xaxov wird auf mancher Seite abgehandelt. 
Vgl. z. B. Codd. astrol. I S. 53. 

^ Salomon, dem Gott ein „verständiges Herz gegeben, so daß seines- 
gleichen nicht vor ihm gewesen, noch nach ihm ao&tehen wird** (in. E6n. 
3, 12; 4, 30, 31) ist der berufene Mann, auf den man eine solche tz^iq 
taufen kann, s. L. Blau, Altjüd. Zauberw. 1898 S. 38, 116/7 ; F. Pradel, Eelgesch. 
Vers. u. Vorarb. III 313 f. 

* Karäntioate wird erklärt durch S. 167 unten. 

* Tileios ist, wie der Gegensatz zu vtais beweist, hier der „Erwachsene^. 

* Tove pap., TOV Kroll. 

« ^Enet^rj Wessely in der Ausgabe, knei^rj im Progr. Hemals. Die 
Nachprüfung an der Phot. ergab deutliches ^Ttei^rj des Papyrus. 
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fiov tfjg aylag /nov qxüv^g, <ki STtmaXovfial aoi toc Syia dvöfiata, 
xai öi]lo)a6v (loi TtSQi ov &ilo) TCQdyfxaTog dia xov delva ivd-qd}- 
Ttov fj Ttaiölov . . . (883) devqo fxoi dia %ov öelva äv&Qcjrtov f] 
naiölov Tial e^pjaöv fnoi fisjcc inQißeiagj mei oov leyo) tcc dvö- 
fiaia, S eyQaipev iv ^HlcovTtöXei ö rgiof^eyiotog 'EQfifjg hgoylv- 
(pvKolg yQdfifiaaiv^ (folgen die Namen) (897) eigßdaeig^ avxhv 
%bv äv&QüJTtov äyviaag &7tö avvovalag ml fifiiQOtg y^ xai av Si(ji^ 
aörtp ayvbg etgeld-e • xai Ügag ainov elg VTtavd-QOV xÖTtov ndd'iaov 
ixinov elg TtXlv&ovg cbficcg^ aal OTollaag^ avrbv dbg aivip ävov- 
ßcdda xbv ^ ardxvv xal IsQaxlTiv ßordvtjv eig tö (pvlax^vat ^ 
auTÖv. aal av de Ttegl^coGat asßsvlvq) &QoeviY,oß tpolnxog xdi Tag 
X^iQCcg äyazelvag elg oiqavbv Ttqbg vag xov ißlov dcKtlvag^ Xiye 
%bv Xöyov ^, eha eTtidve Xlßavov igaevcTcbv elg dfxneXiva ^vla 
üftelaag olvov fi tvd^ov^ ^ (leki ^ ydXa ßobg fieXalvrjg^^, eha etg 
%b oig xov öelva^^ . . . eitlXeye ^ tov löyov xal ei&iwg rteoeltai'^^, 

^ Schreiber, Schriftcharakter und Ort der Aufzeichnung sind so gewählt, 
da£ das ganze möglichst ehrwürdig und mystisch erscheint, s. oben S. 153. 

* Nach Wünsch kann man, da ein kausatives dor. Fut. eießdaeis auf- 
fällig ist, auch denken an eisßtßdaetg. 

» Vgl. S. 74 ff. Drei ist heiHge Zahl: Diels, Sib. Blätter 40; Kopp, Pal. 
crit. m S. 313 ff.; KroU, Ant. Abergl. 38 f. (6041); Usener, Eh. Mus. 1903 
S. 348 ff., 3. 

* Set on a new brich, brought from the mould and clean, on which 
no man has mounted sagt der Griffith-Thompson pap. col. XXV S. 153 (10). 
w/uoe ist „ungebrannt**. 

^ Daß sich der Magier neu und rein kleidet, ist aUgemein: Kau^ika- 
Sutra 8, 1 (Caland S. 13) ; Lukian Menipp. 8 ; Amm. Marc. XXIX 1, 29 ; pap. 
Par. 88 : aivSovidaas xara ne^aXrJQ fik^Qi, nodmv yvfivrjxora . . . naz8a ar^aov \ 
Hartlieb, AUer verboten Kunst Buch cap. 90, 91 (Grimm, Myth.* HI 432); 
Pneum. occulta bei Horst, Zauberbibl. I S. 131; Vni. II S. 79. 

* ri]v Tov pap., iriv von mir getilgt. 

' Vgl. G. Kropatscheck, De amulet. usu, Diss. Gryph. 1907 p. 141 
^ Die TiQOL^is findet also am Tage statt. 
» V. Hehn, Kulturpfl. u. Haustiere' (1902) S. 143, 159. 
^® Alles chthonisch; vgl Deubner, De incub. 42. Das steht zur Ver- 
bindung mit Helios nicht im Widerspruch, auch der Sonnengott ist nachts 

^* Pap. Bira ovTiog etta eis ro ovg^ WOhl Dittographie. ro detva pap., 

entweder t6 tov Setra oder wie oben. 

" Ptierum carmine incantaium corruissel Man vergleiche die Be- 
schreibung eines Zauberers der Lappen bei J. Weier, De praest. daem. n 7 
(S. 103 d. deutsch. Übers, v. J. Fuglinus 1586). Wenn man wissen will. 
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av ök Ka&i^ov inl %aig Ttklvdvig aal nwd^dvov xal ndvta Htjd^ 
öiofjytnai. x^ ^^ (nsipavCaacu aizöv (nBg>ävq) i^si^ialag xUa^fn/fS^g 
aitöv T€ xal ai' fjderai di 6 &ebg rfj ßordvr]. äTtdXvaig jov 
y,vqta%ov - eiq i:h oig Toß deZva ^ (magische Worte), iäv dh ß^- 
dvyr], inldv€ elg rovg Svd'qaTLag Tovg ifXTtsklvovg ^ oi^aafiov fiehiv- 
&iov^ (magische Worte)* x^Q^'' x(vqi)€ eig xovg oixelovg aav 
^Qovovg aal diaq)vla^ov %hv öeiva &7to ndarjg nuxxlag' tilelaig 
efia&sg- XQvße. 

Der Diyination dient auch die iTtlxXrjuig %ov Ttagäögov im 
pap. Berol. I. Unter dem, was er dem Zauberer nützen kann, 
lesen wir (v. 173 ff.): ^q^ aoi vä (xÜloma yevia&at xae n&f% 
%al Tiolip XQ^^V> '^'viitbg fj fifiiQag, iav di rlg ae egion^ar]' %l 
yuna ^pvxrjv exo); ^' t/ fioi kyive%o ^ fieXkai ysviod'at; snBQona 
%hv äyyeXov nal iget aoi aitoTCfj^, av di cug Anb oeavxov XiyB 
%(j) e7t€Qw%CjvTi (76. (188) €Qei di aoi tcsqI xaTaycXiaecjg ^ ivd^daitov 
fj ^j^aerat ^ f€l[€VTi]a]€i xal Ttolcc fjfiiQ<f aal noLq äQ(f wxzog^. 

In solchen Offenbarungen sind aber die Götter nicht jederzeit 
bereit, der Magier muß ausdrücklich fordern : Ji^kov ^oi Ttdvta 
wxTOg xal fifiiqag xai Ttdajß &Q(f %ov (jirpfog ', er greift sogar 

was ein femer Freund macht, so spricht der Zanherer einen Spruch: „da- 
rauff feilt er in ein angenblick nider | wirdt verzuckt | unnd liegt ein Treu", 
dann kommt er wieder zu sich und gibt Auskunft. 

^ Der Gott wird also in dem Medium anwesend gedacht, er hört, was 
man jenem ins Ohr sagt. S. Blau, Altjüd. Zauberwesen, 1898, 54. 

' Das sind die dfinihtHx, |vAa, die oben erwähnt wurden; sie sind da- 
durch, daß der Ußavos darauf verbrannte, zu Slv&^cuue geworden. 

' Das Ganze ist eine Art Zwangopfer; man darf darum annehmen, 
da£ der Duft des arjaa/uov dem Gotte so wenig angenehm ist, daß er auf 
aUe FäUe geht. 

* Vgl. Psellos 71. hpe^y, ^atfi. p. 18, 26—28; 19, 1—7 Boiss.; Pnenmat. 
O0C. bei Horst, ZauberbibL I 122: „Denn mit leiblicher Zunge könnet ihr 
euch mit den Geistern nicht besprechen. Darum muß einer nur Gespräche 
im Gemüthe haben . . . denn es wird sich der Geist bald mit euem Ge- 
danken vereinigen und euch in dem, was ihr verlangt, unterrichten''. 

» Vgl. z. B. Codd. astr. II p. 20 (fol. 44 ff.); p. 32 (fol. 143V t); Codd. 
astr. I p. 61 f. (fol. 16, 18, 24) 118ff. 

* iimlich pap. Lugd. II 186, 2. Die Frage nach der Genesung eines 
Kranken hat natürlich immer sehr interessiert. Vgl. Codd. astrol. I p. SO 
(fol. 238); Append. p. 101 ^i9'; H p. 39 (fol. 40r, 67 r); Gaster, Sword of Moses 
p. 187, 90; Deubner, De incub. p. 38. 

'^ Pap. Lugd. II 177, 19 f. In andern Fällen werden n^U^ou iv eäs 8a 
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zum Mittel der minae^ wenn er nicht erkennt die innersten 
Gedanken aller, das Vergangene nnd Kommende, ihre Künste 
und Beschäftigungen, auch die ihrer Angehörigen und Freunde, 
Lebendiger und Abgeschiedener, damit er ihnen alles ver- 
künden kann, sogar den Inhalt versiegelter Briefe^; als 
Prophet des magischen Gottes kann er solches verlangen^; 
die Offenbarung erfolgt in einem ekstatischen Zustand *, aber 
der Magier behält alles, was ihm der Gott sagt „und war* 
das Orakel gleich meterlang"*. 

Nicht bloß Götter gewähren das praesagium als emdlu- 
mentum canticis, an einer Stelle heißt es auch: Ka%aölx(p öi 
OifayivTL aipdfievog (aipafisvo) pap.) BiTck eig rb oig Tovg {nl%ovg^ 
xai Sa« d-iXetg Ttdvra aoi sQeZ^, eine ^Qä^ig, die wir bei 
Heliodor^ ausfuhren sehen: ^Ejtl %ov vbkqov tov Ttaidbg Tt^oxv- 
\paaa aal tiva Ttqog lo oig STCi^dovaa i^iyetqi t€ xal öq^ov 
iatdvai . . . xarrjvdyxa^ev. Der Tote weissagt dann auch richtig, 
nachdem er durch Zuflüstern weiterer Bannformeln sich dazu 
gezwungen gesehen. 

Von der zweiten Klasse, den dveiQaarjTd'', seien ange- 
führt : das VveiQacTrjwv ITvdttyÖQOv xal Jtj^oxqItov ^, das die 
Worte enthält: ^'Oaoi earh äyyekoi vTtb trjv ävvaficv aizov^ 
xeiay^ihoi, öl^ 8 Ttagaxalw, Lva %dxei ^^ «A^tc iv vfj wxtI %avtf] 



TioiBZr festgesetzt (Lond. 46, 232 K); vgl. Lond. 121, 272 K. 280 W. ff. 
Erman, Ägypten n. äg. Leben II 470 f.; Codd. astrol. III app. S. 32 ff. 
V 1, p. 97 (ans Albertns Magnns); C. Meyer, Abergl. des Mittelalters 205 ff. 
Pnenmat. Oecult. bei Horst, ZanberbibL I 128 f., 132. 

^ Pap. Lond. 46, 245 K. 253 W. ff. ; 283* K. 291 W. ff. 

« Lond. 121, 329 K. 338 W. 

» Pap. Par. 726 (Dieterich, Mithraslit. 8. 16 ff.; S. 82) ova iv aavrtp 
lau, orav aoi djtox^ivTjrai ; vgl. Pneum. Occ. bei Horst 1 123 : „Hiernach wird 
dich alsobald die Extasis überfallen, in welcher dir aUes wird vorkommen, 
was dn wachend begehrt hast." 

* xav rjv fiVQicav arixott^ 6 x^v^'f^oi pap. Par. 731. * Pap. Par. 2164. 
« Aeth. VI 14 p. 176, 2 ff. Bekker; ähnlich Lncan. Phars. VI 716 ff.; 

L. Blan, Altjüd. Zanberwesen 1898 S. 54. 

' Vgl. Bnrckhardt, Griech. Enltnrgesch. IE 285 ff.; Denbner, De incnb. 
6f., 29, 30f.; W. Wandt, VöJkerpsych. II 2 (1906) 109ff. 

« Pap. Lond. 121, 833 K. 900 W. ff. ; zum Titel: Denbner S. 30. 

• Sc. rov 'HXiov. 

>» So K.; araaralre T«];t« W.; Vgl. Wilcken, Gott. gel. Am. 1894 8.730. 



244 Adam Abt [170 

icai ötjliüar^Td (loi tvsqI £jv d'iXw aaq)WQ aal ßeßalcog . . . Ttaqü" 
xaXCü OB iv Tavtj] tfj wktI xal Tidvra fioL drjXihotjg xarä jovg 
iJjtvovg €7^ i^Qißelag^. Ein dveiQaiTrjTov Brjaäg^ hat uns der 
pap. Lond. 121 erhalten (222 K. 230 W. ff.): zuerst wird ge- 
opfert^, ax€Öbv aov eyQrjyoQodviog fj^si 6 •S^ehg yuai kä^SL aoi 
TioX oinhi*" &7Cox(OQijar] («t fiij t« delva nonjaijg}, der Magier 
ruft den Gott an und bringt seine Bitte vor (241 K. 249 W.): 
IfyeiQÖv aov * trp^ wxxeQivtpf ^OQtfijv iv fj Ttdvta &vayoQBvsig (folgt 
der zweite Teil der Anrufung). Dann v. 247 K. 256 W.: el»e 
YVQie^ XQrj^i(hia6v (loi^ tcbqI toD delva 7tQAyix{a%og) iifjevaTiog. 

Ähnlich ist die Fassung eines dvecQaiTrjTov an Luna ^: iJys^ 
Ttagamdcdn^l f.iot xvgla, xai %qri^(hia6v fioi Ttegl xoü öeiva Ttqdy- 
fiaxog* yicii TtaQaara'dijasTal gol^ xai SitavTa igei äi/jevdwg. 
Auch Apollo tritt als Verkünder von Traumorakeln auf® und 
natürlich Hermes ^^ Der TtdgeÖQog des pap. Berol. 1 327 gibt 
Auskunft nsQl ixavielag . . . TtBQi öveiQOTtofATtlag, TteQi dveigai- 
TTjalag^^ Ttsgl oveiQoxQiTiag ^^, tibqI Y,(na%kloeo}g, Ttegl Ttdvnav Saoßv 
eatlv €v xfi iuayiTifj €fi7t€LQl(jc ^^. Ebenso werden auch die vexv- 
öalfioveg zur Traumsendung aufgerufen, aber bezeichnender- 
weise hängt ihnen noch etwas von ihrer Menschlichkeit an, 
sie wissen nicht alles; darum sagt in diesem Falle der Zauberer 
e^OQTil^o) ah veycvöaifxov . . . TtaQaaradrjval fiOL ev tfj eQxoiiivji 
WTiTi oYcc B%Big !^OQq)f] Kai %Qriiidxia6v fioi, ei dvvarbg el ^\ 

^ Nicht mehr mit diesem zusammen gehört y. 846 K 913 W. ff., das 
Tt^oe TOP rjhov gesprochen wird, also am Tage {oxpH onidv iv r,Xi(p). 
« Wiedemann, Her. IL Buch S. 243. 

* Deubner 17 ff. * ovx pap. 

* ^EyetQBiv vom Gotte auch z. B. Euseb. praep. ev. III 5 p. 94 b (I 
114, 20 D.) kyei^ei tov &e6v. S. auch Porph. de abst. IV 9 p. 242, ION. 

* Über ;f(M7^«T«j£«a' vgl. Deubner S. 5, 10. ' Pap. Par. 2Ö01. 
® Über lardvai, na^ioravat in diesem Zusammenhang vgl. Deubner S. 11. 
» Pap. Berol. II v. 2ff.; vgl. pap. Lond. 47, 25 ff.; Deubner S. 32, 83. 

^® "Oreipov aXrrjaig n^os ^E^firjv pap. Lugd. I. V 4 ff. 

*» W. KroU, Phüologus LIV 565. 

** Bouche-Leclercq, Hist. de la divination I S. 277 ff. 

^' Deubner S. 37 zu dieser SteUe. 

" Pap. Par. 2031; ovßi^airTjrd sonst noch z. B. pap. £erol. I 317; 
pap. Par. 1328; pap. Lond. 46, 370 K. 384 W. ff . ; 440 K. 454 W. ff.; 121, 
703 K 769 W. ff.; 744 K. 810 W. (Deubner S. 34); 348 K. 356 W. ff.; 359 K. 
367 W. ff. (Deubner S. 35 II). 
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Kap. 42 S. 49, 13 ff. Helm: 

memini me apud Varronem philosophum . . . legere: 
TraUibm de eventu Mithridatici belli magica percontatione con- 
sulantibus puerum in aqua simulacrum Mercuri con- 
templantem quae futura erant CLX versibus cecinisse. 

Die Zauberhandlung, auf die Apuleius hier anspielt, und 
die bei Van-o in einem größeren Abschnitt über Hydromantie ^ 
und ihre Herkunft aus Persien ^ gestanden haben muß *, können 
wir ebenfalls in den Papyri und der sonst verstreuten Zauber- 
literatur bis tief ins Mittelalter hinein, ja bis auf unsere Zeit 
nachweisen. 

Wir geben zunächst zwei Beispiele der Papyri. Das erste 
kleidet sich in die Form einer brieflichen Mitteilung des 
Zauberrezepts und ist im pap. Par. 154 ff. erhalten. 

NetpibTTjs ¥afifir/i;lx(p ßaaiXel AiyvTtiov ala)voßl(p xa/ß€«/. 
iTtel ae 6 fieyag S'ebg äTcenaTiaTTjaev ßaaiXia äiwvoßiov, ^ öi qwatg 
xoniaxrioev ägiatov aotpiotrjv^, xal iyd) gol ßovlofAevog STtidsl- 
^aad^ai tt^v bv ifiol (piloTtovlav iniaveihi aoi r'qvöe jijv Ttqüt^tv 
iv Ttdoji €VK07tl(je Uqov eTtLieXovfjiivriv kviQysiav, fjv ycai öoTUfidaag 
^avfidaeig to Ttaqddo^oy TfjQ oinovoi^lag rctvirig^' axii/jt] öiä le- 



^ Vgl. Bouche-Leclercq, Hist. de la divination 1 185 ff., 339 f., III 411; 
A. Maury, La magie et l'astrologie p. 436 ff.; C. Meyer, Abergl. d. Mittel- 
alters S. 281 f. 

* Augustin c. d. VII 35; Hrab. Maar, de consang. nupt. Migne ser. 

lat. 110 p. 1098 A (aus AngUSt.?). 'O Ili^aog 6 Xayxavofiavng rovvo/ia ^Äito- 

hovios ist im cod. Bonon. 3632 (Cedd. astr. IV p. 45) sogar portraitiert. 

» Plin. XXX 14; Augustin cd. VII 35; Wünsch, Odenwälder Zauber- 
spiegel, Hess. Bl. f. Volksk. IH (1904) 157 f. 

^ ao(pioTris als Ehrenname ergibt eine ungefähre Datierung des Stückes 
auf das n/HI Jahrb.; vgl. pap. Lugd. II 187, 15; TertuU. de idol. 9 (I p. 79 
Oehler). Sofdiv 6 aofiarris heißt Christus in den Acta Thomae (Acta Apost. 
apocr. II 194,. 9 Bonnet), fidyos fdoao^os nennt die Ps. Cyprian. confessio 7 
ihren Helden. 

* Vgl. Nepualios ns^l tcav xarä dvriTtdd'eiav xal avfiTtd&etar (Weid- 
lich, Sympathie u. Antipathie S. 39 ff. ; GemoU, Progr. Strlegau 1884 S. 1) : 
eTitord/usvos oov t6 ^iXofiodeg mcu eh ndvra q>iX6TifjLor ^ x^driare Eixare^ 
ioTiovSaaa avyayayslv xal y^dtpcu aoi ßißUov ov/iTtadeicäv xal dvriTia&eicav . . . 
iva ix TovTov eTtiyv^G r^v noXvnei^iav r^v i/Lirjv xal ttjp evvoiap rrjv eis ok. 

Siehe auch Democrit ne^l avfina&siöäv^ Weidlich, S. 36; Gemoll, S. 4; Codd. 
astrol. rv App. p. 120. Die Briefform, besonders wenn der Adressat ein 
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Ttdvrjg aikoTttov Iv fj ßovkei fniiQff ^ wwcl ev ^ ßovkst xoTttfi 
'9'€(oqCjv xhv d'Bov ev xij) vöati xal (pwvrjv Xa/ußdvwv ev arlxotg 
Ttaqh Tov &eov, olg ßovXei. Es folgt die avataaig mit dem Gotte 
Typhon ; der Magier legt sich rex^ix^ vgömp nackt ^ auf das 
Dach des Hauses; auf seine Zauberformeln kommt ein t^ga^ 
TteXdyiog vom Himmel- und schlägt ihn mit den Flügeln; er 
kleidet sich dann in ein weißes Gewand* und opfert zum 
Dank für die avataaig. Dann heißt es weiter v. 222 : eiteiddv^ 
Ttote ßovXei axiipaadxxv TtsQl Ttgayfidvcov, Xaßwv &yyog xahLofJv*" 
fj Xsudvrjv fj (pidXrpf olav iav ßovh] ^ ßdXe vöcoQ ' eäv fiev tovg 
ijtovQaviovg S'eovg xitj^/yg ® l^i]viov ', iav de xovg eitiyeiovg ^a- 
Xdaaiov^j eäv ök ^'OatQiv fi IdqaTtiv Ttordixtov, iav de venvag 
Ttrffelov^. xoT^Xwv enl lolg yovaai anevog, eTtißaXiov ekaiov 
dfiq>diiivov ^^ ^al av aörbg iTtiycvTtTwv ^^ ev %(p aKeiiei ISye tov 

hochstehender Mann ist, erhöht natürlich das Ansehen der Anweisung. 
Dieterich, Fleckeia. JJ. Snppl. XVI S. 757, 758. 

^ Über die Nacktheit vgl. K. Weinhold, Zur Gesch. d. heidn. Eitus, 
Abh. Akad. Berlin 1896, S. 1—50, bes. S. 6 ff., Nacktheit beim Gottergriffen- 
sein der Propheten. Es ist eine Entkleidung von allem Irdischen. Vgl. 
W. A. Müller, Nacktheit u. Entblößung in der altorient. u. alt. griech. 
Kunst, Diss. Lpz. 1906, S. 81, 83, 88, 101/2, 141 ff.; M. P. Nüsson, Griech. 
Feste, Lpz. 1906, S. 345; Reitzensteia, HeUen. Wundererz. S. 67 ff. 

* Der Sperber ist der Sonne heilig; der sich offenbarende Gott nimmt 
auf der Bentreschstele Sperbergestalt an (Wiedemann, Her. II. Buch, S. 292). 

' Vgl. oben 167, 6. 

* Erzgefäß wird auch vorgeschrieben Griffith- Thompson pap. col. 
XIV p. 101 (17); XXVm p. 163 (4). 

* kdv für äv Mayser, Gramm, der gr. Pap. S. 152. ® KroU ; ^InZn pap- 
' ^fivtov = Siov = ofißQtov Herwerden, Lex. supplet. et dial. 343. 

"^ Vgl. oben S. 131. 

® Die Verwendung des Regenwassers für die himmlischen Götter und 
ebenso die des aus der Tiefe kommenden QueUwassers ist verständlich 
(Prop. II 1, 106), die Beziehung der eniyeioi zum Meer und des Osiris und 
Serapis zum (Nil-)Fluß ist weniger durchsichtig. 

^® Der Zusatz von Ol zu dem Wasser ist in den Papyri ständig: vgl. 
pap. Par. 3209 ff.; Griffith-Thompson pap. col. XXVIII p. 163 (4) (5); XIV 
p. 101 (17) (18); X p. 77 (11); II p. 27 vor (12); 'bei Hippolyt. ref. IV 35 
fehlt er dagegen, wie bei Apuleius. In einem Bericht über die Lekanomantie 
der Zauberer zu Fessa bei Weier, De praest. daem. 11 15 (p. 127 d. deut. 
Übers. Frankfurt 1586) heißt es ebenfalls, sie „gießen ein tröpfflein Öls 
drunder unn machens hell u. durchsichtig. In demselbigen . . . sehen sie 
Teuffei hauffenweiß . . . unnd begehren gute Wahrheit von jhnen^. 

" Hier beugt sich der Magier selbst über das Gefäß, wie Griffith- 
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liyov thv VTtoxeifievov ical TtQogxcckod 8v ßoiXet &Bhv ^al kTtegdtra 
negl ab '9'äXeig aal iTtonQidilaetal aoi tloI IqbI aot tzbqI Ttdvxwv, 
ihv di eXTtj], ärtöXve^ atrtdv, (254) crvirj i^ ^Qccyficnela, ßaaiXeO 
fifyiave, eig ai fiövov xiaqriaätmy <pvXaaaofi4vrj &7t6 aov ifÄsrddoTog, 

In diesem Zauber stimmt zu dem, den Varro zu berichten 
wußte, sehr gut, daß beide Male der Gott in Versen spricht. 
Die Stelle zeigt aber auch deutlich, daß nicht davon die Rede 
sein kann (was das Wort simülacrum an und für sich zuließe), 
der Enabe habe ein in das Wasser gelegtes Bild des Merkur 
betrachtet, sondern er sieht das im Wasser erscheinende 
Antlitz des Gottes , wie Numa die imagines deorum 2, der 
Magier der Karolingerzeit die umbrae daemonum *. Daß dieses 
Erscheinen der Züge des betreflfenden Gottes im Wasser 
wesentlich war, zeigt der umständliche Apparat, den Hippolyts 
Schwindelzauberer* anwendet, um auch hier seinen Betrug 
spielen lassen zu können * ; das zeigt auch das zweite Beispiel, 
das die griechischen Papyri bieten®. 

^Aq)QodlTrig ' g)iXofiavT€iov, &yvevaag '^j^Ugag ^ xal Xaßljv 
q)uiXrpf Xevxipf Ttlfjaov iJdaTog ycal eXalov . . . xeladw öh IttJ rav 
iddgxwg^, aal drevl^ijv lAy%' BTtmaXoviiai ae ttjv fii^BQa xal 

Thompson pap. XVIII p. 121 (19) ; Wuttke-Meyer » § 356. Bei Apuleius 
tut es natürlich der Knabe, wie Griffith-Thompson I p. 21 (8), p. 2ö (19); 
m p. 35 (14); XIV p. 101 (19 ff.). 

^ Späte Beispiele der oatolvaie bei Arbatel, De magia yeterum, Wesel, 
Duisburg, Frankfurth 1686 p. 19, Aphorismus 21 u. Claviculae Salomonis 
(gleieher Ort u. Jahr) p. 14. 

• Aug. civ. dei VII 35; vgl. Burckhardt, Zeit Constantins' 238. 

' Hrab. Maur. de cons. nupt. Migne ser. lat. 110 p. 1098 A : Est enim 
hy&romantia m aguae inspectUme umbras daemomwn evocare et imoffines 
ludificantes eorum videre, ibique ab eis aXiqua audire, 

• Hippol. ref. IV 35. 

^ Das Erscheinen der Götter im Wasser wird auch vorausgesetzt 
€Wffith-Thompson pap. ooL XXVm p. 165 (7) : if you wish to make tke 
gods of the vessel speak toith you with their mouths to your mouth . • . 

• Par. 3209 ff. 

'^ Vgl. Artemidor onirocr. 11 37 p. 142, 16 H., der aber von der An- 
weniung der Lekanomantie nichts hfilt: 11 69 p. 161, 20. 

• you place it on the ground^ Griffith-Thompson pap. col. XXvill 
p. 163 (5). 
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deOTtolvav vvfiq)Cjv ilaovx oßQirjXovx- xw^ei^ eig cpCjg Ibqov xori 
dög äTtöytQioiv dsl^aaa trjv xaiijv* aov iiioQq)T]v. elxa &%ivL^e eig 
vipf g)i<iXr]Vy kjtav Xöjjg, ioTtdaac aal Xiye • xcuqb^ S^ea (.leyaXödo^e 
ilagaovx, xai €? fxoi XQ^t^^^^^^Sy extSLVöv aov xrpf x^^Q^' ^/rov 
enTslvt], ä^iovTtQogtä STteQunrqfiata. STtav ök firj sTtayiovarj, iJyc' 
eTtiytaXovfiai . . . l4q)Qoäkrjy öel^al fioi to xalöv aov q)G)g xal xo 
xaXov aov TtQÖgwnov Tfjg xvglag ilaovx . . . Ttolrjaig • ycad'aQevaag 
&g €fia&€g xal Xaßwv TtOTrjgiov x^^^^ov^ yqdipov öiä ^fivQVOfii- 
Xctvog trpf TtQoyeyQaiAfxävrjv avqXrjv l7ttY,aXovixivrjif l4q)QodLTriv xae 
XQiaai^ sXalip äly^amvatj)^ xae vdaxL Tcotafilip xadaQ^' ^kg 
dk TO TtOTTiQiov BTtl T« yovatd aov\^ xofi eTclleye ttjv anjXrpf ttjv 
TtQoxsifiivrjv aal q)avi]a€Tal aot b d-sog xai xpiy^crr/^€t TtBQl S)V 
d-iXeig, 

Es fehlt uns bisher ein Beispiel für den Gebrauch der 
Medien in der Lekanomantie. Dieses bietet der demotische 
Papyrus, der sehr häufig die Lekanomantie erwähnt ' und den 
Gebrauch der Medien ap manchen Stellen fordert, an andern 
erlaubt. So z. B. col. XIV p. 101 (17)flF.: Formula: you taJce 
a bowl of brome, you engrave a figure of Anubis in it, you fUl 
it tmth water (folgen unsichere Worte), you finish its (8ur')face 
tvifh fine oil, you place it on [three] new bricks, their lower sides 
being sprinJded (19) loith sand; you put 4 other brich under tJie 



X 

* Der Pap. hat /o(>; die Verbesserung x^Q^^ nach einer Vermutung 
Wünschs. 

* Über die Schönheit der in der Divination erscheinenden Götter: 
Deubner, De incub. 12. 

^ Vgl. oben S. 172, 4. Der Grund ist entweder das Beibehalten älterer 
Kulturstufen im Eitus, oder die dämonenyertreibende Macht des Erzes. 

* X^rjoai pap. ; ;i:(>7aa* Wünsch. 

^ So Wessely, Progr. Hemals zu unserer SteUe. 

® Stimmt nicht zu der oben gegebenen Anweisung: xeiadca im rov 
kSdfovg, der es aber doch entsprechen mu£, da der loyos beidemale erst 
folgt, nicht etwa über dem am Boden stehenden G«fäß gesprochen wird, 
das der Magier dann aufnähme. 

' Griffith-Thompson pap. col. I p. 21 ff. ; X p. 77 (9) ff. ; XTV p. 101 
(17) ff.; XVm p. 119 (7) ff.; XXI p. 135; XXIH p. 147 (21) ff.; XXVH 
(1)-(12) p. 157 ff. = X (22)--(34) p. 79, 81; XXVHI p. 163 (4) ff.; yerso 
XV p. 189 (?); XXn p. 185. 
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child\ yau mdke ihe child lie doum upon{?) his stomach^; (20) 
you cause him(?) to place his cJiin on the bricJc of the vessel; you 
make him höh into (p. 103) the oil, he having a cloth ^ spread 
wer his headj (21) ihere being a lighted lamp on his right, and 
a censer unth fire on his Uft * (folgt Anweisung über Zusammen- 
setzung des inldviia), , . . (24) . . . When you have finished, you 
mdke ihe child open his eyes ^, you asJc him, saying : „Is the god 
Coming in?^ ^ If he says (25) „The god hos come in^ you redte 
before him (folgt die Beschwörung) (27) you ask him concerning 
that tdiich you \desire\ When you have finished your inquiry, 
which you are asking about you call to him 7 times; you dismiss 
ihe god to his home. 

Diese Stelle lehrt uns außer der Verwendung der Knaben 
überhaupt und der Haltung, in der wir uns vielleicht auch 
den puer der Trailer denken dürfen, noch etwas weiteres : sie 
zeigt, wie die Kläger darauf kommen konnten, in einem 
Niedergefallenen ein magisches Medium zu sehen, und, wenn 
wir einmal vorgreifen dürfen', so zeigt eine ganz analoge 
TtQS^ig^ daß auch das Ohrenklingen ® mit dem incantare etwas 



* Col. m p. 33 (5): you take 7 new hricks, before they have been 
moved so as to turn them (6) to the other face; you take them^ you being 
purCf without touching them against anything on earth, and you place 
them in their manner in which they were (7) placed again^ and you place 
three Hles under the oil, and the other 4 tiles, you arrange them about the 
child^ without (8) touching any part of him against the ground. 

« Vgl. col. m (12). 

* Die VerhüUiing zeigt auch die Vorschrift zur Lekanomantie col. 
XXVin p. 163 (6) : you cover yourself with a clean (p. 165) linen robe, you 
and the vessel (hier ist keine weitere Person zugegen) u. col. III (p. 35): 
If he (the boy) is profitable , you make him lie on (?) his belly, (13) you 
dothe (?) him unth a clean linen tunic (?). 

* arida et lucernal 

'^ Es war vorher nicht die Bede vom Schließen der Augen, das aber 
an analogen Stellen genannt wird, col. III (14) p. 35 : ... he gazing down- 
wards ^lookingy into the oiZ, for seven tim>es, his eyes being (15) closed. 
When you have finished, you make him open his eyes. Vgl. col. XXVII 
p. 163 (35); col. XXVIH p. 165 (6). 

' Also auch hier eine Probe seiner Divinationsfähigkeit, wie oben 
S. 162; vgl. col. X p. 77 (17) ff.; col. II p. 27 (12) ff. 

' Auf Kap. 48 S. 55, 3 ff. « Ebenda Z. 10. 
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zu tun hat. Der Magier spricht über den als Medium dienen- 
den Knaben die incantatio^: You utter this down into his head 
for 7 titnes, when you utter thiSj ihen {19) his ears speak, If his 
tuH) ears speaJcj he is very good, if it he his iHght ear^ {20) he is 
good, if it be his left ear^ he is bad. Es gab also tatsächlich 
Fälle, in denen die Frage, ob einem die Ohren klingen und 
welches mehr, zu magischen Zwecken auf Grund einer Be- 
zauberung geschah, ein Grund mehr für die Kläger, auch aus 
dieser scheinbar so harmlosen Frage dem Rhetor einen Strick 
zu drehen. 

Um kurz noch auf die Lekanomantie bei andern Völkern 
hinzuweisen, so kennen wir sie aus der Bibel, wo Joseph den 
in Benjamins Sacke versteckten Becher bezeichnen läßt als 
den, aus dem er zu weissagen pflege \ Daß auch germanische 
Völker diesen Bitus sowie auch die Verwendung der Knaben 
kannten *, mag eine Stelle aus Joh. von Salisburys Polycraticus 
zeigen * : Dum enim pusr . . . sacerdoti traditus essem, qui forte 
spectUariam magicam exercehat, contigit ut me et patdo grandius- 
culum puerum, praemissis quibusdam mäleficiis, pro pedibus suis 
sedente ^ ad speculariae sacrilegium applicaret, ut in unguibus . . . 
vel in exterso . . corpore pelvis, quod quaerebat nostro manife- 
staretur indicio. Quum itaque praedictis nominibus, quae . . . 
daemonum videbantur^ et praemissis adiurafionibus . . . socius mens 



* Griffith-Thompson pap. coL III p. 35 (18) ff. ; wenn das Medium die 
Probe besteht, wird es genötigt, sich niederzulegen (col. III (12)), also auch 
das ruere ist in gewissem Sinne yorhanden. AUerdings scheint man 
Personen weiblichen Geschlechts als knoTtrai vermieden zu haben; schwangere 
Frauen erwähnt in dieser Rolle C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters S. 281 f.; 
vgl. J. Weier, De praest. daem. S. 316 der Übers, v. J. Fuglinus, Frank- 
furt 1586, wo eine Frau „so jetznnder schon zu dem fünfften mal an der 
Hebammen gnad kommen" in der Hydromantie tätig ist. 

« Gen. 44, 5 (Nowack, Handkom. z. A. T. I, 1 Gunkel 8. 396 f.). 

' Mogk in Pauls Grundriß d. germ. Phü. III 403. 

*• I. Xn 27, bei A. Maury, La magfie et l'astrologie 439, 3. Es er- 
setzt in dem folgenden Zauber die glänzende Oberfläche des Gefi&fies den 
Wasserspiegel, der Ritus und der Erfolg ist aber genau derselbe. 

» Vgl. Griffith-Thompson pap. col. XXV p. 155 (13) : you place the 
boy between (14) your feet; you redte the charms aforesaid doum into the 
head of the boy. 
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nemo quas imagines, tenuiter tarnen . . . videre indicasset, ego 
qmdem ad iUud ita caecus exstitij tU nihil mihi appareret. 
Auch in Deutschland ^ Frankreich* und Rußland' gibt ee 
Spuren dieser Art von Weissagung, die heute im großen und 
ganzen nur noch als Heiratsorakel in der Andreasnacht 
fortlebt *. 

Kap. 42 S. 49, 19 ff. Helm: 

ab eo (Nigidio) pueros carmine instinctos indi- 
cavisse, ubi lacorum defossa esset crumina cum parte eorum 
{denariarum\ ceteri td forent distributi. 

Von der hier geschilderten Art eines Divinationszaubers 
ist uns, soweit wir sehen können, ein zweites Beispiel weder 
sonst in der Literatur, noch in den Überresten der antiken 
Zauberpraxis erhalten. Die Angaben, die Apuleius nach Varro 
macht, sind auch zu einer freien Rekonstruktion zu gering. 
Wir werden nur sagen können, daß sich dieser Zauber nicht 
in der Form einer Lekanomantie vollzog, denn Apuleius hat 
keinen Grund, zwei Beispiele dafür anzugeben ; war ihm doch 
überhaupt nichts derart vorgeworfen worden. Allerdings 
besteht die Möglichkeit, daß schon Varro Einzelheiten nicht 
gab, vielleicht weil Nigidius Stillschweigen darüber beobachtete. 
Jedenfalls interessieren den Apuleius nur drei Dinge: das 
Vorhandensein des puer, der Zauberspruch über ihn und die 
Wirkung: der Blick in die Zukunft. 

Das Wort instinctus, das Apuleius hier statt des oben^ 
gesetzten cantatus^ anwendet, findet sich seit Cicero gern 



* Hartlieb, Buch aUer verbotenen Kunst (1455) bei Grimm, Myth.* 
m 428, 431 ; Weier, De praest. daem., Übers, v. J. Fuglinus, Frankfurt 
1686, V 5. 

* Le bon Dien de St-Georges, Revue des traditions populaires VI 
(1891) p. 667. 

' Löwenstimm, Aberglaube u. Gesetz, Groß' Archiv f. krimineUe An- 
thropol. u. Kriminalistik XXV (1906) S. 166/7. 

* Vogt-Siebs, Schlesiens volkst. Überüef. II 2 § 527 S. 148; Wuttke- 
Meyer» § 356 S. 246. » S. 49, 4. 

* Vgl. Varro Eumenides frg. 35 p. 178, 151 Bücheier cantando ex- 
cantare; Horaz epod. V 45 sidera excantata voce Thesmla; praecantatM 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten IV. 17 
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gebraucht vom Antrieb durch eine höhere, dämonische Macht, 
über die man nicht Herr ist ; so vom instinctm furoris \ dae- 
monum^j von der Inspiration der Dichter und Propheten^. 

Kap. 43 S. 50, 2 ff. Helm: 

Platoni credam inter deos atque homines natura 
et loco medias quasdam divorum potestates inter- 
sitas, easque divinationes cunctas et magorum mi- 
racula gubernare, 

Apuleius spielt hier an auf die Dämonenlehre des Neu- 
platonismus, die er besonders in der Schrift de deo Socratis 
vertritt*, und die Augustin mit Eücksicht auf Apuleius aus- 
führlich widerlegt hat^ Daß die Dämonen den Christen zu 
Trägern der Magie geworden, die durch varia genera Uxpidum^ 
herbarum, lignorum, animalium, carminum, rituum angelockt 



bei Petron 131 p. 97, 26 Bücheier; decantatvs: Apul. Met. V 13; vgl. Kehr^ 
Qnaest. mag. spec. p. 14, 2. 

* Cic. Verr. V 188; Lact. div. inst. epit. 7, 4. 

* Lact. div. inst. IV 27, 12; VII 18, 1; de mort. persec. 3, 2. 

' Instinctus dimniis: Cic. de div. I 66; Tusc. 1 64; Qoint. XII 10, 24; 
X 1, 81; Gellius n. att. XVI 17; Lact. div. inst. I 5, 10; IV 5, 5; 
V 9, 6. — Die Glossen geben impulsus (C.Gl.L. IV 98, 20; 250, 60) oder 
inspiratio (IV 250, 58). * Kap. VT, IX, XUI, XIV. 

* De civ. dei Vm 13 ff.; IX 2 ff.; X 9 ff.; vgl. de Jong, de Apnleio 
Isiac. myst. teste S. 87 — 89; n. den Traktat des PseUos ri Tce^l Saifiovcov 
So^d^ovoiv "EXkrives. Ans der Literatur über den Dämonenglanben seien 
genannt: J. Burckhardt, Zeit Constantins* S. 230 ff.; ders., Griech. Kultur- 
geschichte II 70 ff.; A. Dieterich, Nekyia S. 59; Friedländer, Sittengesch. 
III «^ S. 486 ff.; n' S. 448ff.; G. Grupp, Kulturgesch. d. röm. Kaiserzeit II 
8. 454; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Eelgesch. II 991, 4; 1091; 1468 ff.; 
Hild bei Daremberg-Saglio II 1, 9 ff.; Hubert ebenda HI 2, 1510; Kopp, 
Pal. crit. IV S. 428; A. Lehmann, Aberglaube u. Zauberei S. 58 ff.; Mon- 
ceaux, Apulee magicien, Bevue des deux mondes, tom. 80 S. 591 ; A. Maury^ 
La magie et Tastrol. I chap. V p. 86 ff.; VIII p. 193 ff.; Pauly, Eealenz. 
IV 1388, 1412; PreUer-Eobert, Griech. Myth.* S. 541 f.; Rohde, Psyche I« 
153, 2; Sybel bei Koscher, Lex. d. Myth. I 938 f.; B. Schmidt, Volksleben 
der Neugriechen S. 91 ff.; Waser bei Pauly-Wissowa IV 2, 2010 ff.; Weiß, 
Realenz. f. prot. Theol. u. Kirche' IV S. 408; H. Wemel, Wirkung des 
Geistes I S. 1—26, 116 ff., 123 f.; W. Wundt, Völkerpsych. H 2 (1906) 
128 ff., 141 ff., 365 ff.; R. Wünsch, Def. tab. att. praef. XX; E. Zeller, Philo- 
Sophie der Griechen, Namen- u. Sachregister S. 38. 
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werden^, darf uns nicht wundern. Sind doch dem Christen- 
tume alle heidnischen Götter keine Phantasien der Heiden, 
sondern eben böse Dämonen, denen natürlich nichts mehr am 
Herzen liegt, als durch magische Nachahmung von Wundern 
die Menschen im wahren Glauben wankend zu machen*. 
Wir fragen hier nur nach ihrer Rolle im heidnischen Zauber. 
Ein dalfiuiv ist von Haus aus ein göttliches Wesen*, und 
sein Name wird in der Literatur als Synonym für „Gott" 
gebraucht *. Diese Gleichstellung von dal^nav und d^edg kennen 
auch die Papyri», so etwa Lond. 46, 239 K 242 W. b vjtb 
yfpfy b fifyag dalfitov, wo Hermes gemeint ist; Pap. Lugd. I. 
IV, 28 ycal av, iya&k daifiojv, ov ^gdtog fi^yiatöv eariv kv S-eolg 
(vgl. dazu R. Reitzenstein, Nachrichten d. Kön. Gesell, d. 
Wissensch. Göttingen hist-phil. Kl. 1904 S. 318/9). Pap. Lond. 
121, 234 K 241 W. rbv &Kä(paXov &€bv (238) ivdota dai^tov. 



^ Angnstin civ. dei XXI 6. 

' Man vergleiche etwa den Octavins des Minucins Felix; Bonche- 
Leclercq, Hist. de la. diy. dans Fantiq. I 92 ff. ; Hrab. Maoros, De consang. 
nupt. Migne ser. lat. 110 p. 1101, 1102. 

' A. Lehmann, Aberglaube u. Zauberei, Stuttg. 1898, S. 5. Ein 
Analogon darf man darin sehen, daß in den assyrisch-babylon. Texten die 
Dämonen das Determinationszeichen von Göttern haben, obschon sie ihnen 
im Glauben nicht gleichstehen: Fossey, Magie ass. p. 39; Jastrow, Bei. 
Bab. u. Ass., deutsche Ausg. 1 194; Fr. Cumont, Les relig. orientales 230, 
320; die Definition, die Wundt, Völkerps. 112,462, von den Schutzgeistern 
gibt, darf man wohl auf alle Dämonen ausdehnen: sie haben übermensch- 
liche Macht und überweltliches Dasein, aber keine Persönlichkeit, wie die 
Götter. 

* H. TJsener, Göttemamen 247 ff.; für Homer ist der Soufiovioe fojs 
meist gleich d'eioe, d'eoeixeXog (cf. Plut. De def. orac. 10 p. 415 B; Euseb. praep. 
ev. V 4 p. 184 c, I 215, 26 Dind.); für den Gebrauch bei Pindar u. Bac- 
chylides : Eieß, American Journal of Phil. XXIV (1903) S. 427. S. auch Aesch. 
Pers. 627; Lex. Aeschyleum s. v.; Soph. frg. ine. 666 Nauck^; Ellendt, Lex. 
Sophocl. s. V.; Eur. Suppl. 218 Murray; Troad. 49, 54 M.; Herc. 1242 f. 
(Wilam.) ; frg. 269, 432, 577 al. ; Kratinos Troph. 220 K. ; Piaton Adon. frg. 3 K. ; 
Alexis Phaidros 245, 5 K. ; Pseudo-Orpheus bei Euseb. praep. ev. XTTT 13 p. 688 a 
(n 219, 7 D.) ; Thrasymach. frg. 2 Baiter-Sauppe ; Leipziger phil. Gesell. 
zu Theophr. char. XVI S. 122 ff.; Eohde, Psyche* I 95 ff.; 153, 2; Hesych 
8. V. daifioves) Etym. magn. s. v. Sou/wvios S. 251, 15 Gaisford. 

* Inscr. Gr. XIV 1048, Wünsch, Def. tab. att. praef. XI, AudoUent 
189 ist unsicher, vielleicht stand da Saifwveg xal äXloi d'eoL 

17* 
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oix, el dalficjv . . , Par. 218 xtjqu -S^eh &bCjv Sva^ dalficov, Lond. 
46, 466 K. 480 W. sind öalficjv daifiövoiv . . . &sk d-ecbv . . . itpi- 
ßQBfiha Zev identisch. Vgl. Dieterich, Abraxas S. 69; 177, 12; 
195, 5 (Reitzenstein, Poimandres 16, 4) ; pap. Lugd. I VII 32 ; 
Lond. 121, 964 K. 1027 W. ff.; 122, 99 K. 100 W. Zu jenen dal- 
fioveg, die den Olympiern an Macht nicht nachstehen, gehört 
auch der S^ebg Idw laßadj&K der als Gott, den seine Anhänger 
allmächtig nannten, vom Zauber natürlich nicht übergangen 
werden konnte. Er erscheint als ^iyiarog dat^wv law aaßa€j& 
im Pap. Lond. 46, 351 K. 357 W. (vgl. pap. Lugd. H 197, 15; 
Dieterich, Abraxas S. 139). Dagegen hat er sich im pap. Lugd. 
n 182, 11 auf den Platz eines TtgCnog äy/eXog herabdrücken 
lassen müssen ^ während seine Erzengel im pap. Mimaut 148 
zu d^Boi aufgerückt sind. Für die Rezeption des Namens 
Uöwvai in den Zauber konnte der Vers 3 von Exod. VI mit- 
spielen, wo der Herr zu Moses spricht: „Ich erschien dem 
Abraham, Isaak und Jakob als der allmächtige Gott, aber 
meinen Namen Adonai habe ich ihnen nicht geoffenbart." 
Das sah einem magischen äXri&ivov ovo(ia sprechend ähnlich ^ 



^ Über ihn nnd die Verwendung seines Namens im Zauber vgl. Lydns, 
De mens. IV 53 p. 111, 1—3 Wünsch; frg. 9 p. 183, 18 W.; Euseb. praep. 
ev. XI 6 p. 516 d (11 16, 18 ff. Dind.); Griffith-Thompson Pap. col. X p. 76 (4); 
XXI p. 135 (6); XXVn p. 199 (7); AudoUent, Def. tab. p. LXHIff.; Index 
IVB s. V.; L. Blau, Altjüd. Zauberw. S. 93 f., 97 ff., 118 ff., 129 ff., 137 ff.; 
G. A. DeiOmann, Bibelstudien 1895, S. 1 — 20; Furtwängler, Ant. Gemmen 

III S. 363; Heim, Incantamenta 522,552; Hubert bei Daremb.-Saglio III 2 
S. 1505, 1513; Kopp, pal. crit. m S. 556 ff.; IV S. 401, 447, 489; R. Reitzen- 
stein, Poimandres 184 ff., 293; J. Weiß, Realenz. f. prot. Theol. u. Kirche^ 

IV 418 f.; Wessely, Ephes. Gramm. 50, 59, 60, 66, 70, 102, 186, 194—210, 
217, 220, 229, 250, 316, 336 f., 434 f., 443, 453, 459, 463; Wünsch, Neue 
Fluchtafeln, Eh. Mus. LV (1900) S. 254 f.; ders. Ant. Zaubergerät S. 35 f. 

* Vgl. Reitzenstein, Poimandres 14, 1; Pradel, Relgesch. Vers. u. 
Vorarb. IH (1907) S. 299. 

' Blau, S. 120 f. Nur eine konsequente Weiterbildung ist es, wenn 
dann auch Christus in den Zauber Aufnahme findet, darüber wissen schon 
die Apostel zu klagen: Acta Apost. XIX 13; Blau a. a. 0. 29 f.; Reitzenstein 
Poimandres 187; ygl. pap. Par. 3019, wo neben 'Iijaovs steht aß^amd'^ fa 
dem aaßaco& yersteckt ist; vgl. Wessely, Ephes. Gramm. 186; Pap. R 5 
(Wessely, Denkschr. 1893 S. 68) ist christlich und gehört nicht hierher, 
ebenso Erman, Äg. Religion S. 239. ■*■ 
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Doch ist in den Papyri die Zahl der Stellen größer, wo 
die Dämonen den Göttern untergeordnet erscheinen \ Hierher 
gehören zunächst alle Erwähnungen der vexvodalfxoveg^, dann 
etwa Stellen wie pap. Par. 3016 (Dieterich, Abraxas S. 138): 
Tuxl 7tBQUm%€ %hv ndoxov%a 7tav%hg dal^ovog q)giycT(h', b (poßü^ 
%ai . . . ÖQnl^ü} ae Tuxia tov d-eov tCbv 'Eßgaiöjv ^tjoov^ oder 
ebenda 964 : dög aov %b od-ivog tmxI öiiyeiqiv aov tov dalfxova . . . 
ytal iv7tvevii6%(x)aov avzov d^elov Ttvevfiarog. Z. 995 ist von 
einem ÖQdxwv äya&bg legog öaifxwv die Kede, der xaT^x€Tai von 
Mithras, der selber ist eölöyri%og kv d-eolg näat ^al äyyiXoig 
mal dalfioaiv. 

Pap. Lond. 121, 634 K. 700 W. näfiipov fioi tov &Xyi»lvov 
iicxltjTCibv ölxcc Tivbg ivTi^iov Ttlavodalfiovog*^, 

Pap. Par. 2699 q)vXa^6v fue irtb Ttavrbg öalfiovog ieglov 
aal eTCiyeiov tuxI v7Coyeix>v luxl Ttavrbg äyyiXov yLoi qxiofiaTog xol 
iW^acfiOv xal CTtiTtOfiTt^g^, 

Pap. Lugd. I IV 12 -SwS', ov Ttäg d-ebg 7tQogx,vv€i aal Ttag 
dalfÄtov (pQlaaei, ^ Ttäg Üyyelog tcc eTCiTaaaö/^evcc &7toTeXeh 

Ebenda v. 31 wird ein Geist aufgefordert, Fesseln zu 
lösen, weil tov fieydkov d'eov dalficov es ihm befiehlt^. 

Einmal tritt auch der öal/^cov des "Menschen, sein Schicksal, 
auf im pap. Lugd. II 186, 3 1 



* Artemidor, Onirocr. U 34 p. 131, 13 ; 38, 144, 4 ; 39, 145, 16 H. al. ; 
Plat de def. orac. 415 B (III 82 Bern.); Porph. de abst. U 40; Jambl. de 
my»t. I 4 p. 14, 3 ; n 3 p. 70, 9 Parthey ; Tertullian apol. XXII. 

* Über das Wort: Wünsch, Def. tab. praef. XXI. 
' Jacob, Im Namen Gottes S. 100. 

^ Die antitheij die darauf ans sind, die Ti^d^eie zu stören, erwähnt 
audi Amob. adv. nat. IV 12; ebenso erscheint ein dvrid'eoe ns als kfino- 
öi^afv xriv n^a^iv xal Siafiny^ofisvos ngoi rove vnrjQerae des Magiers bei 

HeKod. Aeth. IV 7 p. 105, 22 ff. Bekker. 

* Über solche Klassen von 8aifiovee: de Jong, de Apuleio Isiac. myst. 
teste 53; Psellos ?r. ave^y, Baifi. p. 16 f. mit den Anm. von Boissonade. 

* Ein dai/ucav d'eov tritt auch noch auf pap. Lugd. n 191, 10, wo das 
nvp genannt wird 8aift(ov "U^anos ayiov\ als Abwehrer der SoU/uoveg er- 
scheint "JS^iog pap. Lugd. I. I 16. 

' Vgl. pap. Lond. 121, 505 K. 513 W. mit Kenyons Anm.; Wilamowitz 
zu Eur. Hercul. 440 ; Menander, frg. 550/1 K. ; Artemidor, Onirocr. V 4B 
p. 2ß2; rv 72 p. 247, 3; II 66 p. ICO, 23 Hercher; Dämonen als unter- 
geordnet erscheinen noch pap. Ber. I 27, 111, 216, 253, 274, 317; pap. 
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Auch iQxidalfiovsg kennt der Zauber, die aber immer erst 
TtdQBÖQOL Tov ^€ov, uicht Götter sind^ 

Die Stellung der Vermittler zwischen den Göttern und 
Menschen übernehmen dann im Zauber gern die aus dem 
jüdischen Vorstellungskreis herübergekommenen ayyeloi und 
^ex^yy^^ot, die ja schon in der Theologie der Israeliten eine 
Mittelstellung einnahmen ^ Mithras hat seinen äQxccyyeXog, 
der seine Offenbarungen überbringt ^ Helios' Name wird ge- 
feiert als Tiadrjyuxaftivov vitb %G)v iyyeXwv Ttdvrwv^j ein Tcrlaag 
d'eovg Ttal &QxayyiXovg Hai dexavovg, ^ al ^vgiddeg to)V äyyäktov 
7caQ€aTt]Kaaiv ^ wird erwähnt, die Syioi äyyeloi des Helios 
werden angerufen®. 

Ein tsQog äyyeXog ^ TcdQBÖQog wird im pap. Lond. 121, 884 K. 
952 W. als dia^ovi^awv verlangt, wie im pap. Ber. I der Tcäge- 
dgog beschworen wird ' ; und im pap. Lond. 46, 143 K. W. wird 
gar ein äyyeXog xov d'eov genannt, der niemand anders ist als 
tocfx.und aaßawd- \ Mit der Vorstellung sind auch die Namen der 



Par. 247, 2517, 2541, 1968, 447 ff., 462, 3007 ff., 1227, 1328 (Heim, Incant. 
120); pap. Lngd. I. VH 29; VIII 7; IX 1; II 188, 5; 195, 8; 196, 4 ff., 21; 
Dieterich, Mithrasliturgie S. 70. 

1 Pap. Par. 1345; vgl. AndoUent 16, 15 p. 27, 30; 155 A 20 p. 211; 
Index IV A p. 461 Syria ; Deißmann, Rachegebete von Rheneia, Phüologus 
LXI (1902) 258; Euseb. bist. eccl. IV 7 (IV 143, 4 Dind.); Hippolyt, Ref. omn. 
haer. VI 20. 

* Min. Felix 26; TertulL, Apol. 22, de idololatr. 9; Cyprian, quod idola 
di non sunt 6 (I 24, 2 Hartel); Euseb. praep. ev. VII 15 p. 326 c— 327 d 
(I 377 f. Dind.); IV 5 p. 142 ab (I p. 168, 10 ff.); XIH 15 p. 694c (n226, 
28ff. D.); AudoUent, Def. tab. LXV no. 74/5, 155 A 40, B20 zu v. 22 ff.; 
Index IV B; Dieterich, Nekyia S. 61, Mithrasl. 32 f., 47, 1; 49, 2; Deißmann, 
Eachegebete a. a. 0. S. 258; Heim, Incantam. 223, 224; Hubert b. Daremb.- 
Saglio III 2, 1511; Kopp, Pal. erit. m S. 96 ff., 354 f.; A. Maury, La ma^e 
S. 95 ff.; K. Marti, Rel. d. A. T. S. 75 f.; Wessely, Ephes. Gramm. 103—109, 
111—118; Wünsch, Seth. Verfluchungst. S. 77 ff., 86; Ant. Zaubergerät 36 f. 

' Pap. Par. 482; Dieterich, Mithrasl. 2, 5. 

* Pap. Par. 1202; Dieterich, Abraxas 26. 

«* Pap. Lugd. II 192, 20. • Pap. Par. 1933. 

' Vgl. noch: pap. Par. 1938; Lond. 121, 796 K. 864 W.; 828 K. 895 W.; 
838 K. 905 W. ff.; 891 K. 959 W. ff.; Lugd. II 176, 15; 177, 14. 15. 22; 
E. Maaß, Tagesgötter S. 244 f. 

8 Pap. Par. 1109 ff. u. pap. R 1 (Wessely, Denkschr. 1893 S. 66, 43) 
bleiben als stark christlich beeinflußt besser hier weg. 
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^X^y^oi des Alten Testaments in den Zauber übergegangen ^ 
und beträchtlich vermehrt worden^. 

Den verschiedenen Arten Dämonen der Papjrri fehlt aber 
gegenüber den von Apaleius angenommenen Mittelwesen eines : 
sie sind wohl natura, aber nicht ausdrücklich loco intersiti. 
Wo einmal ein iigioq dalfiwv genannt wird^, stehen gleich 
andere Klassen, die ovQdvioL, STtlyeLoi, vnöyeioL, xeqoaloL und 
hvÖQoi * daneben. Zufallige Ungunst der Erhaltung darf man 
dahinter wohl nicht allein suchen; daß die Mittelwesen auch 
räumlich eine Mittelstellung einnehmen müßten, ist eben philo* 
sophische Konstruktion ^^ auf die der Zauber keine Rücksicht 
nahm, da es ihm bloß um die Sache zu tun war, nicht um 
ihre Lage im Baum. 

Kap. 43 S. 50, 6 f. Helm: 

seucarminum avocamento siveodorum delenimento. 

Es mag angemerkt werden, daß die Glossen® avocat mit 



^ Vgl. pap. Par. 1815 Mi^^ar^X raßQir}l OvQiiql, Lond. 121, 642 W. 
Saß\€u6d' xai Mi[xarjX ^Pja^arjk xal Ov^irjX xal Faß^ijl'^ pap. Ber. I301f. ; 
n 158; Lugd. H 202, 1; pap. Par. 2356, 2769; Lond. 121, 257 K. 265 W.; 
Lond. 124, 38— 44W., 36-42 K.; AudoUent, Index IVB s. v.; Dieterich, 
Abraxas 122 ff., 125; Wünsch, Ant. Zauberger. S. 30; Lueken, Michael, 
DarsteUimg d. jüd. u. morgenländ.-christl. Tradition vom Erzengel Michael 
1898; Kopp, Pal. crit. IV 437, 467. 

* Man vergleiche etwa die Xexavo/iiavreia des Cod.Neap. astrol. 19fol. 233 
(CJodd. astr. IV App. S. 132), deren Xoyoe in Bildungen von Engelnamen auf 
'X, -eX, 'TjX Unglaubliches leistet ; Gaster, Sword of Moses p. 154 ff. ; K. Keßler, 
Verhandl. d. 11. Kongresses f. Kelw., Basel 1904, S. 254 ff.; Jacob, Im Namen 
Gottes S. 105 f.; Pneumat. occulta bei Horst, Zauberbibl. I S. 136 f., 142f.; 
Pradel a. a. 0. 307 ff., 398; Semiphoras . . Salomonis regis, Wesel, Duis- 
burg, Frankfurth 1686 bei Andr. Luppius p. 18—22. 

»Pap. Lond. 46, 165 K. 169 W.; Par. 2699; Pradel a. a. 0. 347. 

* An genau denselben Orten kennt der Zauber auch Götter: vgl. 
Lugd. L VII 6 ff.; Lond. 121, 893 K. 961 W.; Lugd. II 194, 10; Berol. 
I 265. Die Saifioves Iv rovrca tq> roTitp sind in der Eegel Totengeister. 
Pap. Par. 446, 1965, 2031, 2061, 2088, 2094; pap. Par. im Progr. Hemals 
1889, 1; AudoUent LXV f. no 22; zu 21 v. 30 ff.; Index IV B; Dedo a. a. 0. 
S. 25 f.; Hubert b. Daremb.-Saglio III 2, 1512; Rohde, Psyche* I 246, 4; 
254, 2; Wünsch, Def. tab. att. praef. XVIH, XIX, XXI, XXTT, XXIV f., 
XXIX tab. 99; neue Flucht. S. 248, 15; 253, 257, 260 ff. 

ß Porphyr, de abst. II 37, 38; über ihre KoUe im Zauber II 41, 42, 47. 
C. Gl. L. II 26, 50. 
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Tthfianq geben und daß das Verbnm Tunaaitaa&fjvcu for die 
Versetzung in den Zustand der Ekstase sich im pap. Londr 
121, 558 W. 549 K findet. Sonst ist avoeamentum in der Regel 
„Zerstreuungsmittel^ \ 

Ddenimentum von zauberischer Beeinflussung hat noch 
Liy. XXXTX 11, 2: iUius excetrae deletümentis et venenis im- 
bidum nee parenüs nee dearum verecundiam hcibere^ wo es sich 
um Liebeszauber handelt. — Odores sind die lnidvfxa%a. 

Daß in erster Linie die simplieitas animi die Kinder zu 
geeigneten Medien macht, findet sich auch sonst betonte 

Kap. 43 S. 50, 13 ff. Helm: 

debet ille puer providus ...et corpore decorus et 
integer deligi et animo sollers et ore facundus, ut in 
eo aut divina potestas quasi bonis aedibus digne diversetur, si 
tarnen ea pueri corpore induditur. 

Bei der Verwendung der Kinder im Zauber, die z. B. auch 
Tertullian erwähnt*, wird in den Vorschriften weder auf das 
corpore decorus noch auf das animi soUers et ore facundus aus- 
drücklich "VVert gelegt, um so mehr auf das corpore integer. 
Das ist vor allen Dingen zu verstehen von der geschlecht- 
lichen Reinheit, die die Götter anlockt und damit besonders 
zauberkräftig ist*. Dies gilt hauptsächlich auch bei ihrer 

> Thes. ling. lat. H 1467, 25 ff. 

2 Z. B. Porph. ep. ad Aneb. (JambL de myst. ed. Parthey XXXVI) 21 : 

"Ort 10 Tidd'os TTJs y^vxV^ aXriov rijs fitavreiae rex/uij^ov . . . ro eipcu firj Ttdvrag, 
dXkd rovg ankovoti^ovs xal reovg iTitTT^Seiarepovs Tt^os avrrjv, 

' Apol. 23, Oehler (I 210) dentet die Stelle auf die Einderopfer, über 
die zu Tgl.: Neanthes frg. 24 Müller (lU p. 8); DnriB yon Samos frg. 81 
(n 487 M.) ; Cic. in Vat. 6, 14 ; Horaz epod. 5 ; Lucan, Phars. VI 710 und 
Fahz a. a. 0. S. 111 zu dieser Stelle, wo pap. Par. 2645, 2876; Petron 
cena Trim. 63 S. 156, 9 ff., 291 Friedl. ; Plin. XXVIII 70; Ps. Cypriani confess. 
11; Psellos 7t. ivepy. Saifi. p. 8/9Boiss.; Panly, Realenz. IV 1399; CIL VI 
(Pars III) 19747 zuzusetzen wären. Für neuere Zeit : C. Meyer, Abergl. d. 
Mittelalters 260 f., 279; Maury, Magie 174; Wuttke-Meyer » § 184 S. 134; 
Groß' Archiv f. krim. Anthrop. u. Kriminalistik XXFV (1906) 63 ff.; XXV 
(1906) S. 177. 

* Dedo, De ant. superst. amat. p. 34, 4. Daß dabei an das grob Sinn- 
liche gedacht war, zeigt pap. Berol. I 291, wo der Magier sich rein häll^, 
um den Gott eh /ueyiorrjv ijii&v/tiiav zu bringen. Wuttke-Meyer * § 182 
S. 132; § 204 S. 146; der avriga Hilarius gibt /{/tum suum vixdum puhe- 
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Verwendung in der Divination \ wo ja der Glaube herrscht, 
dafi der Gott unmittelbar Wohnung nehme in dem Medium \ 
Darum ist die Forderung geschlechtlicher Reinheit für den 
puer fast ständig». So im pap. Lond. 46, 373 K 387 W. 
tmfßßfivu &7th elalag i^ißXdat[ov] lov divÖQOv -KOiuad-ivrog . . . 
if%i Ttaidbs iq)»6Qov. Pap. Lond. 121, 544 K 533 W. fordert 
ftr eine Lychnomantie : 6 dk Tcalg Utma xa^agbg äip&oQog *, be- 
sonders häufig ist diese Vorschrift im Griffith-Thompson Pap. * ; 
ein inpuhe corpus ist es auch, das Canidia zum Liebeszauber 
verwendet®; ein puer virgo muß die Heilung vollziehen z. B. in 
dem Incantamentum des cod. Sangall. 751 bei Heim S. 556, 10 '. 

Kap. 43 S. 50, 21 ff. Helm : 

nominate, quis üle fuerit puer . . . quem ego carmine 
digncUus sunt initiare. 

Inäiare heißt es bei der Weihe in Mysterien^, auch im 
Zauber*; die Glossen^® umschreiben mit fiefzvrfiaL, fxvaTrjgid^w, 

scentem in die Lehre zu einem Zanberer : Amm. Marc. XXVI 3, 3 ; der Magier 
bei Hippolyt refut. IV 28 arbeitet mit einem 7tca£. 

^ Hier besonders aach im mittelalterl. Zanber: C. Meyer, Abergl. d. 
Mittelalt. S. 284 ; Doktor Hartliebs Buch aller verbotenen Knnst (1455) bei 
Grimm, Myth> III 428, 431; Manry, La magie et Tastrologie S. 440 — 444; 
für die primitiven Völker vgl. Ed. Lehmann, Kultur der Gegenwart I. 
in 1, Lpz. 1906 S. 16; Tylor, Anfänge d. Kultur II 418. 

« Vgl. oben S. 164, 168. 1. 

' Nicht verlangt ist sie z. B. pap. Par. 88; Griffith-Thompson pap. 
col. XXI (9) p. 135; XXHI (21) p. 147; XXV p. 155 (13) ff. 

* Vgl. pap. Berol. I 86 ; II 56. 

» Col. m p. 35 (11); XXV p. 155 (20); XXVII (14) (15) p. 149; VI 
p. 51 (1) ff. ; XXIX p. 165/7 ; 169 (30). « Hör. epod. V 13. 

' Wenn bei Heliod. Aeth. X 8 p. 280, 13 Bekker reine Knaben den 
Zanfoerrost herbeitragen, so hat das wohl seinen Grund darin, daß jeder 
Befleckte sich daran verbrennt. S. auch Plin. XXIII 130; [Plin.] med. 
80, 7 Rose. 

* Terenz, Phorm. 49; Varro, De re rust. HI 1, 5; Cicero, Tusc. I 13 
§ 29; de leg. II 9, 21; 14, 36; 15, 37; ad Att. I 18, 3 (spöttisch); Livius 
XXXI 14, 7; XXXIX 9, 4; Sueton Nero 34; lustin. II 6, 13; XI 7, 14; 
Gapitol. Marc. Ant. 27, 1; Codex lustin. X 32, 52; Lactantius div. inst. V 
19, 15; TertuU. adv. Valent. I (II p. 381 Oehler); Arnob. adv. nat. V 18; 
weh von der chrisü. Taufe : Augustin, Conf. I 11, 17 p. 13, 6 KnöU. 

« Plin. n. h. XXX 17 ; Ammianus Marc. XXIX 1, 31. 
" C. Gl. L. II 367, 39; 374, 29; 374, 26. 30; 373, 46. 
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fivGtaywyög. Dazu stimmt es, wenn der pap. Lugd. II S. 175, 18 
von einem äfivatrjQlaaTog spricht, der noch nicht die volle 
Zauberkraft besitzt, und wenn im Brief des Nephotes an 
Psammetich (pap. Par. 172) der Zauberer, unter dessen Leitung 
die Handlung vor sich geht, fivataywyög heißt. Ebenso nennt 
sich der Magier in der dilrog ircoycQovauxrj jtqog leli^vrjv 
(Par. 2254), um auszudrücken, daß er in alle Geheimnisse der 
Göttin eingeweiht ist und Macht hat, sie zu zwingen. 

Kap. 43 S. 50, 24 Helm: 

morbo comitiali confectus. 

Die Erklärung des Namens gibt Festus s. v. prohibere 
(p. 234 Müller; 298, 27 Thewr.): prohibere comitia dicitur vitiare 
dient morbo, qui milgo quidem maior, ceterum ob id ipsum comi- 
tialis appellatur (vgl. Serenus Sammonicus 1006 ff., PLM ed. 
Baehrens III S. 153; Dio Cass. 46, 33). Dem schließen sich die 
Definitionen der Gesetzbücher an, so lavolenus Dig. XXI 1, 53 * ; 
Ulpian Dig. XXVI 8, 1, 1 2; lustinian, cod. lustin. VI 23, 28»; 
die alle die Anschauung voraussetzen, daß die Anwesenheit 
eines mit dem morbus comitidlis Behafteten die Rechtsgültig- 
keit des betreffenden Aktes in Frage stellt: die Anwesenheit 
des bösen Dämons stört das Rechtsgeschäft. Der Sklave 
Thallus konnte demnach überhaupt nicht rechtsgültiger Zeuge 
gegen seinen Herrn sein*. 

Kap. 44 S. 51, 5 ff Helm: 

possunt dicere omnes, quid in Thallo despuant, 
cur nemo audeat cum eo ex eodem catino cenare, 
eodem poculo bibere. 

Für das Ausspeien beim Anblicke Epileptischer sind die 
Hauptstellen Theophrast char. XVI 14 (mit den Bemerkungen 

^ Qui comitialem morhum haberent ne quidem his diebuSy quibus morbus 
mcaretf rede sani dicentur. 

* Tutor 81 invitus sit retentus per mm, non valet quod agitur, neque 
enim praesentia corporis sufficit ad auctoritatem, ut si somno aut morbo 
comitiali occupatus tacuisset 

' Non esse ex hac causa testamentum subvertendum , licet morbus 
comitialis . . . uni ex testibus contigerit, setzt jene Auffassnng yorans. 

* Nach Anm. 1. 
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der Leipziger Ausgabe S. 133), Plautus Captivi III 4, 21 (v. 535) 
et eum morbum mi esse, ut qui med opus sit inspuiarier und 
Plinius n. h. X 69 comitiahm propter morbum despui smtum; 
XXVIII 35 omnium vero in primis ieiunam sälivam contra ser- 
pentes praesidio esse docuimus ^, sed et alios efficaces eius usus 
recognoscat vita: despuimm comitiales morbos, hoc est contagia 
regerimus \ simili modo et fascinationes repercutimus ^ dextraeque 
clauditatis occursum. veniam quoque a dis spei älicuius auda- 
doris petimus in sinum spuendo^, et iam eadem ratione terna 
despuere precatione in omni medicina mos est ^. 

Die Sitte geht aus dem Glauben an die Besessenheit der 
Epileptiker hervor, denen gegenüber der Speichel seine ab- 
wehrende Wirkung geltend macht.® 

Die gleiche Erwägung läßt auch die Mitsklaven sich 
ängstlich von Thallus' Eß- und Trinkgeschirr fernhalten, denn 
was der Fallsüchtige berührt hat, ist in das Machtbereich 
des Dämons einbezogen; man kann darum den Dämon fest- 
nageln, wenn man da einen ehernen Nagel einschlägt, wo der 
Kopf des Niedergestürzten gelegen hat l Besonders daß der 



1 Nicand. Ther. 86 mit Schol., vgl. Calüas frg. 3 (FGH II 382). 

« Aesch. Prom. 1069 f.; frg. 354Nauck«. 

» 0. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss., Lpz. phil. bist. Kl. VII (1855) 
5. 83 ff.; Sittl, Gebärden 117 ff.; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Eelgesch. II 
890, 4; Kieß, Abergl. b. Pauly-Wissowa I S. 87, 67 ff.; ders., Am. Joum. 
•of PbU. XXIV (1903) S. 435, 5; 439. 

* Petron, Cena 74 p. 314 Friedl. 

» Varro de re rast. I 2, 27 ; Ciris 372 (Kb. Mus. LVH 1902, S. 472) ; 
Petron. sat. 131 p. 97 Buch. 

® 'ATtoTTTvaae TtQos ro Tt^ogtoTtov als Reinigungsritus : Lucian Menipp. 7 ; 
U. Kehr, Quaest. mag. specimen p. 16; Frazer, The golden bough* I 389 f., 
422; Gaster, Sword of Moses S. 184, 59. Das Christentum hat sich von 
tliesem Glauben nicht ohne weiteres losgemacht; wenn der Christ vor den 
Altären der Götter ausspeit, so ist das nicht bloße verächtliche Gebärde, 
sondern auch apotropäische Handlung den als Dämonen vorgesteUten 
Heidengöttem gegenüber: Min. Felix, Octavius 8, 4 (ParaUelen in der 
Ausg. V. Boenig, Teubner 1903) ; Tertull. de idol. XI (1 85 Oehler mit dessen 
Anm.) ; F. W. Nicholson, The saliva superstition, Harvard studies VIII (1897) 
23 ff., bes. 30ff.; W. Wundt, Völkerpsychol. II 2 (1906) S. 18, 19, 2. 

' PHn. n. h. XXVIII 63; vgl. Kausika-Sutra XXV 25 S. 71 Caland 
mit Anm. 13. 
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Dämon, der in einem Menschen haust, auf das Gefäß über- 
geht, das der Besessene benutzt hat, wissen wir aus der ätio-> 
logischen Sage, die den Pandion beim Trinkgelage jedem 
einzelnen Teilnehmer gegen das Herkommen einen besonderen 
Becher geben läßt, damit keiner den zu benutzen brauche, 
aus dem der fluchbeladene Orest getrunken hat; denn auf 
diesen Becher geht die Erinys über, die den Geist des Mutter- 
mörders umnachtet und quälte 

Kap. 44 S. 52, Iff. Helm: 

bellum vero puerum elegistis, quem quis sacrificio 
adhibeat, cuius caput contingat, quem puro pallia 
amiciat, a quo responsum speret. 

Die Worte a quo responsum speret zeigen, daß der puer 
nicht etwa ein Opferdiener bei einem gewöhnlichen Opfer ist, 
sondern daß sacrificium als „heilige Handlung^ hier im Sinne 
der „Zauberhandlung" steht. Die Wahrscheinlichkeit dieser 
Auffassung wird gemehrt, wenn wir die vom Redner erwähnten 
Züge, das contingere caput pueri und das puro pallio amicire^ 
in magischen TCQd^eig nachweisen können. Man könnte zunächst 
hierher ziehen, daß in manchen Fällen der Magier dem eTtÖTtTrj^ 
Ttalg mit der Hand die Augen schließt^, aber der Ausdruck 
bei Apuleius ist wohl zu allgemein, um diesen speziellen Sinn 
hereinzuinterpretieren. Dagegen paßt eine Stelle des de- 
motischen Papyrus ^ : der Ttalg &q)d6Qog steht mit geschlossenen 
Augen auf einem neuen Ziegel, der Sonne gegenüber, seine 
Augen werden mit einer magischen Salbe bestrichen, dann 
spricht der Zauberer seine Formeln, berührt den Kopf de» 
Knaben mit den Fingern, opfert ein sTtldvfia, und das Medium 
ist fähig zu wahrsagen. Hier haben wir auch das Schließen 
der Augen, aber der Knabe tut es von selbst^; die Aktion 



* ApoUodor Tte^l d'€c5v hg, 28 MüUer (FHG I 433); E. J. Harrison, 
Proleg. to the study of greek Eeligion 1903 p. 41. Für derartige Vor* 
gtellungen im Allgemeinen : W. Wundt, VöUierpsych. II 2 (1906) S. 22. 

•^ Griffith-Thompson Pap. col. X (16) p. 77 ; XXV p. 155 (15) (20). 
« Col. XXIX p. 165/7. 

* Wie auch col. XVIIl p. 119, bes. (24); XIV 103 (24); VI p. 51 (l)ff.; 
III p. 35 (14). 
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äer Hand des Zauberers muß demnach einen andern Sinn 
haben: sie überträgt die im Zauberer liegende Kraft auf die 
Mittelsperson^, die ja kein „Wissender" zu sein braucht. 
Damit wird aber auch klar, warum Thallus sich zu einer 
solchen Rolle nicht eignet: der morlms comitiälis hat im vor- 
geschrittenen Stadium seinen Sitz im Kopf, wie uns Apuleius 
selbst belehrt^, der Magier müßte also gerade den Teil des 
Körpers berühren, in dem der Dämon seine arx et regia hat; 
damit setzte er sich der Gefahr aus, daß nicht er magische 
Kraft auf jenen, sondern jener die Krankheit auf ihn überträgt. 

Ähnlich liegen die Dinge beim purum pallium. Eine 
•Krankheit, die auf dämonische Wirkung zurückgeht, verun- 
reinigt natürlich auch sakral, so daß Thallus schon darum 
dies Gewand nicht tragen dürfte ^, ganz abgesehen davon, daß 
es bei einem Anfall, der den Sklaven beim sacrificium treffen 
kann, auch ganz materiell der Befleckung durch Schaum und 
Speichel ausgesetzt ist. 

Dafür, daß das purum pallium im Zauber, besonders im 
Divinationszauber eine Rolle gespielt hat, gibt es eine Reihe 
von Zeugnissen. Die Zauberer, die den Namen des zukünftigen 
Kaisers auf magischem Wege erkunden wollen, tragen bei 
Ammian lintea indutamenta und liniä socci^, der Magier des 
pap. Ber. I (278) tritt auf OToXlaag eavrov 7rQoq)rfccTi(p axriixom. 
Daß dies ein purum pallium ist, geht aus v. 289 f. hervor, 
wo gefordert wird, er müsse nadxxQog Ano Ttdvrwv iivoaQ&v 



^ Vgl. E. Maaß, De Aesch. Suppl. comment., Index schol. Gryph. sem. 
Mb. 1890/1 p. XIX ff.; E. Wünsch, Ein Dankopfer an Asklepios, Archiv f. 
Eeligionsw. VII (1904) S. 103; A. Kaegi, Der Eigveda« 1881, S. 230 Anm. 
358; E. Smith, Eel. d. Semiten 3241 — Bei Weier, De praest. daem. V 5 
8. 315 der Übersetzung des Fnglinns Frankfurt 1586 erzählt ein Medium, 
wie die Kraft zu weissagen dadurch ihm geworden sei, da£ „das Bild (der 
erschienene Zaubergeist) jhm ein band auf das Haupt gelegt ''. 

« Kap. 50 S. 57, 9. 

• Festus pii/ra vestimenta p. 248 Müller, 327 Thewr.: id est non ob- 
tita, . . . non maculam häbentia. K. E. Goetz, Weiß u. Schwarz, Münch. 
Festschr. z. 25 jähr. Best. d. phil.-hist. Ver. 1905, S. 70 (dazu Wünsch, Berl. 
.^hü. Wschr. 1907, Sp. 460f.); H. Hirt, Die Indogerm. H (1907) S. 526; 
Wissowa, Eel. u. Kultus 351, 3 ; 376, 3 ; 477, 2. 

* Amm. Mmc. XXIX 1, 29—31. 
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TCQayiAÜxiJv sein. Auch pap. Par. 213 flf. kleidet sich der Magier 
in weiße Gewänder, sobald ihm kund geworden, daß der Gott 
sich ihm offenbaren will, ein aLvdwv nadxxQÖg dient ihm zum 
Lagert Für den zum Zauber herangezogenen ptier haben 
wir diese Vorschrift des reinen Gewandes im pap. Par. 88 ff.: 
Zivdovlaag xaTce x€q)akf^g (Ji^xqt tcoÖwv yvfjtvrpiOTa tlcu TtQOTiw- 
dwvlaag ^ Ttalda (nfjaov xaravtiXQv tov fjUov, You clothe kirn {(he 
hoy) loith a clean linen tunic heißt es im pap. Griffith-Thompson 
col. III p. 35 (13) ^; in den Zauberpraktiken, die Doktor Hartlieb 
im Buch aller verbotenen Kunst mitteilt, wird das dabei ver- 
wendete Kind „in raines weiß Gewand" gekleidet (Kap. 90, 91, 
Grimm, Myth.* III 431), das auch für den Zauber des 17. Jahrh. 
noch Vorschrift ist*. 

Kap. 45 8. 52, 22 Helm: 

cum incensus gagates lapis, utaptid physicos lego, 
pulchre et facile hunc (sc. comitialem) morbum exploret 

Hauptstelle dafür ist PUn. n. h. XXXVI 141, 142 : Gagates 
lapis . . . niger est, planus^ pumicosm, levis, non multum a ligno 
differenSj fragilis, odore, si teratur, gravis . . . cum uritur, odorem 
sulpureum reddit ^, mirumque : accenditur aqua, oleo restinguUur, 
(142) deprendit sonticum morbum^ et virginitatem'^ suffitus. 

1 Pap. Par. 171, 175. 

* Glockengetön verscheucht Gespenster und Dämonen: L. Blau, Altjüd. 
Zauberwesen, Straßb. 1898, S. 156, 160, 164 ; K. Groos, Spiele der Menschen 
1899. S. 56; 0. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss., Leipzig VII, phil.-hist. 
Klasse S. 79; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters 185 f., 242; E. Samter, 
Hochzeitsbräuche, N. JJ. f. kl. Altert, u. Päd. X (1907) 1. Abt. S. 140; 
P. Sartori, Glockensagen u. Glockenaberglaube, Zeitschr. des Ver. f. Volks- 
kunde Vn (1897) S. 360, 2; Wuttke-Meyer « § 723. 

' Ist der Magier allein tätig, so gilt die Vorschrift ihm selbst: col. 
XXVin p. 163/5 (6); Orph. üth. v. 708 Abel. 

* Arbatel, De magia veterum, Wesel, Duisburg, Frankfurth 1686, 
druckts u. verlegts Andr. Luppius priv. Buchhändler daselbst, 8. 39; Cla- 
yiculae Salomonis et Theosophia pneumatica (gleicher Ort u. Datum) S. 13, 1, 2. 

* Der auch kQTterd vertreibt: Nikander, Ther. 35 ff. mit Schol.; Demo- 
krit neQl av/mia&eicjv 34 p. 5, 15 GemoU. 

® Für den Ausdruck sonticm morbw: Festus 290 (b) 24 MüUer, 410, 
24 Thewr.; GeUius n. att. XVI 4, 4; Paulus, Dig. V 1, 46; L 16, 113. 
' Vgl. Psellos, Lect. mirab. p. 147, 3 ff., Westermann (Paradox, gr.). 
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Neben den orphischen Lithika \ die Helm noch anfahrt, kennt 
anch Dioscurides de mat. med. V 145^ diese Wirkung des 
Oagates, ebenso die Lithica ceryg^mata bei Abel p. 147» 8 : Kai 
diaxQitixbv da q>aaiv aivbv rfjg legQg vögov^ %omovg yccQ daq>Qai- 
vogA^ovg airov aal fzij q>iQ0VTag xara yfjg evdvg nlTtTSiv^. Mit 
Bezugnahme auf die Verwendung dieser Kraft des Steines beim 
Sklavenkauf spricht Damigeron de lapidibus XX (p. 179, 12, 
Abel) von ihr: si quis mancipia mercatur^ et vult scire, ut non 
sü ex iis caductis aut lunatictis^, saccende lapidem et si dliquis 
täle Vitium habuerit, in ipso vitio cadet: tantam virtutem habet 
iste lapis. Omnem fraudem et ligamenta ^ persolvit, et succensm 
omnes angues et viperas et serpentes effugat ex loco. 

Über den orhis a figulo circumactm (S. 52, 25) siehe Maury, 
La magie et Fastrologie p. 433. 

Kap. 45 S. 53, 2/3 Helm: 

quinam tesies huic piaculari sacro adftierint 

Das sacrum piaculare ist hier nicht ein Opfer, das zur 
Sühnung eines Verstoßes dargebracht wird®, sondern eines, 
das Sühnung verlangt, wie oben Kap. 14 Schluß piaculum'^. 
Die magische Handlung ist nicht nach anerkanntem Bitual 
vorgenommen und eben darum eine sühneheischende, dagegen 
ist nicht einzusehen, in welchem Sinne sie Sühnopfer genannt 
werden könntet 

Kap. 47, S. 54, 14if. Helm : 

magia ista, quantum ego audio res est legibus dele- 



1 V. 478 ff. Abel. « Tom. XXV 812 Kühn. 

« Siehe auch F. de Mely, Les lapid. grecs. 1898, p. 132; II 24 (Da- 
migeron) p. 171, 3 ff. 

* Vgl. Röscher, Selene u. Verw. S. 69 Anm. 270. 
^ Ligamenta sind die magischen xaraSeaeig, 

• Wissowa, Bei. n. Kultus S. 329 ff. 

■^ Vgl. de deo Socratis III: ita omnibus erroribua ac piacularibus de- 
pravaverint, sceleribus imbuerint; Met. XI 23 S. 285 Helm; Festus s. v. 
piacularia auspicia p. 244 MüUer, 319 Th. 

® Piaculare crimen hat cod. lust. I 6, 2; piaculare flagitium I 3 
30 (31) § 3. 
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gata\ tarn inde antiquüus XIItcAtdis propter incredundas 
frugum inlecebras interdicta. 

Für das römische Recht vor Apuleius sind die hierher 
gehörigen Zeugnisse schon in der Einleitung ^ zusammen- 
gestellt, für die spätere Zeit finden sich die hauptsächlichen 
Belege bei Maaß, Tagesgötter S. 164 f.; A. Maury, Magie et 
astrologie p. 107—117; Pauly, Eealenz. IV 1416 ff. 

Alle Kulturvölker haben den Zauber, dessen tatsächliche 
Wirkung niemand leugnete, als etwas Schädliches angesehen 
und als Verbrechen bestraft, oder sind doch wenigstens ihm 
entgegengetreten. Wir haben Zeugnisse dafür aus dem alten 
Indien^, aus der Gesetzgebung des jüdischen Volkes ^ mit 
ihrer Fortsetzung, dem Talmud ^ 

Für Griechenland haben wir die Praxis z. B. in den dirae 
Teiorum: ^'Omig qxxQinaTca drjXrjnjgia tvoloX irtl TrjioLOh to ^vdv 
^ ejt* idi(jüT7j9 nelvov &7t6Xh)od'ai xai amov xal yävog tb ycelvov ^ ; 
wo an Stelle der Strafe durch die weltliche Macht die Über- 
antwortung an die Götter steht ; ein Gegenzauber, wenn man 
so will. Theoretisch vertritt Plato in den Gesetzen folgende 
Ansicht ' : „Ergibt sich aber, daß jemand durch Zauberknoten, 
Beschwörungen, gewisse Zaubergesänge oder irgend etwas 
derartiges Schaden bringe, dann treffe ihn, wird er als Wahr- 
sager oder Zeichendeuter für schuldig erkannt, der Tod; ist 
er jedoch der Zeichendeuterei unkundig, dann bestimme der 
Gerichtshof die Strafe." 

Für das deutsche Recht vergleiche man J. Grimm, Deutsche 



1 Angustin. c. d. X 9. * S. 9 ff. 

* So im Gesetzbuch des Mann: Oldenberg, Rel. d. Veda 479. 

* Burger, Realenz. f. prot. Theol. u. Kirche« XVII S. 419; L. Blau, 
Altjüd. Zauberw. 1898, HI ff., 16 ff., 19 ff.; A. Maury, Magie S. 94; K. Marti, 
KeHg. d. A. T. S. 62; II. Moses Exod. 22, 17, vgl. Nowack, Handkom. z. 
A. T. I. n. (Baentsch) S. 201; III. Moses, Levit. 19, 31, Handkom. I. U 
S. 400; Levit. 20, 6, 27, vgl. Tylor, Art. Magic der Bnzykl. Britannica 204 A; 
V. Moses, Deuteron. 18, 10 ff., Handkom. I. in (Steuemagel) S. 70; Frazer, 
Golden bough^ II 40 f.; Jastrow, The Eeligion of Bab. and Ass. p. 657. 

* Jacob, Im Namen Gottes 115. 

^ Boehl, Inscriptiones Graecae antiquissimae no. 497 S. 136. 
' Plato, Legg. p. 933 D. 
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ßechtsaltertttmer* n 208 f., 271, 278, 283, 585, 595; A. Schröder, 
Lehrbuch der deutschen Rechtsgesch. * 74, 76 Anm. 20, 357, 760; 
J. Hausen, Hist. Bibl. Xu (1900) II S. 36 ff. ; 55 ff. ; P. Herrmann, 
Nord, Mythol 120, 566 f. ^ 

Beispiele für die frugum excatUaiiones , das Vernichten 
der Ernte und Herüberziehen auf einen andern Acker, ent- 
halten die Papyri nicht. Dagegen geben für diesen Zauber, 
der sich auch im alten Mesopotamien nachweisen läßt^, die 
Reste der astrologischen Literatur ein Zeugnis : TqIwq dexavbg 
(AiyoKciQOvg) . . . Yqdtpe dh^ kv fxecdkXcp Kqövov * xal glTcrevai 
sig j^cii^cf^ptov olov ßoiilsL, xal ovdinote naQjtbv öcbaeiy evd'a %h 
zoiofycov iTtUecTat ürnielov, TtoUt de xal elg ä^iTteXov^. Sonst 
erwähnen diese Art Zauber noch z. B. TibuU I 8, 19 ; Serv. zu 
Verg. ecl. Vni, 99 • ; Seneca, nat. quaest. IV 7 ; vgl. AudoUent, 
Def. tab. 252 (Carthago) v. 6^; Grupp, Kulturgesch. d. röm. 
Eaiserzeit I 24 Anm. 7; Mommsen^ Röm. Staatsrecht I* 159; 
n« 1, 483 mit Anm. 5, 485. 

Für den deutschen Zauber: Grimm, MythoL* II 908; ni 
313 ; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalters 237 mit Anm. 1 ; Wein- 
hold, Die altdeutschen Verwünschungsformeln S. 684 ® ; Wuttke- 
Meyer » § 388. 

Kap. 47 8. 54, 16 Helm: 

(magiä) occulta non minus quam tetra et 
horribilis. 



^ Einiges aas dem franz. nnd engl. Recht des 15. nnd 16. Jahrh. bei 
M. Brie^ Der germ. bes. engl Zauberspruch, Mitt. d. schles. GeseUsch. f. 
VoUwk. Vm (Heft 16) 1906 S. 6 ff. IV; A. Maury, La magie et Tastrol. 
p. 217 ff.; die russischen Gesetze und ihre Anwendung bei A. Loewenstimm, 
Aberglaube u. Gesetz in Groß* Archiv f. krim. Anthropol. u. Kriminalistik 
1906 (25). 

* M. Jastrow, Bei. Bab. u. Assyr., deutsche Ausgabe (nur dort) I 313: 
^Wer ist es, der das Pu-Eraut zerstört, das Getreide zurückhält?'' 

• Lies y^dferou. * Blei. 

* Codd. astrol. VI Append. p. 77, 16 ff. Ist Tioitt zu lesen? 

• m 1 S. 107; m 2 S. 164 Hagen. 

"^ Vgl. die Anm. hierzu bei Audollent p. 353 (nach Wünsch). 
» Sitzungsber. Akad. Berlin XXIX 1895. 
Aeligionsgeschichtliche Versuche n. Vorarbeiten IV. 18 
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Hier kann man daran erinnern, daß der Magier häufig 
an Gräbern seine Handlungen vornimmt \ wo die Totengeister 
hausen', dort gräbt er seine Fluchtäfelchen ein', er eignet 
sich Teile des Scheiterhaufens* und selbst der Leiche^ an, 
um mit ihnen seinen Zauber zu treiben. 

Kap. 47 S. 64, 17 Helm: 

pkrumque noctibus vigilata et tenebris dbstrusa. 

Wir haben oben • gesehen, daß die Gottheiten der Nacht 
und der Tiefe Schutzherren des Zaubers sind; für beider Ver- 
ehruDg und Beeinflussung ist die Nacht, das Dunkel die ge- 



^ Pap. Lond. 46, 332 K. 336 W., 347 K. 353 W.; 121, 399 K. 407 W.; 
Par. 2220; Horaz sat. I 8. 

* Oldenberg, ßeL d. Veda S. 62; Lactantius div. inst. 11 2, 6; Rohde, 
Psyche« I 18, 2; pap. Par. 1393; Fahz a. a. 0. S. 167. 

» AudoUent, Def. tab. CX— CXV; CIL XI 4639. Auch der letzte 
derartige Fond, das Täfelchen yon Poetovio, scheint in einem Brandgrabe 
zutage gekommen zu sein: A. y. Premerstein, Jahreshefte d. österr. arch. 
Inst. IX (1906) S. 192 ff.; Reitzenstein, Poimandres S. 294, 3 (ans cod. Par. 

Graec. 2316, 435) : ^£dv ns av&Qconos %8rjaev fj ixari&Tjxsv rj kfa^fiaxeoaev 
rj drixas avrä , . . iiv rd^ote rj iv ipijftoie ToTtois rj oTtov eiolv rd ^d^/uccxa 
^ OTTOV xelTai ^ xard-deais rcav ^a^fidxcav, 

*■ Apnl. Met. 11 20 S. 41 Helm: Nam ne mortuorum quidem sepulcra 
tuta dicuntur, sed ex bifMia et rogis reliquiae quaedam et cadaverum 
praesegmina ad exitiäbika viventium fortunas petuntwr. 

^ Horaz epod. V 23, Kießling-Heinze* I S. 425; Tac. ann. II 69 
Nipperdey-Andresen '® S. 208; Apul. Met. II 20, 21; Dedo, De ant. superst^ 
amatoria p. 11, 34 ; Berthold yon Begensbnrg bei Schönbach, Stadien z. deut. 
Predigt, Sitznngsb. d. Akad. Wien 1900, Vn S. 25, 19: Alia nigromancia 
a nigros graece, quod est mortutis latine, et mancia i. e. divinatio, ut est 
acdpere lignum de feretro ad divinandum vel manum vd testiculos vel 
membrum aliquod mortui vel de sepulchro vel de ossibm (dazu S. 50 f.); 
S. 27, 23: man sol niht toufen danne ein lebendigez Hnt . . . noch totez 
mensche noch totez gebeine. Thomas Ebendorfer yon Haselbach (Schönbach, 
Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. XII 1902) S. 11 : Querit a mortuis veritatem 
stando super tumulos . . vel per alium modum . ., ui suis ossibus, crinibus 
vesUbuSj feretro, clavis inde extracUs vd terra sepulcri volunt occuUa prae- 
noscere. Frazer, Golden bough * 1 41 ; Lectures on bist, of kingship p. 67 ff., 78 ; 
Blau, Altjüd. Zauberw. 1898 S. 161; für die tetra auch: Kuhnert, Rh. Mus. 
XLIX (1894) S. 45 Anm. 6 ; Preuß, Ursprung yon ReL u. Kunst, Globus 86 
S. 326, 356; W. Wundt, Völkerpsychol. II 2 (1906) S. 18 f. (Exkremente). 

• Seite 120 ff. 
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eignetste Zeit^ Darum rufen Medea^ und Canidia^ die 
Nacht direkt an, die Zauberer bei TibuU *, Apuleius ^ und 
Lukian • arbeiten ebenso bei Nacht wie Simaitha ' und — wenn 
man die Szene in Pindars L olympischer Ode einen magischen 
Götterzwang nennen kann® — auch Pelops*. In der Zeit 
des Apuleius kann ein Christ in den Verdacht kommen, ein 
Zauberer zu sein, weil er auch einmal nachts zum Gebete 
sich erhebt ^^ 

Die Papjrri enthalten diesbezügliche Bestimmungen in 
Menge; vgl. Pap. Berol. I 20 Ttqlv &vctToXfjQ ^Xlov^^; I 56 wxtl 
ävaßdg^^; I 318 dal/ÄOva w^rbg ikavvö^evov'^ pap. Ber. 11 4 
fjLom&ieo wutbg iv ägj]^^; Lond. 46, 47 K. 49 W. tcoIsi ae- 
Aijyjjs oijGTjg; Lond. 121, 362 K 370 W. kaitiqag ovv, fzÜkiov 
Tioifiäod'ai] 435 K. 443 W. dipk fj fidarjg vvx^ög; 125, 3 el- 
^(üv 5i BTtl Tov idnov Ttaga Ttoraf^öv rj d-dhxaaav ^ tqIoöov 
wxtbg (Jiiarig dig %h ugavlov xafjial aal \7tq0g t^ o\(p ^* &Qiaz€Q(p 
ito8l\ pap. Par. 3089 (Dieterich, Abrax. 79) TtQdaae vvKtbg 
h TÖTtq) Sjtov %6^og q>vei, 3151 erK^dwv 5t' SAijg vvyiTÖg^^; wenn 



* ü. Kehr, Qnaest. mag. spec. 10, 9; 11, 1; Dedo, De ant. superst. 
amat. S. 12; E. Samter, Familienfeste S. 112; Stengel, Griech. Enltnsaltert.^ 
133; W. Koscher, Selene u. Verwandtes 1890, S. 86, 87 Anm. 343. 

« Bei Qyid Metam. VII 192. » Horaz, Epod. V 51. 

* TibuU. I 5, 16; 8, 18; Horaz sat. I 8, 20 ff. 

* Apul. Met II 22 ff.; m 21; III 16 f.: quod non ceUritis sol caelo 
ruisaet noctique ad exercendaa illecebras magiae maturius ceasisaet. 

* Lnkian, Philops. 14 und Mithrobarzanes im Menippos. 
' Theokr. id. IL 

* Wie Bieß, Studies in superstition, American Joum. of Phil. XXFV 
(1903) 8. 425 f. tut. 

» Find. Ol. I 73 ff., vgl. VI 57 ff. mit Schol. 

*® Tertull. ad uxorem II 5 p. 690 Oehler : cum etiam per noctem exurgis 
oratum. Analog ist die palästinische Sitte, denen zu fluchen, die ihr Gtebet 
in der Dämmerung yerrichten; Blau, Altjüd. Zauberw. S. löO vermutet 
mit Becht, daß dies geschehen sei, weil die Zauberformeln meist in der 
Dämmerung oder nachts gesprochen worden seien. 

" Vgl. V. 60; pap. Par. 26. ^« Vgl. v. 69. 

" V. 8, 20, 79 ; Deubner, De incub. 33. 

** Vielleicht [nXijGiov rcÖ a]^», da nach Eenyon [n^os np a]<p die Lttcke 
nicht milt. 

»» Siehe sonst noch pap. Lond. 121, 417 K. 426 W. ff.; pap. Par. 1328, 

18* 
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der Magier irgend etwas am Tage yorznnehmen wünscht, so 
braucht es dazu besonderer Riten \ 

Unter Umständen kann das Dnnkel der Nacht durch 
kfinstliches Dnnkel ersetzt werden, h oixtp eTtmiötp x^Qk 
gHmög werden die Zanberhandlungen des pap. Lond. 121, 
727 K 793 W. vollzogen \ 

Kap. 47 S. 54, 18 ff. Helm: 

arbitris solitaria et carminibus murmurata*, 
cuinon modo 8er vor um ^ verum etiam liberorum pauci 
adhibentur. 

So schickt Medea, die lasons Vater verjüngen will, die 
Diener weg und läßt sie die Augen abwenden \ Ganidia gibt 
mit ihren beiden Helfershelferinnen den ganzen Zauber auf, 
als ein Laut die Stille durchbricht, der sie die Nähe eines 
nicht zugehörigen Wesens vermuten läßt*^, die äthiopische 
Totenbeschwörerin gerät in rasende Wut, als sie von dem 
wieder zum Leben erwachten Leichnam erfährt, daß sie Zu- 
schauer gehabte 



1700, 2090, 2092; Indices der Papyri nnter dvaroX^, iani^a, vv^f o\pe, 
^ Pap. Par. 73: arap 8e fUXXjjg xad^ rifU^av kv rfj dyveiq ia&ietp xcd 

MOifiäad'cu elnh tov Xoyov . . . ; dieser Xoyog ist dann anders als der, der im 
Anfong der Ttpa^tg angegeben wird. 

' Vgl. Headlam, Classical review 1902 S. 54. Siehe anüerdem noch: 
Artemidor, Onirocr. II 36 p. 136, 13 H.; Heim, Incantamenta 25, 32, 165; 
Hubert bei Daremberg-SagUo m 2, 1516; De Jong, De Apiüeio Isiac. myst. 
teste p. 61 ; Indices bei Grimm, Myth.^; Herrmann, Nord. Myth., und Wattke- 
Meyer, Deutscher Yolksaberglanbe ' nnter „Nacht". 

' Zum mtirmwrare vgl. nnten zn Kap. 54 S. 61, 20 H. 

^ Ovid Metam. VII 255 ff. Das Abwenden soU yerhindem, daß sie 
die Geister sehen, die zn dem Zanber nahen; Geister erbUcken bringt dem 
Neugierigen Schaden und verhindert auch die Zauberwirkung : E. Harrison, 
Proleg. to the study o£ greek rel. 605; Dedo, De ant. sup. am. p. 12; Tylor, 
Anf. d. Kultur II 147, 379; Wuttke-Meyer • unter „umsehen, sich". — Plaut 
MosteU. 523; Wttnsch, Strena Heibig. S. 343 f. ^ Hör. sat. I 8. 

• Heliodor Aeth. IV 15 p. 177, 32 ff. Bekker; vgl. Apul. met. m 20 
S. 67 Helm : propter invidoa mores in solitudinem aemper ahatrusa (tene' 
bris äbstruaa heißt es an unserer ApologiesteUe) et amnium praeaentium 
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Die Papyri geben wieder die Bestätigung der literarischen 
Angaben : 

Pap. Par. 39 firjdevbg älXov airbv xcecidövtog %ijv fxkv x€- 
q>aXipf elg %hv Tcorafibv ^lipov ; pap. Lond. I. I 37 xcn(iq>aye T^y 
veoaabv fidvog. äilog ök fitjöelg awiarw. 

Im pap. Lond. 121, 340 K. 348 W. wird einem köyog aus- 
drücklich zugeschrieben fiowelTtoiaig, das Gebet um Sendung 
eines öalfiojv TtdgeÖQog im pap. Mimaut 309 hat iv egi^fiq) töittp 
vor sich zu gehen ^. 

In die gleiche Gedankenreihe darf man auch die Vor- 
schrift fiTjöevl öovg &7t67CQiaiv rechnen, die mehrfach vorkommt *, 
und im „unbeschrienen" Zauber unserer Tage ihre Parallele 
findet \ Der Magier wird nicht immer verhüten können, daß 
zufällig jemand ihm begegnet» er muß dann aber sich be- 
mühen, diese Begegnung möglichst wenig merkbar zu machen, 
indem er sich der Eede und Gegenrede enthält. 

Soll ein Zweiter Zeuge der Handluug sein, so muß er 
ein avfifivtnrig, ein Wissender sein *, wie es auch die Helferinnen 
Canidias sind, und wie es die Pueri in der Divination durch 
den Weihespruch und das Eingehen des Gottes in ihr Inneres 
werden. Braucht man einen Helfer, der nicht direkt mit der 
Ttq&^ig zu tun hat, so hat er sein Amt schweigend zu ver- 
richten*^, eine Vorschrift, in der also der Zauber völlig mit 
der Seligion {eöqnjfielVy favere Unguis) parallel geht. 

Kap. 47 S. 55, 1. 2 Helm : 

nullcis hostias nisi gaUinas nominastis. an ut 
grana iuris numerarent (servi)? 

Weihrauch und Hähne kommen nebeneinander vor z. B. 
pap. Ber. 11 24: ^Enldve öh iTtixalovfisvog klßavov ätfufjTov aal 

viduata solet huius modi secreta perficere. Aach dem auriga Hilaritia bei 
Amm. Marc. XXVI 3, 3 kommt es darauf an ut nullo conscio adminiculis 
iwvaretur intemiSf darum tnt er den eignen Sohn zu einem Zauberer in 
die Lehre. ^ Beitzenstein, Poimandres S. 152 f. 

« Pap. Lond. 46, 399 K. 413 W.; Berol. n24; Griffith-Thompson pap. 
coL XI p. 87 (24) ; W. KroU, Ant Abergl. S. 32 (598). 

« Wuttke-Meyer « § 219 S. 161 f. 

* Pap. Par. 732, s. Dieterich, MithrasL 16, 8; Tgl. v. 772; pap. Lugd. L 
m 20f. » Pap. Berol. I 86 f. 
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otQoßikovg de^iovg öcbdena xal HJycTOQag &a7tlkovg ß, T(p ^HkUp 
eva xal tj] lelijvj] eva. Auch pap. Par. 2675 flPl tritt zu einem 
btl&vfia, das Weihrauch enthält, später ein ertldvfia irayTcaari- 
x({y mit tierischen Bestandteilen. Hahnenopfer kennen noch: 
pap. Par. 35ff.; 2370f.; Lugd. I. IX 31ff.; II 170, 1; 171, 12; 
180, 16; 181, 15 ff., pap. Mimaut bei Wessely, Progr. Hernais 
S. 22, Z. 5; meist in chthonischen Opfernd 

Kap. 48 S. 55, 10 Helm : 

ecquid Uli aures obiinnirent . . . 

Außer dem oben S. 175 angeführten Fall ist uns kein 
Zeugnis bekannt, das die Frage des Apuleius irgendwie ver- 
dächtig erscheinen ließe. Im Aberglauben hat das Ohren- 
klingen damals® wie heute' die Bedeutung, daß von dem, 
dessen Ohren klingen, gesprochen wird; ist es etwas Gutes, 
so klingt das rechte, im andern Falle das linke Ohr. 

Das Ohrenklingen als diagnostisches Mittel bei Krank- 
heiten erwähnt Hippokrates, Prognoseis I p. 262 (Med. Graec. 
XXI Kühn) aber die tegä vöaog ist nicht dabei genannt. 

Kap. 50 S. 57, 18 ff. Helm: 

eum fiostri non modo maiorem et comitiaiem, verum etiam 
divinum morhum, ita ut Graeci legav vöoov, vere nun- 
cuparunt, videlicet qtM>d animi partem rationalem, quae longe 
sanciissimast, eam violet. 

Die Auffassung des Apuleius ist rationalistisch, er glaubt 
wohl an Dämonen als Vermittler der magischen Erscheinungen, 
aber nicht an dämonisch verursachte Krankheiten, er setzt 



1 Audollent, Def. tab. LXXXI; no 36, 222 B (Berl. phil. Wochenschr. 
1905, 1079), 232, 241, 15f. ; CIL VIII Suppl. 1, 12506, 12511 ; Deubner, De incnb. 
42, 46 f.; Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl. XVI p. 785, 3; V. Hehn, Kxdturpfl. 
u. Haustiere' (1902) 3261, 332; de Jong, De Apuleio Is. myst. teste p. 61; 
Kopp, Pal. crit. IV 438; G. Loeschcke, Aus der Unterwelt, Progr. Dorpat 
1888 S. 5; PreUer-Eobert, Mythol.* 803; ßohde, Psyche« 1 142, 3; Weicker, 
Athen. Mitt. XXIX (1905) 207; V^uttke-Meyer '^ § 156, 276; C. Meyer, 
Abergl. d. Mittelalt. 247 ; Schönbach, Sitzungsber. Akad. Wien 1900 S. 50 
(Studien z. altd. Predigt). 

2 Plin. n. h. XXVIII 24; ßieß, Abergl. bei Pauly-Wissowa, I S. 87, 10 fE.; 
Sittl, Gebärden 121, 4. > V^uttke-Meyer » § 308 S. 218 f. 
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darum die pars rationalis des Menschen, die bei der Epilepsie 
in Mitleidenschaft gezogen wird, als sanctissima pars und findet 
so eine Erklärung für den merkwürdigen Namen der „heiligen" 
Krankheit^; ganz ähnlich wie nach ihm der Scholiast zu 
Oppian den Uqoq ixdvg zu einem fi^ya^ gemacht hat, weil er 
den Zusatz UQÖq nicht mehr verstand oder aus sonst einem 
Grunde die Erklärung zu umgehen wünschte^. Der Volks- 
glaube und auch lange die medizinische Theorie ist dagegen 
nicht von dem Glauben an dämonische Grundlage der fallen- 
den Sucht abgegangen, wie die Evangelien^ und Lukian* 
beweisen ^ Man brachte sie mit dem Wirken der Mondgott- 
heiten • in Verbindung und bekämpfte die Krankheit dem- 
gemäß mit Beschwörungen' und sonstigen abergläubischen 
Mitteln®, unter denen eine hervorragende Rolle das Blut 
Hingerichteter gespielt hat® und noch spielt ^^ 

Kap. 51 S. 58, 2 Helm: 

dextera corporis validiora sunt 



^ Vgl. Plut. Mor. p. 981 D (Bd VI p. 70, 23 Bern.) und Ps. ffippocrates 
de morbo sacro, Bd XXI 587 ff. Kühn. 

* Schol. Opp. hal. I 185. l^Ss setzt gleich fieyae schon Herod. III 33. 
» Matthaei XVH 14 ff.; Marci IX 16 ff.; Lucae IX 38 ff. 

* Lnkian, Philops. 16. 

» Vgl. noch Isidor, Orig. IV 7, 6; C.Gl.L. IV 27, 29; 215, 12; 315, 23; 
492, 16; V 273, 30; 355, 43. 

* W. Koscher, Selene u. Verw. S. 68 f., 72 f., 185; ders., Progr. Gymn. 
Würzen 1895, S. 28; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Eelgesch. II S. 1269 ff. 

' Josephus, Ant. lud. VIII 2, 5 ; Phot. bibl. cod. 242 p. 339, 1 Bekker ; 
LuMan, Phüops. 16; vgl. Weinel, Wirkung d. Geistes S. 7 ff., 27, 111; 
Weiß, Eealenz. f. prot. Theol. u. Kirche» IV S. 412, 417 f. 

® Parthey zu pap. Ber. I 249; Hieß, Aberglaube, nennt Plin. n. h. 
XX 192; XXIV 12; XXVIII 43, 63, 225, 258; Welcker, Epoden oder das 
Besprechen, Kl. Sehr. III 72. 

» Plm. n. h. XXVIII 4, 43; 0. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss., 
Lpz. phü.-hist. Kl. VII S. 95 f. 

^» Wuttke-Meyer 8 § 189 S. 137; § 532 S. 355; Grimm, Mythol.* IH 
S. 475, 1080; A. HeUwig, Zeitschr. f. österr. Volkskunde XH 1906 8. 75 ff. 10; 
A. Loewenstimm, Abergl. u. Strafrecht, 1897, 144 f. — Aus mündlicher 
lütteilnng wei£ ich, daß man in den unteren Schichten der Mainzer Be- 
TSlkemng fest glaubte, Bischof Ketteier sei im Besitze eines Mittels gegen 
Epilepsie, das aus Blut von Gerichteten hergestellt sei. Natürlich hat 
niemand das Mittel beim Bischof gesehen oder gar selbst gebraucht. 
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Fflr die medizinische Seite dieses Satzes vergleiche Hippo- 
krates Tte^l voiSaiov III (Med. graec. ed. Kühn tom. XXEE p. 319) : 
&avata)diai;€Qov yaQ ngbg %a de^icc naleiv $ zdfiveiv* öxögcj yag 
avric iaxvQÖtSQd iati jä öe^ui, %6afp xal %a vovaijfiaza iv avToiai 
iax^^BQa öeUwtm\ Mehrere Stellen, die hierher gehören, 
finden sich bei Aristoteles, so de pari. anim. II 2 ^ : ägiara de 
%ä d'BQiiöv exovxa xa^ XsTtxhv aal na&aQiv, Sfia yccQ nQÖg 
t^ivögelctp za zoiadza nal TtQog q>Q6vr}aiv exei nakcjg' öib tuxI 
%ä ävo) fjLÖQia TtQog %a nuhw TavrtjV exBi t^ diaq)OQav xal Ttqbg 
%b df^Xv cd tb &QQ€Vy aal %ä de^ia Ttqbg %a ägunegä %ov 
adffiOTog \ 

Auch dem Aberglauben erscheint das Bechte durchaus als 
das Günstige, Kräftige*. Wenn daneben auch oft vorge- 
schrieben wird, die Hnke Seite zu benutzen, so wird diese 
Vorschrift erklärt durch die Neigung des Zaubers, das Unge- 
wohnte für das Wirksame zu halten; eine Vorstellung, die 
sich mit jener vom Vorzug der rechten Seite notwendig 
kreuzen muß, da die rechte Seite die geübtere zu sein pflegt ^. 

Den Vorzug der rechten Seite zeigt die Traumdeutung bei 
Heliodor (Aeth. II 16 p. 52, 12; 53, 3 ff. ßekker), wo Charikleia 
träumt, das rechte Auge werde ihr ausgerissen, was Knemon 
auf den Tod ihres Vaters deutet. Wenn einer den linken Schuh 
rechts anzieht, so fragt er sich : Tl Üga eatlv %ovxo %b 7tQ5yi.ia ; 



1 Vgl. Eose, Aristot. Pseudepigr. 237, 29. 

« m p. 231, 32 Didot. 

' Ähnliche Unterscheidungen zugunsten der rechten Seite siehe: 
Aristot. eth. Nicom. V 7 (10) 4 (H p. 60, 47 Didot) ; de part. anim. in 3 
(III p. 257, 43 D.) ; de anim. incess. IV 4 (m p. 306, 28 Didot) ; probl. sect. 
VI 5 (IV 152, 6 ff. D.); de anim. incess. IV 4 (III 306, 48 Didot). 

* ßieß, Aberglaube bei Pauly-Wissowa I p. 83; II 59 ff.; ders.. Volks- 
tümliches bei Artemidor, Bh. Mus. 1894 S. 179; Schrader, Eeallex. des idg. 
Altertums unter „Rechts und Links^ S. 663. 

^ Fahz a. a. 0. 151, 3 geht zu weit, wenn er sagt: in usu magico 
fere nihil fit dextra; W. Kroll, Ant. Aberglaube S. 27 (593); Goetz, Festschr. 
z. 25 jähr. Bestehen d. phil.-hist. Ver., München 1905, S. 63ff.; dazu Wünsch, 
Berl. ph. Wschr. 1907, Sp. 460 f. Die ParaUele rechts : links = gut : böse = 
licht: chthonisch spielt auch eine große Bolle beim Gebrauch der linken 
Seite; Tgl. die altind. Kausika-Sutra 47, 3 S. 159 Caland, wo beim Opfer 
die rechte Seite verwandt wird, soU es aber jemand schaden, so wird aUes 
links gemacht (47, 6). 



201] I^ie Apologie des Apuleius 275 

nnd erhält die Antwort: i^Ttb cpavXov Ttgdyficnog elg %b xqsZttov 
y^viffletat (Acta Apost apocr. II Bonnet 206, 2 ff.). Ähnliches 
hat Artemidor auf Schritt und Tritt (z. ß. I 2 p. 7, 25 f.; 
I 42 p. 40, lOff ; I 26 p. 28, 8; I 31 p. 31, 8ff.; I 21 p. 23, lOff.; 
II 10 p. 97, 10; V 37 p. 260, 24 ff. Hercher; vgl. Suet. Aug. 92; 
Petron. cena Trim. 30 p. 78, 17 ff. Friedl.). 

Aus dem Gebiete des Zaubers wäre hier zu nennen die 
schon früher einmal herangezogene Stelle des Griffith-Thompson- 
Papyrus über die Zeichen, welche die Befähigung des Mediums 
zur Divination dartun ^ 

Feiner: pap. Lond. 124, 32 K. 34 W.: Stöv xorar/^at 
%h fjihakkov^ elg zbv öe^iöv aov aavddXiov. 

Pap. Par. 1053 : Kdroxog %ov d-eov ... Tg igiave^ Ttt^qvrj 
Ttdnu zhv (jLiyav ddxtvkov %ov de^iov Ttodhg aal oi /.iri &7tox(aqrpu 
6 'd'eög. 

Ebenda v. 41 : Td de alina &7tode^d(xevog tfj ds^i^ xbqL 

Pap. BeroL I 250: TQlßwv h %G)v öb^lCjv elg va evdiw^a. 

Ebenda II 23: KoifiCj errl tou de^ioD rtXevQOv. 

II 26: "Ev Ö€^i^ xhv xaQamfjga (vgl. V. 29, 46, 39, 62)». 

Pap. Par. 2897 (Fahz 142, 7): erjlelag ovov ddövra t(üv 
ärto-d-ev de^iov aiayovlov. 

Ebenda 495 (Dieterich, Mithrasl. 4, 3) : Iwfia zilewv . . . dax- 
TtBJtlaa^ivov . . . vno . . . de^iag x^QÖg (vgl. 519, 556, 660, 2513). 

Kap. 51 S. 58, 10 ff. Helm: 

{Theophrastus) remedio esse ait exuvias 
stelliorum. 

Theophrast frg. 175 W. (Phot. bibl. 278, 8) 8rc 6 yaleclH 
TTjg q>aal q>&OvGtv Tfjg unpeXeLag %olg &v&Qü)7roig naxanivu xo 
diQfiOj ihav htävarjTai • iatl yag ßo}]d^]^a €7tiX^7tj;q) *. Plin. n. h. 
Vin 111 (aus Theophrast) angues modo et stelliones senectutem 



5 



* Col. III p. 35 (19)1, oben S. 176. 

* So K., Wessely und Wilcken lesen nerakXov, 

' AUes auf Apollo, den Lichtgott bezogen, darum rechts; Usener, 
Gtöttemamen S. 191. 

* Vgl. Aelian. bist. an. III 17 p. 66, 16 Hercher (auch aus Theophrast). 

* Übersetzung yon griech. yrj^ae: pap. Par. 2211; Schol. Nie. ther. 
343; Soph. frg. 335Nauck2; Nicand. ther. 31, 137; [Plin.] medicina p.ö4,2B. 
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exuere it<zque protinus devorare praeripienfes comitiali morbo 
remedia \ 

Auch die Paradoxographi erwähnen dies als Tatsache: 
[Aristot] mirab. ausc. LXVI (67) p. 19 Westermann: Tov db 
yaXedjrrjVj brav exdvorjtai rb diqfxa 7ca&Ü7t€Q ot oq>€ig, STtiorQa^ 
q>iv€a lioiaTtlveiv' rtjQelad'av yccQ VTto %G)v Iotq&v diä to x^ijcrt- 
fiov wig €7tikr]7tuycoig^, 

Kap. 51 S. 58, 21 Helm: 

constituant magi et malefici hominis esse 
morbis mederi. 

Dieser Satz ist wieder einmal ein rhetorisches Kunststück 
des Apuleius. Durch die Einführung des Begriffe malefictis, 
der durch die Betonung noch sinnfälliger gemacht werden 
kann, wird der Hörer, der im Verlauf der Rede natürlich 
nicht viel nachdenkt, unwillkürlich dazu gebracht, auf die in 
unserm Satz liegende Frage quis est, qui credat magi et malefici 
hominis esse morbis mederi? mit einem nemo zu antworten, 
weil sich ihm die Ableitung des Wortes maleficus stark auf- 
drängt, und er andrerseits das Krankheitenheilen nicht zum 
Übeltun rechnen mag. Nur durch diesen bewußten Kunst- 
griff wird der Hörer unvermerkt über eine Lücke der Beweis- 
führung weggebracht, nämlich die, daß in Wahrheit der ärzt- 
liche Beruf, oder besser gesagt, die Tätigkeit des Medizinmanns 
sich recht wohl mit dem Begriff des magus vereinigen läßt, 
ja bei den meisten Völkern untrennbar mit ihm zusammen- 
gehört. 

Sobald man annimmt, das die Ursache der Krankheit ein 
dämonisches Wesen ist — und zu dieser Annahme wird wohl 
jedes primitive Denken geführt* — , wird man auch zu dem 



^ [Plin.] med. p. 93 Eose. 

2 Vgl. TheophUi frg. II Westennann 193 ; Stob, floril. 100, 23 ; 0. Lenz, 
Zoologie S. 4291; 0. Gruppe, Myth. u. Eelgesch. II 1274, 9. 10. 

» Vgl. Tylor, Anfänge der Kxdtur II 124 ff., 146 f.; ders., Art. Magic 
der Encycl. Brit. XV» S. 201 A, 206; W. Wundt, Völkerpsych. n2 (1906) 
386, 3 ff., 391b; Frazer, The golden bough« HI § 14 p. 39 ff.; Schrader, 
ReaUex. d. idg. Altert. S. 478 unter „Krankheit"; Hillebrandt, Ved. Opfer 
u. Zauber § 87 S. 168 f.; § 92, 3 S. 181; Oldenberg, Rel. d. Veda S. 59 ff., 
262 ff.; A. Ludwig, Der Rig-Veda III (1878) S. 342 ff.; Kuhn, Ind. u. germ. 
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Schlüsse kommen, daß der Magier, dem die höheren Wesen 
gehorchen, auch als Exorzist Krankheiten heilen kann. Das 
„Besprechen" der Krankheiten ist im Altertum so allgemein 
nnd auch in seiner Wirkung anerkannt gewesen \ daß Plinius 
die ganze Magie aus der Heilkunde ableiten will (XXX 1) 
und die Kenntnis der Heilkräuter den magi zuweist ^ Wer 
in Wirklichkeit Magier ist, gibt sich zunächst einmal für einen 
Arzt aus^ und auch die Christen zweifeln durchaus nicht 
daran, daß die &KiauQ iGjv Tta&Cjv zur Magie gehören*, nur 
die Art der Heilung ist verschieden: magia circumligat, medi- 
cina cum ferro et poculo occurrii\ Die incantamenta magica 
graeca latina, die Heim im XIX. Supplementbande von Fleck- 
eisens Jahrbüchern zusammengestellt hat * (vgl. auch denselben 
in den Schedae phil. Hermanne Usener a sod. sem. oblatae 1891 : 
De rebus magicis MarcelU medid S. 119 ff.)', geben das ein- 



Segenssprüche, Knhns Zeitschr. f. vergl. Spraehforsch. XIII (1864) 49ff. ; 
Atharva-Veda I 22 ff.; II 8; III 7; IV 12, 13; VI 20, 21, 91, 109; VH 116; 
Kap. IV der Kaa<^ika-Sntra S. 67 ff. Caland. — A. Erman, Ägypten u. äg. 
Leben II 472, 476 f.; A. Wiedemann, Magie n. Zauberei b. d. Ägyptern, 
Der alte Orient VI 4 S. 21, 25 f.; ders., Herodots II. Buch S. 325 f.; Jastrow, 
Bei. Bab. u. Ass., deutsche Ausg. I 268, 279, 313, 365 ff.; Fossey, Magie 
assyrienne 38 f., 63 ff.; K. Marti, Kel. des A. T. S. 38; Blau, Altjüd. Zauberw. 
S. 54 ff.; E. Harrison, Prolegomena 167 ff.; C. Meyer, Abergl. d. Mittelalt., 
Kap. 4 S. 91 ff.; M. Höfler, Arch. f. Relw. II S. 86 ff.; G. Kropatscheck, 
De amnlet. apud ant. usu, Diss. Gryphiae 1907, S. 14, 1. 

1 Hom. T 457; Find. Pyth. III 51; Plato Charm. 155 E; Theokr. n 90f.; 
m 30; VI 40; Lukian, Philops. 7 ff.; Charon 7; Aelian, De uat. an. II 18; 
PseUus n. eve^y, Sai/u, p. 22, 4 Boiss.; Plautus miles 693 Goetz-Schöll, 685 
Lorenz; Tibull. I 5, 9 ff.; Ov. ars am. II 329; Brandt zu dieser Stelle S. 93. 

« N. h. XXV 106; 0. Hirschfeld, De ineant. p. 39; Kopp, Pal. crit. 
III S. 80 ff. 

* Lukian, Alex. 5; Schrader, Eeallex. d. idg. Altert, unter „Arzt" S. 45 ff. 

* Euseb. dem. evang. III 6.p. 127 c (HI 191, 19 Dind.). 

'^ Tertullian de scorpiace I (I p. 196 Oehler); ähnlich das Mittelalter 
bei Hrab. Maur. de consang. nupt. ser. lat. 110 Migne p. 1099 A, 1101 A, 
1103 B; cod. Vindobon. 458 IX fol. 251 ^ 252% 253«, 254», 255« bei Schön- 
bach, Studien z. altd. Predigt, S. B. Akad. Wien 1900 S. 133 ff. 

ö S. 463 ff. 

' Zu ergänzen aus Ihm, Ineant. mag.. Eh. Mus. XL VIII (1893) S. 635 ; 
ö. Kropatscheck, De amulet. apud ant. usu, Diss. Gryphiae 1907 ; F. Pradel, 
Griech. Gebete, Relgesch. Vers. u. Vorarb. III (1907) 253 ff. 
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schlägige Material aus den Schriftstellern und einigen un- 
edierten Codices so vollständig, daß wir hier auf diese Arbeit 
verweisen können ^ und nur einzelne Beispiele aus den Papyri 
zufügen wollen, die eben durch ihre Erhaltung in der Zauber- 
literatur zeigen, daß nicht nur die Volksmedizin, deren Träger 
ja in den meisten Fällen nicht Zauberer von Profession sind, 
sondern auch die Vertreter der hohen Magie noch in später 
Zeit im Krankheitenheilen eine ihrer Aufgaben gesehen 
haben ^; hat doch Hermes Trismegistos in eigner Person es 
nicht verschmäht, der Menschheit ein magisches Mittel gegen 
das Podagra zu hinterlassend 

So enthalten die Papyri Rezepte Ttgbg oKOQTtlov Ttktjy^v^ 
ev X'&Q'tJi xad-aQ^p rovg xctQctytTfjQag inlyQaxfßov^ STtid-eg sv T(p TÖitq}, 
h ^ fj Ttkrjy^, aal eTtldrjOov zbv xdqTriv aal eaei äTtovog TCagavrd^ 
Gegen denselben Schaden wirkt ein Rezept, das der demotische 
Papyrus mitteilt, und das die für Besprechungen charakte- 
ristische Form aufweist, die Heim historiöla genannt hat. 
Es wird in unserem Falle '^ erzählt, wie Anubis, den ein 
Skorpion gestochen hat, auf Anraten seiner Mutter die Wunde 
geleckt hat, während Isis Öl unter Zaubersprüchen anwendete. 
Beides tut auch der Magier und erwartet den gleichen Erfolg ®. 

1 Vgl. etwa no 1, 2, 7, 9—11, 19-39, 83, 104, 105, 132-134, 151, 
152, 167, 178—214, 223-225, 229, 233, 243—245; p. 476 evocationes mor- 
horum, p. 479 minae^ p. 491 dSvvara^ p. 495 historiolae; p. 550 ff. ans cod« 
Bon. 218 (66a) fol. 40R, 41V 49V 82V, 83R, 86R. 

* Amin. Marc. XXIX 2, 26; Tgl. XVI 8, 2; Bonch6-Leclercq bei 
Daremb.-Saglio I 2 p. 922 Carmen; Friedländer, Sittengesch. I'^ 322; 
Panly, Eealenz. IV 1405; Eohde, Psyche ^ n 76, 1. 

> Bei Eeitzenstein, Poimandres 121, 6. 

* Pap. Lond. 121, 193 K. W. 

* Griffith-Thompson pap. col. XX p. 129 ; vgl. E. Eeitzenstein, Hellen. 
Wnndererz. IL Teil, S. 104 ff. 

* Die Form der Historiöla ist international, vgl. Prenß, ürspr. v. EeL 
n. Knnst, Globus 87 S. 383 f., 396; Oldenberg, Eel. d. Veda S. 517; Fossey, 
Magie assyrienne p. 123 ff.; Jastrow, Eel. Bab. n. Ass., dent. Ausgabe I 328 
(engl. S. 289); Erman, Äg. Eeligion 150 ff., 239; Eeitzenstein, Zwei heUen. 
Hymnen, Arch. f. Eelw. VIII 168; üsener, Heil. Handlung, ebenda VII 
(1904) S. 283 f.; Schönbach, Studien z. altd. Predigt, Sitzungsb. Akad. 
Wien 1900, S. 124 ff.; Höfler, Arch. f. Eelw. VI 164 ff.; besonders 0. Eber- 
mann, Blut- u. Wundsegen in ihrer Entwicklung dargesteUt, Palaestra 
herausg. v. Brandl u. Schmidt XXIV (1903). 
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Dieselbe Form verwendet der pap. Lond. 121, 199 in einem 
Spruch Ttgbg ^ficxQavlctVy und der Spruch gegen Fieber im pap. 
Griffith-Thompson coL XXXIII (verso) p. 203/5. Andere Heil- 
verfahren werden angegeben im pap. Lond. 121, 197 Ttgög 
^eDfia dq)&akfi(bv (vgl. Griffith-Thompson pap. verso col. XX 
p. 193 to heäl ophffuümia in a man), Ttgog ßfpia (203), Ttqhq 
^aad-Cbv axlrjQlav (208), Tt^bg QiyoTtvgetov (211, vgl. 218^, Ttgbg 
yr[tQag ävadQOfn^v K Im pap. Lugd. 11 * wird mit Namenzauber 
geheilt: ^&v eXTCrjg sjcl OTtdafionog fj avvTQlfif^arog to Svo^ia y 
xaraxgloag yfjy fieva o^ovg, iitalkd^eig^; einen Zauberspruch 
spoken to the man, when a tone hos stmcJc in his throat über- 
liefert der demotische Papyrus *. Als eine besondere Tugend 
des dalfioßv, der im pap. Berol. I beschworen wird, hebt der 
Text ausdrücklich hervor ^ öcjaei ö4 aoi aal äyglag ßoxdvag i^al 
Ttwg ^egaTcevaeig^. Auch die Astrologie hat sich mit den 
Krankheiten abgegeben, aber weniger durch direkten Eingriff, 
mehr durch Erkundung der Gestirne, ob in diesem oder 
jenem Fall überhaupt noch etwas helfe; so die JtjfioxQkov 
aq>alQa im pap. Lugd. I. XI 1 und manche Stellen der Codices 
astrologi ^. 

1 Pap. Lond. 121, 260 K. 268 W. ; vgl. Andree, Votiye u. Weihgaben 
des kath. Volkes in Süddentschland S. 129 ff., 135 ff. 

« S. 188, 10. 

' Siehe auch den Namenzauber g^egen Krankheiten bei Gaster, Sword 
of Moses S. 181/3. 

* Col. XIX p. 126 (21); vgl. noch: coL XIX p. 123 (l)ff., 127 (33) ff.; 
XXIV verso IV (l)ff., (10) ff. S. 176; verso VI (1) S. 179; verso VHI (1) 
181 ; verso IX, X, 183. '^ v. 190. 

• Siehe Prop. m 28 b, 36 ff. 

' n^oyvonniitov ne^l d^^c6<n<av\ Codd. astrol. III Appendix S. 39/40; 
ibid. VI App. S. 73 ff.; ^of^o&iov ne^l a^^t6<na>v Codd. astr. n App. 157. 
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FÜNFTER ABSCHNITT 

Das sudariolum im Hause des Fontianus und 

sein Inhalt 

Kap. 53—57 S. 69, 16—64, 19 Helm 

Man wußte, daß bei Pontianus, dem Stiefsohne des Rhetors, 
in der Bibliothek^ auf einem Tische^ am Larenheiligtum* 
etwas Geheimnisvolles lag, in reines Linnen gehüllt*. Diese 
Tatsachen waren unleugbar und Apuleius macht auch keinen 
Versuch, sie abzustreiten ; sie genügten aber, um den Verdacht 
derer, die ihm schon ohnehin nur halb trauten, wesentlich zu 
verstärken. Es mußte etwas sein, was er heilig hielt, denn 
warum legte er es sonst an einem Heiligtume nieder? Es 
mußte ferner etwas sein, das er den Blicken der Menschen 
verbergen wollte, darauf führte die Verhüllung. Wenn nun 
Apuleius das, was ihm heilig ist, und was niemand sehen soll, 
bei fremden Leuten niederlegt, sollte es da nicht etwas sein, 
von dem er venhutet, es werde ihn in Ungelegenheiten bringen, 
wenn man es bei ihm fände? War man einmal mit seinen 
Gedanken so weit, so ergab sich fast notwendig der Schluß: 
das hängt mit den geheimen Künsten des Apuleius zusammen. 
Dieser Stimmung hatte der Kläger Ausdruck gegeben, wahr- 
scheinlich in der mündlichen Begründung seiner Anklage- 
schrift, da Apuleius in dieser Sache den libellm nicht nennt. 



1 S. 60, 10. 11 Helm. « S. 60, 12. 

' S. 59, 18. * S. 60, 10 ff. 
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Kap. 53 S. 59, 18 Helm: 

apud lares Pontiani 

und Kap. 53 S. 60, 10 f. Helm: 

(Ubertus ecciUe) promus librorum qui illic erant 
conditi ... (vgl. Kap. 55 S. 62, 10 H.). 

Die drei Stellen, die ich hier nebeneinander aufführe, be- 
zeichnen alle den Ort, in dem das sudariölum aufbewahrt 
wurde; also der Raum, in dem Pontianus seine Bücher stehen 
hat, ist derselbe, in dem auch die Hausgeister ihre Wohnung 
haben und ihre Verehrung genießen, mit andern Worten, der 
Besitzer stellt seine Bibliothek unter göttlichen Schutz, so gut 
wie die Pergamener die ihre unter den der Athena^ die 
Alexandriner ihre eine unter den des Serapis®, die Römer 
unter die Hut des Apollo * und des Divus Augustus ^ die christ- 
lichen Mönche unter die Aufsicht ihrer Schutzheiligen. 

Kap. 53 S. 60, 8 ff. Helm: 

Ubertus eccille .. nunquam se ait inspexisse, 
quamquam . . . linteum in mensa positum cerneret sine ullo . . . 
vincfdo. quidni enim? magicae res in eo occultabantur. 

Der Ort der Deponierung des sudariölum und die Ver- 
hüllung der darin enthaltenen Gegenstände weist darauf hin, 
daß wir es mit etwas zu tun haben, das Apuleius heilig hielt, 
denn das Heilige, Allerheiligste pflegt verhüllt zu sein und 
zwar gerade so, wie jene res bei Pontianus: sine sigillo, sine 
vinculo, denn ein Versiegeln oder Zubinden käme einer Ge- 
fangenhaltung der in den res sacrae anwesenden Gottheit 
gleich, während sie doch nur den Blicken Unberufener ent- 
zogen werden soll. So verhüllt ein Vorhang das Allerheiligste 
der israelitischen Stiftshütte ^, ein Schleier das Bild der Neith 



^ Dziatzko unter Bibliothek bei Pauly-Wissowa III 1 S. 414 VI. 

« Ebenda 410, 60 ff. 

» Richter, Topogr. v. Rom « (1901) § 49, 2 S. 147 ; Huelsen, Nomen- 
dator topogr. S. 14, 75 (in den Formae nrbis von Kiepert-Huelsen 1896). 

* Richter S. 152; Huelsen, Nomencl. 15, 75; ders., Forum rom.' (1905) 
S. 152 ff., 232. 

^ Exod. 26, 31 ff.; 35, 11 f.; 36, 35; Ev. Matthaei27, 51; Marci 15, 34^ 
Lucae 23, 45. 
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ZU Sais \ ein Tach die res mysticae des eleusinischen Kultes *, 
die Heiligtümer der xcr^a^og-Prozessionen ', der Wagen der 
Nerthus ist veste contectum, und wer sieht, was er enthält, ist, 
wenn er nicht priesterlichen Rang einnimmt, dem Tode im 
See verfallen*. Die Gottheit straft augenblicklich den, der 
eine solche Verhüllung unbefugterweise entfernt ^ und wir 
werden jenem Freigelassenen nicht zu nahe treten, wenn wii* 
annehmen, daß nur ein derartiger religiöser Skrupel ihn ver- 
anlaßt hat, seine Neugierde zu zügeln. 

Etwas so Verhülltes und von einem (error arcanm Um- 
gebenes kann natürlich das Zeichen der Weihe in irgend einen 
mystischen Kult sein; wir haben kein Recht, diese Deutung 
des Apuleius anzuzweifeln, denn es fehlt uns jegliches Mittel, 
das eine oder das andere zu beweisend Bemerkt kann aber 
werden, daß auch in diesem Punkte die Anklage zwar unvor- 
sichtig, aber nicht notwendig einfältig war, wie Apuleius sie 
hinstellt. Wir wissen heute aus der erhaltenen magischen 
Literatur, daß auch der Magier verhüllte Gegenstände bei sich 
aufbewahrt, die er sanäe colit und die niemand sehen darf. 
So wird ein zauberisches Hermesbild als glückbringend im 
Hause niedergelegt elg toI%ov äd-edjQrp^ov xal aTäq>€Tai tfj e^oj ', 
der Magier bringt ihm Hahnenopfer dar®, und hat, wenn er 
diese oder eine ähnliche Figur bewahrt, die Verheißung: 



1 Plut. Is. et Os. 9, dazu Parthey S. 177. 
« TertnU. adv. Valent. I (II p. 382 Oehler). 

* M. P. Nilsson, Griech. Feste, Lpz. 1906, S. 351/2. 

* Tac. Germ. 41. 

^ Pans. Vn 19, 7: ein Euripylns öffnet eine cista mystica nnd bleibt 
ohnmächtig liegen. Den Inhalt dieser SteUe nnd Plut. Is. et Os. 9 fügte 
SchiUer zum „verschleierten Bild zu Sais^ zusammen; er fand sie in der 
Schrift „Die hebräischen Mysterien oder die älteste religiöse Freymanrerey, 
in zwei Vorlesungen, gehalten in der Loge zu XXX von Bruder Dedus 
(K. L. Eeinhold), Leipzig bey G. J. Göschen 1788", Tgl. H. Düntzer, Erläut. 
zu deutschen Elass. 41, 42 bd; s. auch (SchiUers Lyr. Ged. 6, 7) 3. Aufl. 
S. 246/7; Meyers Elassikerausg., SchiUer (L. BeUermann) Bd 14 S. 404, 417; 
G. Zart, Lyons Zeitschr. f. deut. Unterr. XXI (1907) 719. 

* Apuleius' Bemerkung (S. 60, 24 H.), es möge aus dem Tuche heraus- 
geholt werden, was da woUe, daß dieser Inhalt magisch sein müsse, könne 
niemand beweisen, ist unwidersprechlich. 

' Pap. Par. 2370. » 2368 ff. 
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^EQYOunriqlov ^ oixlag fj Smov iicv airö IdQiajig %%(av aitb tvIov' 
%ijoeiQ\ Auch sonst werden magische Gegenstände in reine 
Tficher gehfiUt^ so die q>vkXa im pap. Lond. 121 * h aovdaqUf 
xaivip^, nnd der Totenschädel in den Codd. astr. III App. 53 
eig Ttdwov xa-d'aQÖv, der Xldvg oidrjQlTrig zum Zweck der Weis- 
sag^g^ 

Kap. 54 S. 60, 28 ff. Helm: 

atU ego subiecium dicerem aut remedio acceptum 
aut sacro traditum aut somnio imperatum. 

Die vier hier angegebenen Ausreden sind tatsächlich un- 
kontrollierbar und hätten vom Bichter alle gelten gelassen 
werden müssen. Zur ersten ist weiter nichts hinzuzufügen, 
die dritte wählt Apuleius nachher selbst ^ Bei der zweiten 
wird man nicht an ein vom Arzte verschriebenes Mittel 
denken dürfen, da man das kaum so geheimnisvoll bei einem 
Heiligtume aufheben wird, sondern an einen Gegenstand, der, 
bei dem Lararium niedergelegt, sympathetische Heilung be- 
wirken soll. Somnio imperatum schließlich ist Ausdruck der 
Inkubation®; Weihungen xaj' SvaQ sind uns natürlich nur 
auf dauerhaftem Material erhalten ', haben sich aber sicher 
nicht darauf beschränkt, so daß auch diese Ausrede auf alle 
Fälle helfen konnte. 

Kap. 64 S. 61, 18 Helm: 

ut forte negotium magiae facessitur. 

1 2373. « 826 K. 893 W. » ^eevcj pap. 

* Epit. lith. orph. M61y, Les lapid. grecs 163, 27 ff. (entspricht Orph. 
lith. y. 365 ff. Mely). Ein spätes Zengnis bei Horst, Zaaberbibliothek Y 
(1825) S. 256/7 meldet, daß nach dem Bericht eines Dr. Gockel in Giengen 
bei einer verhexten Familie „unter der Thürschwellen ein grünes Häffelein, 
darinnen ein Ey in ein leines Tüchelchen gewickelt, nnd auff eine absonder- 
liche Weiß mit Faden nm wanden gewesen" gefunden worden sei. 

^ S. 62, 20 ff. 

* Deubner, De incnb. S. 44; Wiedemann, Herod. 11. Buch, Kap. XV S. 90; 
Plut. Pericl. 13; Artemidor IV 22 p. 214, 21 ff. H. 

' Inscr. Gr. IV no 955, 966, 1038; Athen. Mitt. 24 (1899) S. 169, 8; 

170, 9. 10; 29 (1904) S. 168, 9; 31 (1906) S. 158; 32 (1907) S. 306 f.; Inschr. v. 

Perg. 295, 327; CIL VII 998; auch der monitus dei des Mainzer Liber- Altares 

wird hierher gehören (Körber, Jahresber. d. Ostergym., Mainz 1905, S. 32 no 39). 

Religionsgeschichtliohe Versuche u. Vorarbeiten IV. 19 
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iimf^ ftfß/fka K In dtesein Sinne findet mA neg^tmm fäee8$^t€ 
Mi Oieoro * imd iü den GesetzMkclMm '; i^ziell tHNn Zamb^rit- 
twbrodieti gesagt bei Amnian. MareeiQ. XXIX 1, 28 dfp e r itn m t 
mfoki fiiem^ 4A ip$iß essardüi repUMam. 

Eap. 54 S. 61, 20 Helm: 

Votum in alicuius siatuae femote ^ijgn4Lsti: 
i^itur magu^ e^y aut cur signasti? 

Man ist znn&cbst veFsncbt, an die W^insckrifben sn 
denken^ die an den Votivgaben angebracht werden, und die sich 
unter umständen gerade am femur finden, so in griechischen \ 
etmskischen '^ nnd vereinzelt anch lateinischen^ Beispielen. 

' 1 C. GL L. n 133, 17. 

' In Verr. IV 142 (Hahn-Laubmann ^® S. 142 umschreiben mit n^y 
fiata 7tapix'*^)'i pro A. Olnentio Avito 158. 

• Coä. Inst. I 1«, V; m 8, 4; VII 19, 7; 62, 12; Dig. TL 15, 17; 
1 1«, 9 ; 1 22, 6 ; XXXII 1, 64. Negotium facere : Dig. IE 6, 3, 8 ; XXXVII 15, 5. 

« tt. B. Boehl, Inscr. gr. ant. 487 S. 131, 549 S. 158; auch die Nikandre 
ti«gt die Inschrift an dieser SteUe (Boehl 407 S. 114; Homolle; BnU. de 
corr. hell. I planche I; Perrot-Chipiez, Hist. de Tart Vin S. 148 f.), ebenso 
der Apollo von Piombino (CoUignon, Hist. de la scnlpt. grecqne I p. 3131.; 
planche V vor 313; Bmckmann, Denkmäler no 78) und die chalkidische 
]Wgto: Ath. Mitt. 1 1876 Taf. I; Foncart, BnU. de corr. h^. III 1879 p. 140; 
Boehl, no 129 p. 47; femer ein archaischer Apollo im Mnseim zn Vathy: 
Ath. Mitt. 1900, 150 f. 

^ C. Inscr. Etr. I p. 62, no 380, abgebildet Martha, L'ait Etrnsqne tg, 338 
p. 504; p. 69 no 437/8; p. 71 no 446, 447(?); p. 219 no 1552 (?); p. 315 
no 2403 (?); p. 598 no 4561, abg. Martba Fig. 342 p. 507; vgl. Martha Fig. 
208 p. 310; Fig. 209 p. 314; Fig. 343 p. 608. S. anch Musenm Cortoniense, 
Bmnae 1750 tab. XVIII u. p. 25; Sauser, Della origiine e deUa naiCnra dei 
^aletti romanici, Trento 1855 tav. X. 

* Ed. Freih. v. Sacken, Die Bronzen d. k. k. M^nz- n. Antikenkabinetts 
L T^ 1871, Taf. 21 n. S. 52—55; B. v. Schneider, Die Statne von HeUeaCto- 
berge, Wien 1890. Im Mnsenm zn Merida (Ang. Emerita) befinden sidi niKsh 
frenndlicher Mitteänng A. Sehnltens zwei Statnen (Togastatne und liegend« 
Statne eines Mithraspriesters ; beide nnpnbliziert), die lat. Insdhcriften anf 
dem Schenkel tragen. Sin schlafender Eroe in Berlin (Beschreibnng d. 
Sknlpt. S. 64 no 143), Marmot, trägt anf dem rechten Schenkd die Inschrift 
Vdlerius FeHoissimus Pernofrvm {jpema Schenkel!), anf dem linken: d, d, 
Afriteanidches Material, das in erster Linie in Betracht k&me, ist mir wxt 
q^Mch zng8>ngUch gewesen; soweit ich es dnrohsehen koimte, fand ieh 
nielits kieitier Gehöriges. 
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AlMi Üeser AvfiFassong steht im Wege, daß ^e solche 
WdhiBBchrift jeder lesen und so den Weihenden wie amh 
im AnlaB der Weihong meist erfahren kann. 

In unserem Falle mnß die Tätigkeit des signare wenige 
QfisntUch sich yoUziehen, das votum selbst w^ger Ar die 
Al^emeinheit bestimmt sein. Die Lösnng gibt Mne Lnkian- 
stelle^ im Philopseudes 20, wo es Ton einer Statne heißt: 
RoXlol hteivffo dßolol 7$fdg tdif Ttodolv adroü nuxl &kXa vofita^ 

l£ iifyiQov, €i%al tivog ^ (uad'hg iTcl tfj idau. Hier wird uns 
alao^ eben ans der Zeit des Apaleins, die Sitte bezengt, Täfel- 
dben, die Bitten oder Danksagungen enthielten, an den Schenkel 
der Statne des Gottes, zn dem man sich wandte, mit Wachs 
zu befestigen. Man kann sich sehr leicht denken, daß sich 
jemand, der so verfuhr, verdächtig machen konnte, etwa wenn 
er ein zusammengefaltetes oder verschlossenes Täfelchen an- 
brachte, das dann bei getäuschten Neugierigen die Vorstellung 
erwecken konnte, er habe seine ganz besonderen Grunde gehabt, 
seinen Wunsch der Kenntnis weiterer Kreise zu entziehend 
Wenn wir im Zauber hie und da Belege finden, daß eine 
Figur Buchstaben auf dem Schenkel trägt ^, so können diese 
hierher nicht gezogen werden. Denn einmal wird man eine 
Zauberpuppe kaum statua nennen, femer stellen jene In- 
schriften auf Bachepuppen und ähnlichem keine vota dar, 
S(mdern sind x^QcixTfjQsg, dvofxata x^vTtzd oder Namen des Ver- 
fluchten, und schließlich muß dasjenige signare, auf das Apuleius 
anspielt, immerhin vor einer, wenn auch beschränkten Öffent- 
lichkeit stattfinden, was wieder fiir jene magischen Figuren 
nicht zutrifft. 

Kap. 54 S. 61, 20 f. Helm: 

tacitas preces in iemplo deis allegasti, igi- 
tur magus es; aut quid optasti? 

* Den Hinweis auf diese Stelle verdanke ich Wünsch, der auch auf 
Heibig, Führer II * S. 200 hinweist. 

' Für das Anbringen solcher Vota an öffentlichen Orten vgl. noch 
luvenal. sat. XII 100 S. 520 Friedl., und Friedländer, Sittengösch. I» 369. 

« Pap. Lugd. II 179 f.; Par. 308 ff., 2415 ff.; K<^p, Pal. crit. lü § 530 
S. 632 ff.; IV S. 206, 212. 

19* 
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Wie das leise Beten im Tempel zu einem Argument 
werden kann, daß der Betende Hexenmeister sei, hat uns 
S. Sudhaus' Abhandlung über „lautes und leises Beten'' ^ ver- 
stehen gelehrt. Der Magier betet leise, entgegen dem ge- 
wöhnlichen Gebrauch, und zwar aus zwei Gründen, einmal, 
weil bei lautem Beten die %QV7t%a dvofiata von Unbefugten 
aufgegriffen werden könnten, und dann, weil sonst Gefahr 
vorläge, daß seine geheimen Anschläge gegen das Wohl der 
Nebenmenschen bekannt würden. 

Aus diesem Grunde betet der indische Zauberer seine 
Beschwörungen und Bitten leise ^, auch der babylonische macht 
es nicht anders *, ebenso die Zauberer, auf deren Treiben der 
Prophet Jesaias anspielt ^ und jene, die da „flüstern mit einem 
Namen des Sedim"*, 

Für das Griechische und Lateinische lassen sich noch 
leicht Beispiele finden, so TibuU I 2, 47; Ovid Met. XIV 57, 366; 
Vn 251; fast. IV 551 f., ars am. 11 102; Horaz sat. I 8, 25; 
epod. XVII 29; Lucan. VI 448, 686 •; Juvenal VI 539; [Quint] 
decL X 7 p. 194, 13 f.; XV p. 201, 15 Lehnert; Jahn zu Persius 
n 5; Apul. Met. II 1 S. 24; 28 S. 48 Helm; Ammian. Marc. 
XXTX 1, 29; Acta Apost. apocr. I p. 229, 10 f. Lipsius; cod. 
Justin, im 18, 5; cod. Theodos. IX tit. 38, 6, 7; Lucian dial. 
meret. 4, 5; Menipp 7, 9'. 

Die Papyri haben nur eine Stelle derart, die auch Sudhaus 
heranzieht: pap. Par. 744 ® t« öi i^^g &q iiiavriq liye . . . ärövip 



1 Arch. f. Relw. IX (1906) S. 185 fE.; dazu H. Schmidt, Eelgesch. 
Vers. u. Vorarb. IV 1, Suppl. S. 55 ff.; vgl. Hirschfeld, De incant. p. 40; 
Kehr, Qnaest. mag. specimen p. 14, 6, 7. 

' Hlllebrandt, Ved. Opfer n. Zauber § 89, S. 172; Kau^ika-Sutra ed. 
Caland p. 87, 2. 

* Jastrow, Rel. Bab. n. Ass., deutsche Ausg. I 297 (engl. 278), 306. 
^ 8, 19 ; weitere Angaben bei J. Goldziher, Orient. Studien f. Th. Nöldeke 

1906, I 806; die Juden glauben, der Zauberspruch yerliere seine Kraft, 
wenn Uneingeweihte ihn hören: L. Blau, AJtjUd. Zauberw. 1898, S. 71. 

* Levy, Morgenland. Abergl. in d. röm. Kaiserz., Zeitschr. d. Ver. f. 
Volksk. m 189H S. 138 § 23. 

* Headlam, Class. reyiew 1902 p. 56. 

' Vgl. Euseb. praep. ev. IV 2 p. 132 d (I 157, 14Dind.); Hippel, ref. 
omn. haer. IV 28. * Dieterich, Mithrasl. S. 17, 2. 
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fp^iVYVi wo aber insofern Vorsicht geboten ist, als diese Vor- 
schrift innerhalb der von Dieterich als Mithraslitnrgie er« 
kannten Partie steht; die Stelle beweist also nnr indirekt, 
der dnävog gy96yyog des Mithrasritaals hat den Gepflogenheiten 
der Magier nicht widersprochen, nnd ist darum mit aufge* 
nommen worden. 

Auch der Zauber späterer Zeiten hat diese Sitte beibe- 
halten, in der „schwarzen Magiers die sich als Werk des 
Jesuiten Herpentil gibt, heißt es^: „Niemand aber, wer er 
auch sey, soll sich unterstehen, die hierin enthaltenen Be- 
schwörungen ohne Creiß klärlich und mit lauter Stimme zu 
lessen, wenn er nicht seinen Vorwitz teuer bezahlen wilL^ 
Die Krankheitsbesprechungen werden noch heute geflüstert', 
die Zauberformeln „gepischpert^ ^ und der Zauberer Australiens 
spricht in a low vaiceK 

Kap. 54 S. 61, 22 ff. Helm: 

nihil in templo precatus es: igitur magus es; 
aut cur deos non rogasti? similiter si posueris 
donum aliquod, si sacrificaveriSj si verbenam 
sumpseris. 

Wir haben keine bestimmten Zeugnisse darüber, daß etwa 
die Magier von den Kulten und Kultusgebäuden der Staats- 
religion sich ferngehalten hätten. Man darf darum die Ver- 
dächtigung, die Apuleius im Eingang dieses Satzes fingiert^ 
nur ganz allgemein nehmen : wenn einer die Götter um nichts 
zu bitten hat, so muß er doch wohl einen Weg kennen, seinen 
Willen ihnen gegenüber auch ohne demütige Bitte durchzu- 
setzen. An das donum positum könnte nur insofern ein Ver- 
dacht nach der Seite der Magie angeschlossen werden, als 
man nicht wissen kann, für was für Dienste des Gottes jenes 
Weihgeschenk Dank abstatten soll. Noch vager sind die 
letzten beiden Verdächtigungen : es wird eben auch im Zauber 



* Horst, Zauberbibl. I 164. 

« Fink, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. VI 1896 S. 89. 
» Wuttke-Meyer» § 225 S. 167. 

* Frazer, The golden bough* I p. 13. 
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geopfert und dabei die verbenae verwandt; das nnd die einaigeii 
Anknfipfttngspimkte. 

Eap. 55 S. 62, 20 ff. Helm: 

Sacrorum pleraque iuitia in Oraecia parti- 
cipavi . . . vel unius Liberi patris mystae qui adeiiis 
scitis, quid domi conditum celetis . • . 

In den Metamorphosen verrät Apnleins Kenntnis besonders 
des Isisknltes \ dann des Enites der Dea Syria * und schHefiliek 
auch des elensinischen ^ Den letzteren meint er wohl, wem 
er von den Liberi patris mystae spricht, zu denen er sich selbst 
rechnet Das Mysterinm, das sie heimlich im Hanse haben 
nnd verehren, ist wohl die mystische Ciste mit dem Phdlos \ 

Kap. 56 S. 63, 16 f. Helm: 

gtiippe lana, segnissimi corporis eoccrementum, pecori 
detrada iam inde Orphei et Pythagorae scitis profanus 
vestis est 

Die Tatsache ist aus Herodot II 81 genommen*^, die Be- 
gründung ist eigne Weisheit des Apuleius. Es liegt wohl 



^ Apnl. Met. XI 3 ff. S. 267 Helm; vgl. die Behandlung dieser Zeugnisse 
des Apnleins bei de Jong, De ApnL Isiac. myst. teste, Lngd. Bat. 1901. 

« Vni 24 ff. S. 195; IX 3 ff. 8. 204 Helm, aber nnr Schüdenrng des 
üußeren Treibens, eingeweiht wird er kaum gewesen sein. 

» VI 2, 129 Helm. 

* Enseb. praep. er. II 1 p. 47c; II 3 p. 66d; 67 cd; Tertnllian adr. 
Valent. I (H p. 382 Oehler) ; Augnstin de civ. dei VII 21 ; Amob. adr. nai. 
V 28: Mysteria, quihus in Liberi honorem patris phallos subrigit Qraeeia 
et simulacris virilium fascinorum territoria cuncta florescunt, Maa bei 
I>anly-Wissowa III 2 Cista I S. 25911; Dieterich, Mithrasl. 123 ff.; ders., 
Mutter Erde llOff., 160ff.; E. Harrison, Proleg. to the study of greek 
rel. 122, 132 ff., 527; G. Pringsheim, Archäol. Beitr. z. Gesch. d. eleu». 
Kaltes, Diss. Bonn 1905 S. 58 f. 

^ Ov fiivTOi eg ye ta l^d ia^e^erai al^ivea^ ovSe ovyxara&ebrTejcU 0^ ' 
ov yoLQ ootov. 6/uoXoyeovai de ravra Tolai 'Op^ixotat MoiXBOfxivotai twX Bax- 
Xixotoij iovat $8 AiyvTtrienft xal Uv&ayo^eiotai ' ovSe ya^ TovTtov rehß ^yicav 
/usrexovra oatov earl kv ei^tviotai eifiaoi Taq>dfjvat, iaji 8h nt^ mnwv t^bs 
Xoyog Xeyofievog, Vgl. dazu E. Maafi, Orpheus, Mttnch. 1895, 8. 164 f. 
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gtaa tälgunein die Almeigaof nignude, Teile getöteter Ti«rt 
nur aaknkft Sleidiuig m beuntieB und in Gtoiwändirn ans 
diesem Stofe in die Ewigkrit eiisiigeheii ^ 



Kap. 56 S. 63, 18 ff. Helm: 

mundissima Uni seges inter opttimas fru^ terra 
«MTte ncm modo wifäui ei umiotm »anc^a><^tints Aegy- 
p^iierum »aeerdotihu», sed operiui g^u&que r^bui 
sacris usurpatur. 

Die Angabe über ägyptische Priestertracht stammt wieder 
aus Herodot II 81 ^ wie die Zusammenstellung mit der orphisch- 
pythagoreischen Sitte beweist; man hat diese Tracht immer 
als etwas Auffälliges und Unterscheidendes angesehen ^ 

Zum Ausdruck opertui rebm sacris ist zu vergleichen, daß 
das Bild des Osiris so verhüllt wurde *, einiges ist schon oben 
S. 207 f. beigebracht. Aber der opertüs von Linnen hat auch 
wieder sein Gegenstück nach der magischen Seite hin, und 
insofern kann die Tatsache, daß das sudariolum leinem ge- 
wesen ist, nicht als Grund gegen seinen magischen Inhalt 
geltend gemacht werden, ein Eindruck, den doch Apuleins 
sichtlich zu erwecken sucht, wenn er auch mit klaren Worten 
diese Behauptung nicht aufstellt. 

Daß der Magier selbst sich in Linnen kleidet, ist früher 
bei Gelegenheit des purum paUium bemerkt worden. Aber 
auch sonst spielt der aivdtjv nad-agög eine nicht unbedeutende 
Bolle ; er dient zur Bedeckung eines Sessels in einer Zauber- 
handlung *, zur Decke und zur Unterlage von Zaubertischen •, 



^ über die Wolle im Zauber und in der Eathartik siehe oben S. 70. 

« Wiedemann, Her. 11. Buch S. 338 f. u. 358 über aivSeov-, E. SeUin, 
Der israeL Ephod, Orient. Studien f. Th. Nöldeke 1906, n S. 705; Deubner, 
De incub. S. 25. 

• Ovid ars am. I 77 mit Brandts Anm.; ex Ponte I 1, 51; Serv. zu 
Verg. Aen. XU 120; Juvenal VI 532; Apul. Met. XI 10, 14, 23, 27; Claudian 
de rV. cons. Honor. 570 fE. 

^ Lucan Phars. IX 159; auch die heiligen Tiere wurden in Linnen 
begraben: Euseb. praep. ev. n 1 p. 50d (I 62, 15 D.). 
» Pap. Berol. H 162. 

• Pap. Par. 2189; 1861; pap. Lond. 46, 207 K. 210 W. 
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als g>vlcnnn^((iov \ zur Umhällung eines &ioiiov^; die zauber- 
kräftige Wurzel^ nnd der zur Divination ausersehene Toten* 
köpf ^ werden in ein 69Aviov xa&aqöv eingeschlagen. 

* Pap. Par. 3093 ff. 

* PseUos, Lect. mirab. (Paradoxogr. Graeci ed. Westermann) p. 144, 9. 
» Pap. Par. 3006. 

*• Codd. agtroL m App. S. 53; ygl oben S. 209. — Nicht ganz klar 
ist, was man nnter der Nedtprj 6d6vrj nnd den atvSoves der dnoXvaiQ bei 
Enseb. praep. ey. V 9 p. 196 d (I 227, 17, 22 Dind.) zn verstehen hat. 
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SECHSTER ABSCHNITT 
ie nächtlichen Opfer im Hause des Crassus 

Kap. 57—61 S. 64, 20— 69, 6 Helm 

lonius Crassus, ein Mensch von zweifelhaftem Bufe, hat 
schriftlich ein Zeugnis eingereicht, wonach Apuleius in des 
Crassus Hause zusammen mit einem dort in Miete wohnenden 
Freunde, Quintianus, in des Hausherrn Abwesenheit nächt- 
liche Opfer gefeiert habe. Dieser habe nach seiner Ruckkehr 
noch Federn im Hause verstreut und die Wände rauchge- 
schwärzt gefunden. 

Ein solcher Belastungszeuge war durchaus nicht leicht zu 
nehmen, man müßte also annehmen, daß Apuleius sich ange- 
legen sein ließe, diese Beschuldigung recht eingehend zurück- 
zuweisen; gerade das Gegenteil ist der Fall. Ein halb Dutzend 
billige Witze, eine Invektive gegen den Charakter des Zeugen, 
von dem vermutet wird, er habe sich mit seinem Zeugnis aus 
einer augenblicklichen Geldverlegenheit geholfen, und wir sind 
bei einer ganz andern Sache. Kein einziger der Gegengründe 
des Apuleius hält einer Prüfung stand. Daß Crassus sich habe 
bestechen lassen, ist eine unbewiesene Behauptung, trotz des 
eonsenms omnium \ ebenso, daß alles abgekartete Sache sei, so 
durchsichtig, daß selbst der Voi'sitzende gleich dahinter ge- 
kommen sei \ Es wird ferner mit keiner Silbe gesagt, wieviel 
Zeit zwischen der fraglichen Nacht und der Rückkunft des 



» S. 68, 3 ff. Helm. * S. 68, 18 ff. Helm. 
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Crassos lag ^ ; er kann schon am folgenden Morgen gekommen 
sein : dann war wohl Zeit, daß Quintianus das Haus verlassen 
konnte, nicht aber, daß alle Sparen schon verwischt sein 
konnten. Daß alles sich in einem fremden Hause abgespielt 
habe und nicht in dem des Redners ^ ist auch kein Gegen- 
beweis; Äpuleius könnte hier ja einmal ausnahmsweise eine 
Nebenrolle gehabt haben, oder es konnte ihm daran gelegen 
sein, daß man in seiner Wohnung die Spuren dieser heimlichen 
Tätigkeit nicht fand. Quintianus ist zwar als Entlastungs- 
zeuge anwesend *, viel Wichtiges scheint er aber nicht zu sagen 
gewußt zu haben, denn Äpuleius verweist nie auf sein Zeugnis. 
Das einzige für Äpuleius gunstige Moment besteht darin, daß 
Crassus, obschon er am Vortage am Verhandlungsorte an- 
wesend war*, das Gerichtsgebäude zu betreten vermied und 
seine Angaben lieber schriftlich machte. Ob aber wohl der 
Gerichtshof das als vollgültigen Beweis für die Unglaub- 
würdigkeit des Zeugen ansehen konnte? Wir können es nicht 
mehr entscheiden; tat er es, so dürfte die Entscheidung zu- 
gunsten des Angeklagten doch etwas voreilig gewesen sei», 
oder es muß das Zeugnis in Wahrheit eine viel nebensächlichere 
Frage betroffen haben, als Äpuleius sie darstellt. Ich bin 
in der Tat geneigt anzunehmen, daß hier Äpuleius nach dem 
Siege am Tatbestand zugunsten der rhetorischen Wirkung 
etwas retouchiert hat, um seine Gegner zu planmäßig vor- 
gehenden Schurken stempeln zu können. 

Kap. 57 S. 65, 5 f. Helm: 

me , . . nocturna sacra cum Appio Quintiano amico 
meo factitasse . . . 

Daß die nefaria sacra bei Cicero*^ als crimina capitalia 
erscheinen und Paulus ^ auf die sacra impia nocturnave Strafe 
der Kreuzigung oder der Tötung durch wilde Tiere setzt, ist 
früher schon erwähnt worden'. Der Kläger hatte also ganz 
recht, dieses Zeugnis als gravissimum einzuführen, es steht 

* S. 66, 2 ff. Helm. « 8. 66, 8 ff. Helm. 

' Qm mihi assistii, S. 66, 11 Helm. « 8. 67, 7 ff. Hefan. 

* In Vat. 6, 14. « Sent. ad fil. V 23, 15. 
' Einleitung, S. 12 f. 
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tanen eigenen Anssagoi an Schwere der Beschuldigniig 
ttdit naeh. 

Eap. 57 8. 66, 5 Helm: 

me in eius domo sacra factitasse, 
Eap. 58 ä 66, 5 Helm: 

in vestihulo . . . pennas offendisse. 

Eap. 58 S. 66, 18 Helm: 

deformitatem passum esse in cubiculo suo Quin-^ 
tianum. 

Diese drei näheren Bestimmungen über den Ort des an- 
geblichen Opfers werden uns mitgeteilt. Sie sind leider nicht 
hinreichend, um uns eine deutliche Vorstellung des Vorgangs 
zu geben. Daß die Handlung in einem andern Hause statt- 
findet, ist auffällig nur so lang, als man Apuleius fiir den 
^wnaywyög ansieht, aber das scheint ja die Anklage nicht 
behauptet zu haben \ 

Daß sich die Federn im Vestibulum fanden, beweist 
n&tfirlich nicht, daß dies der Ort des Opfers war, sie können 
irgendwie dorthin verschleppt sein. Mit den pennae in vesti- 
hulo wird zunächst ohne nähere Bestimmung verbunden, daß 
die pariäes fuligine deformati gewesen seien. Man wird glauben, 
es seien die Wände des Vestibulum gemeint, später erfahren 
wir aber, daß die durch den Rauch hervorgerufene deformitas 
sich im mbicülum des Gastes befunden habe. Da man nicht 
annehmen kann, daß jemand, der ein Quartier bezahlt, in 
Oea auf dem Vorplatz habe übernachten müssen, so ergibt 
sich mit ziemlicher Sicherheit der Schlafraum des Quintianus 
iJs Ort des Opfers. Das sagt aber nicht mehr und nicht 



^ Die Papyri helfen in dieser Frage auch nicht weiter, sie nennen 
immer einfach aixove oder roTtovg ohne Ziuatz über die Eigentnmszngehörigkeit 
zun Zauberer. Ein Stofta aXXov wird nur pap. Ber. I 56 genannt, wo aber 
KioU mit Recht die Zuverlässigkeit der Angabe in Frage steUt. Denn es 
ist kein Gmnd einzusehen, warum der Zauberer ein anderes Haus zum 
Schauplatz seiner Tätigkeit machen sollte, wenn er nicht etwa gerade dort 
etwas niederzulegen oder zu vergraben hat; ein solcher Schadenzauber 
liegt aber an jener Stelle nicht vor. 
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weniger, als daß die Zanberer sich einen Platz aossachen, an 
dem sie zur Nachtzeit am wenigsten Störung befürchten müssen. 
Für die Art und den Zweck des Opfers folgt gar nichts aus 
dieser Tatsache, der Schluß, daß der Ort einen Fingerzeig 
gebe für den Zweck des Ganzen, daß also eine dvet^aivrjala 
vorliege ^, erledigt sich in unserem Falle durch die Tatsache, 
daß eine solche dvuQaLtrioig ihrem Wesen nach die Anwesen- 
heit eines Zweiten bei den sie einleitenden Handlungen kaum 
rechtfertigt. 

Eap. 58 S. 66, 5 Helm: 

(scripsU se) in vestibulo multas avium pinnas offen- 
disscj p'oeterea parietes fuligine deformatos. 

Hat uns der Ort des Opfers über dessen nähere Beschaffen- 
heit und Zugehörigkeit zu einer bestimmten Klasse von Zauber- 
handlungen nicht klar werden lassen, so sind auch die Eück- 
schlüsse, die wir auf Grund obenstehender Mitteilungen machen 
können, nicht geeignet, unserer Frage eine bestimmte Antwort 
zukommen zu lassen. 

Die Verwendung von Fackeln kennen wir aus Lustrations- 
riten mehrfach*, beim Zauberopfer gar nicht*. Und streng- 
genommen nötigt uns überhaupt nichts, die Fackeln als wesent- 
lichen Bestandteil des magischen Opfers zu betrachten; wer 
sagt, sie seien nur als Beleuchtung bei der nächtlichen Szene 
zu denken und aus ihrem Ruß habe Grassus nur auf nocturna 



^ z.B. Pap. Lond. 121, 222 E.; 230 E.; 122, 64 E. 65W.; Indicess. T. 
xoircovoej xot/udadai, 

« Wundt, Völkerpsych. U 2 (1906) 326, 2; Diels, SibyU. Blätter S. 47/8; 
Rieß, Superstitions in Greek Comedy, American Jonrn. of Phil. XVni (1897) 
p. 205; Samter, Familienfeste S. 16 ff.; Eroll, Antiker Aberglaube a. a. 0. 
S. 36 f. (602 f.); M. Vassits, Die Fackel in Eultus u. Eunst d. Griechen, 
Diss. München 1900, S. 8, 12, 21, 29 f., 48 ff. 

* Wenigstens wüßte ich weder aus den Papyri noch sonst aus der 
Literatur etwas anzugeben, das hierher paßte, s. auchVassits S. 53. Der liber 
adv. mag. artes des Joh. Vincentius (bei Hansen, QueUen z. Gesch. d. Inquis. 
u. d. Hexen w. 1901 S. 228, 9 ff.), kennt ein Mittel ad odium inter coniuge» 
seminandum, quod quidam malefid faciunt, extrahendo torces ab igne et 
ip808 retrovertendOf ut viddicet obustum ponatur extra ignem et id gtiod 
non est combustum vertatur versus ignem. 



221] ^ic Apologie des Apnleias 295 

Sacra geschlossen, erklärt meines Erachtens ihr Vorhandensein 
völlig genügend, ohne daß sie bei dieser Erklärung mit dem 
Opfer als solchem irgend etwas zu tun hätten. 

Ähnlich steht es mit den pennae. Sind es die Überreste 
von geopferten Tieren ? Oder sind es diese Federn selbst ge- 
wesen, auf die es den Zauberern ankam? Und wenn, was 
haben sie damit gemacht? Zu welchem Zweck sind sie ver- 
wandt worden ? Das sind alles Fragen, die wir stellen müssen, 
aber vergeblich stellen. Der Magier opfert ganz verschiedene 
aves^ zu ganz verschiedenen Zwecken, und die Angabe von 
Eap. 47 S. 55, 1 Helm: nuUas hostias nisi gallinas nominastis 
darf man nicht ohne weiteres auch auf unsere aves beziehen, 
da sie zu einer andern TtQüt^ig gehört. 

Daß Federn bei Zauberhandlungen verbrannt worden sind 
und zwar im nocturnum sacrum zum Zwecke des Liebeszaubers 
wissen wir aus Horaz epod. V, wo Cauidia befiehlt, neben 
Cypressenholz, Zauberkräutern und Totengebein auch plumam- 
gue nocturnae strigis . . . flammis aduri Cölchicis (v. 20, 24); sie 
stellen also ein ml&vfia dar. Man müßte dann in unserm 
Falle die taedae an Stelle der flammae Colchicae setzen. Aber 
das ist auch wieder zu unsicher, da wir den Zweck der sacra 
nnd die Art der plumae nicht kennen und natürlich auch 
nicht von Horaz' Angabe aus verallgemeinem können. 



* So Teile von Tauben, den Vögeln der Venus (Artemid. 11 20 p. 113 
23 ff.; Apollodor, frg. 19, FHG I p. 431 Müller; Alexis frg. 214 K. ; Codd. astrol 
IV Append. p. 123, 5—8; PreUer-Kobert , Griech. Myth.* 381 f., 683, 2 
Pauly-Wissowa I 2 S. 2767; V. Hehn, Kulturpfl. u. Haustiere ' (1902) 339 ff. 
De Visser, Die nicht menschengestalt. Götter d. Griechen § 243 S. 173 
Pap. Par. 2891 ff.; Ber. H 177; Lugd. I. I 31; Vn 1; H 170, 14; Lond 
122, 69 K. 70 W.; 121, 222 K. 223 W.; vgl. Dieterich, Fleckeis. JJ. Suppl 
XVI p. 785, 4; vom Geier, der chthonisch ist (Dieterich, Nekyia 47, 4) 
Par. 2895, 2590; Lond. 121, 780 K. 847 W.; Sperber, der der Sonne heilig 
und dem Monde verhalt ist (Dieterich, Abrax. 32; Wiedemann, Her. II. Buch 
292) Par. 2590, 2597, 2660, 2103; Gans, die mit der Erotik zusammenhängt 
(Wiedemann, S. 311 ; 0. Keller, Tiere d. kl. Altert. S. 288/9 ; Furtwängler, 
Text zu Bruckmanns Denkm. 2. Serie no. 577) pap. Lugd. I VIT 2 (Dieterich, 
Fleckeis. JJ. Suppl. XVI p. 785, 4) ; Deubner, De incub. S. 42; Lond. 46, 382 K. 
396 W.; Krähe: Lond. 121, 223 K. 231 W.; 122, 69 K. 70.W.; Ibis: Par. 
1689, 3132; Lond. 46, 449; Ber. H 46. 
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SIEBENTER ABSCHNITT 

Das Bild des Zatibergottes 

Kap. 61--66 S. 69, 6— 74, 5 Helm 

Apuleius soll sich heimlich aus kostbarem Holze das Bild 
eines Gerippes haben machen lassen, dem er nun unter dem 
Titel eines ßaadevg seine Verehrung bezeuge^, und zwar ad 
magica mäleficia, 

Apuleius gibt zu, daß aus teurem Material für ihn ein 
Götterbild sei gefertigt worden*, daß er diesem Opfer bringe', 
und daß auch in seinem religiösen Leben ein ßaailevg eine 
Stelle habe, über dessen Wesen er jedoch nichts aussagte 
Aber das Bild ist nicht im Verborgenen hergestellt worden, 
sondern in der Werkstatt eines angesehenen Künstlers ^ und 
jenes Bild stellt auch kein Gerippe dar, sondern ist ein regel- 
rechter Merkur*. 

Der Kedner hat sich hier die Mühe genommen, ziemlich 
gründlich die Anklage zu widerlegen; er hat Entlastungs- 
zeugen gestellt ^ und auch das Götterbild, von dem er spricht, 
herbeischaffen lassen. 

Ich sage ausdrücklich, von dem er spricht: denn er 

1 S. 69, 7ff. Helm. « S. 69, 23 H.; S. 70, 3ff. H. 

^ S. 71, 7 H. festis diebua iure et mero et (iUquando victima, 

* S. 72, 16 ff. H.; S. 73, 7 H. «* S. 69, 14ff. H.; S. 69, 17 H. 

• S. 71, 20ff.; S. 71, 12. 13 H. 

'^ Den Künstler nnd den Sohn der Capitolina, die das Ebenhelz zur 
Herstellung schenkte: S. 69, 16; S. 70, 9 ff. Helm. 
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towcäst W(dü, dBi jener MeAw aus edlen Holze hei^^estettt 
st in der W'eiicstatt ^s Oornelhis Sataminiis, ater dafi dieser 
Mmvurmlms ideatiscli ist vit dem Klde, auf das seine OeegUBt 
anqueltea, beweist er eigentlich nicht ; er setet es als selbst* 
ferstftndlich vorans. Man kann sich ja sehr wohl denken, 
dafi für seine Widersach^ das kostbare Material nnd der 
eigwMrtige Enltname genügten, um das Bild zn eiiwin Ge- 
rip^e 2U machen und die fierstellimg bei einem angesehenen 
Sinstier totzuschweigen, weil ihnen die cccuüa fabrica besser 
in den Kram paßte. Man könnte aber auch auf den Gedanken 
kommen, daß die von Apuleius gegebenen Beweise fckr den 
Merkur passen, die Angaben seiner Gegner aber f&r ein 
anderes Bild, das weniger «inschuldig war. Und eine dritte 
MQgüchkeit wäre die, daß zwar außer jenem Merkur kein 
weiter^ Bild vorhanden ist, daß wohl aber die Verehrung, 
die er genießt, mit den malefida magica zusammenhängt. Denn 
dafi Merkur Zaubergott ist, hat uns Apuleius selbst gesagt, 
er nennt ihn unter den im Kap. 31 aufgezählten Zaubergott- 
heiten an erster Stelle. 

Je nach dem Grade von Unaufrichtigkeit, den man dem 
Sedner zutraft, wird man sich für eine der drei Möglichkeiten 
entscheiden. Wir mässen zusehen, ob sich in den Worten 
des Apuleius selbst vielleicht ein Anhaltspunkt für eine Ent- 
scheidung bietet 

Kap. 61 S. 69, 9 Helm: 

sigillum sceleti forma ligno exquisitissimo, 

Antike Skelettdarstellungen sind uns besonders bekannt 
ans Petron ^ und den Bechern von Boscoreale ^, die aber sicher 
nichts Magisches haben •, ebenso steht es mit den meisten 
geschnittenen Steinen, die Gerippe zeigen *. Ein solches könnte 

^ Cena Trim. 35 S. 214 Friedl. ; auch Wiedemann, Herodots 11. Bach, 
S. S31; Pkt. sept. sap. conv. 148 A. 

3 Springer-Michaelis, Hdb. d. Kunstgesch. I' Fig. 589 S. 328. 

* Skelettdarstellimgen zu medizinischen Zwecken: B. Ritter v. Tdlpy, 
Gteech. d. Anatomie, bei Paschmann-Nenbnrger-Pagel, Hdb. d. Gesch. «d. 
Medizin II, Jena 1903, S. 191. 

* G. Treu, De ossinm . . . imaginibns, Diss. Berl. 1874, p. 18 IV 50, 
p. 20 ff. b, p. 34 b 84 ff., p. 35, 101, p. 36, 103; A. Fortwängler, Geschn. 
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wohl nichts anderes sein, als das Bild eines dem Zauberer 
dienenden vexvdalfKov, besonders, weil es Opfer erhält. Wir 
haben von der Herstellung von Skeletten in Holz keine Über- 
lieferung und bei der Vergänglichkeit des Materials auch 
natürlich keine Reste. Daß aber die Skelette in der Magie 
vorgekommen sind, beweist eine Anweisung zur Herstellung 
eines magischen Ringes^: Uolrjaov dduTvXov, Iq)" ^ yeyXijqy9w 
Xiiov iniäq)aXog^, &v%l dh vfjg x€q)aXijg k%i%o) ßaalXewv *'Iaidogj 
TtatelTO) dh zolg Ttoal aaiXerov, Yva 6 öe^ibg Ttovg Ttcnfi %o kqovIov 
%ov aneXhov. Dem entsprechen im Denkmälervorrat etwa 
Matter Ristoire du gnosticisme III, planche VIII Fig. 8 und 
Treu De ossium imag. 113 p. 40, 114 — 116 ^ Im pap. Mimaut 
hingegen, wo auch von einem axüeiog die Rede ist*, be- 
gründet der Papyrus selbst durch die beigefugte Zeichnung 
die Unbrauchbarkeit dieser Stelle für uns: es ist das kein 
Skelett im Sinne des Apuleius. Andrerseits wissen wir von der 
Verwendung von ^öam als magischer Bildwerke ^ So betet 
der Zauberer im ersten Leydener Papyrus®: Sjtwg ö(pg &elav 
aal fieylattp^ dvvafiiv Tovtip r(p ^oüvip aal Ttoiijarjg avrb övvaad'ai 
notl laxveiv xarä tiüvtcjv xal xcöpwv' \f)v%btg fieraiQ^Tteiv^ ftvev- 
fiata mvBlVj ävTidUovg vjtoräaaeiv, (piXLag aitigl^eiv, jtÖQOvg 
Ttdvxag TtSQiTtouiVj dvelgovg ijtiq)äQeiv, xpi^c^odorclv, Ttd&rj Te 
tpvxtxa aal aw^atv^a %al &a&ivHav ifiTCÖdiOfiöv te Ttoulv^ q>LX%Qa 
kQCJTina Ttdvra &7t(neXeZv ®. Ein anderes ^öavov lernen wir aus 

Steine d. Berl. Antiquar. 1 390 unter Skelett, Totenschädel; A. Furtwftngler, 
Antike Gemmen I, Taf. XXIX 47—51; II S. 145; I Taf. XLVI 24, 26; 
n S. 222; Furtwängler, Gemmen I, Taf. XXII 12, 15 gehören nicht 
hierher, da sie kein ganzes Skelett zeigen. ^ Pap. Par. 2132. 

* Zwischen dxi^aXos und ävrl notiert Wessely im Progr. Hemals 1889, 
S. 15 eine Lücke von der Ausdehnung zweier Buchstaben; nach der Photo- 
graphie zufällige Eaumverschwendung des Schreibers. 

' Vgl. sonst noch über SkelettdarsteUungen : Dieterich, Abraxas 53, 1 ; 
Hild b. Daremb.-Saglio III 2 p. 951 s. v. Larvae; Kopp, Pal. crit. § 530 
(in 631) ; Lessing, Wie die Alten den Tod gebüdet, Werke, Göschen 1855 
Bd V S. 321 ff. ; E. Szanto, Ausgew. Abhandl., Tüb. 1906, S. 371 ; Cabrol, 
Dictionnaire d'arch^ol. chr^t. et de liturgie I 2 (1907), s. y. Anatomie m 
p. 1944 ff.; ebenda p. 1556 über das Skelett als xaxodcufuov, ^ y. 68. 

» Vgl Frazer, The golden bough* II S. 192 f.; R. Reitzenstein, Poi- 
mandres S. 30 f. (unter Verweis auf pap. Par. 2359 ff.). « IX 22 ff. 

' xat^^iv verm. Kroll Phü. LIV 661. « Vgl. ib. X 8. 
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dem zweiten Leydener Papyrus kennen ^ wo der Magier die 
Vorschrift gibt: ''Exe dh aal Ix ^l^rig düq>vrig %hv awsQyoirna 
^ATtdXXmva yeyXvfifi^vov, 

Da wir so die Darstellung von Skeletten auf der einen 
und den Gebrauch von Holzbildem auf der andern Seite im 
Zauber aufzeigen können, so hindert nichts, die Möglichkeit 
der Existenz eines hölzernen Skeletts zu solchen Zwecken 
zuzugeben. 

Kap. 61 S. 69, 10 Helm: 

Graeco vocabulo ßaaiXia nuncupare. 

Wir können die Erklärung des Apuleius ganz aus dem 
Spiel lassen; wir müssen hier fragen, was die Gegner mit der 
Angabe dieses Namens Schlimmes aussagen wollten. Jeden- 
falls muß mit dem Namen ßaadevg dasselbe Wesen bezeichnet 
sein, das als Gerippe dargestellt ist. Wünsch denkt an einen 
semitischen Melech. Daß dessen Name im Griechischen mit 
ßaadevg gegeben wurde, bezeugt die Septuaginta des Zephania 
(1, 5), wo gesagt wird, Gott werde ausrotten xa2 Tovg TCQog- 
Tcvvovvrag ... Tg ovQaTi^ %oi) ovQavov, aal Tovg dfivvovrag ncezä 
%oD nvQiov xal xovg dfivvovrag xata tov ßaaikicjg ovtCjv, wo 
einige Handschriften lesen y-aia xov MeX%6fi amOtv^ Im 
Zauber haben ganz verschiedene Götter den Beinamen ßaai- 
Xevg^; sie können alle nicht gut als Skelett dargestellt worden 
sein. Wohl aber hat außerhalb der Papyri auch Hades den 
Beinamen des ßaadeögK Nun ist, soweit ich sehen kann, 
Lessings These, daß im Altertum der Tod nicht als Gerippe 
gebildet worden sei, noch heute in Geltung, und das auch für 
die Darstellung des Königs der Toten. Man kann allerdings 
zu bedenken geben, daß ein besonderer Zweck — hier der 
magische — auch besondere Ausdrucksformen bedingt, und 
daß der Zauber uns doch alles in allem recht wenig von 
seinem Apparat hinterlassen hat; die Möglichkeit, daß ein 

1 Pap. Lugd. II 179, 15. 

^ Nowacks Handkommentar III 4, 306 erklärt die Stelle als im Hebr. 
»chon durch Glossen entstellt. Ich kann bei meiner mangelhaften Kenntnis 
des Hebräischen das nicht entscheiden. 

» Vgl. pap. Berol. I 163; II 53; Par. 640. 

^ Vgl. Bruchmann, Epitheta deor. im Supplement zu Boschers Lexikon S. 2. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten IV. 20 
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Magier sich ftr seine Zwecke den ßaoiktvg kvi^mp habe als 
Skelett darstellen lassen, besteht theoretisch ganz gewiß. Wir 
dürfen sicher sein, daß die Ankläger des Apaleins das »igittum 
9cdeti forma^ das ßaeikevg genannt nnd dnrch Opfer geehrt 
wird, so oder ähnlich auffaßten. 

Kap. 63 S. 71, Bff. Helm: 

nam morem mihi habeo qtioquo eam simulacrum 
alicuius dei inter libellos conditum gestare eique 
diebus festis ... supplicare. 

Diese Stelle ist ein weiterer Beleg für die früher^ von 
mir aufgezeigte Sitte, die Bücher bei einem Heiligtum zu be- 
wahren. Apuleius geht noch weiter, er trägt nie eine größere 
Anzahl Rollen in seinem Gepäck mit, ohne daß ein eigens 
dazu gefertigtes Götterbild dabeiliegt. An dieser Stelle ist 
durch den Ausdruck quoquo eam simulacrum alicuius dei inter 
libellos conditum gestare die ausschließliche Beziehung des 
göttlichen Schutzes auf die Bucher besonders klar. 

Für die Opfer vor einer solchen Hausgottheit vgl. Lukian, 
Philopseudes 21. 

Kap. 63 S. 71, 10 ff. Helm: 

ex hospitio meo Mercuriolum afferret . . . quem sceles- 
tus nie sceletum nominabat. 

Also das fragliche Bild ist ein Merkur. Der Xöyiog ist 
ja für den ßhetor der gegebene Hausgott, leider hängt er aber 
auch verdächtig eng mit der Magie zusammen ^ Nicht nur 
daß er angerufen wird; auch sein Bild hilft dem Zauberer 
bei seinen Werken^. Ich gebe als Belege einige Beispiele 
der Papyri. Der Verfasser des großen Pariser Zauberbuchs 
hat im Zusammenhang mit einem Hymnus an Luna-Trivia uns 
ein q>vlaxjrJQiov Tfjg Ttgd^ewg erhalten, das so lautet*: 

1 S. 207 zu Kap. 53 S. 59, 18 Helm. 

* Siehe oben S. 117 ff. 

' Ein magischer Traktat de imaginibus Mercurii (wo aber der Planet 
gemeint war) ging unter dem Sammelnamen Hermes y vgl Albertos 
Magnus, Speculum astronomicum Kap. 11 (Codd. astrol. V, 1 Append. p. 100, 14). 

* Pap. Par. 2358 ff. 
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n^a%Tix6v. kaß&tv xiQqhv xrjQov xorl x^Xovg äegiag xal aeXrj' 
fi%löog fd^of aal nXdaov ^EQpifpf wtöxepov, t^ ei(avvfi(p %Qonodv%a 
TcrjfAuov xal vfj di^iq ^oQülTtTtiov ^. yqdifßov elg %6^trpf legariTcbf 
fä ivöfiata tceOra xal &ew^asig äxoptdrcotvatov (folgen 4 magische 
Namen), dhg Ttögov xal tvqQ^iv %(p %6n;(p rovtqf ihi \lJen€ßr]& 
}lp&ade xatoixBl ^. xal iy&slg ävdTtXaaov t^ dfiolwg xrjQ^ *, xavd-- 
^av de airhv eig voixov i'd-sdtQrjroVj axifpe dk a6%hv * %fi ?§w xal 
i^LSvoov airlp dXix%oqa aitelaag ohov AlyiJTtTiov. xde di ai>%(p 
hi%vov äfiiXtWTOv, 

Ganz entsprechend ist eine Anweisung des pap. Lond. 46 
(378 K. 392 W.fiF.): Kai ftldofia 'Egfiod xlaiivdri(p6qov . . . xare- 
Xitia 81 b 'Eg^fjg xtjqvxiov, xal Yqdxpov xov Xöyov sie; x^Q''^ 
hqattxrpf xal elg q>vaav xi^velav yta^lljg TtdXiv ftaQic toD ^Hga- 
xXetmoXtcav (von einem solchen will der Magier die ganze 
^Q^^tg erfahren haben) xal ev&eg elg to ^(pdiov ivTtvevfiatihaeajg 
e'ivexer. xal 8zav ßovXfj x^. * kaßwv x^^iyv yqdipov xo{y) Xöyov 
xal rb TtQ(5yfia) xal &7toxetQdiievog . . , ix tilg xeq>aXfjg aov tqLx^ 
auvelXi^ov t^ X^Q^TJ drjaag H^^ati q)Otvixiv(^ xal e^w&ev aitoD 
xXddov ikalag xal &kg nqhg Tovg Ttoöag lou ^Egfiov ^ ol öh Xiyovotv 
ait^ enid'eg. xeladw dk zb ^qtöiov ev va(p (piXvgivqt '. 

Wir haben also im ersten Falle ein Hermesbild, das im 
Hause als glückbringend in einer Verhüllung bewahrt wird, 
dem man einen Hahn opfert, Weinspenden ausgießt und eine 

^ Apnleias nennt an seinem Merknr als Charakteristiknm nur die 
pinnulae: S. 71, 24 Helm; vgl. S. Reinach, Eep. de la statuaire II 149, 4. 8; 
150, 1; 151, 3; 152, 10; 153, 5; 154, 4-8; 155, 4-6; 156, 2. 6; 157, 4-6; 
790; m 41 ff.; 241 f. 

* Für diese Formel vergleiche. 0. Jahn, Berichte d. sächs. Gesell, d. 
Wissensch., Leipzig phil.-hist. Klasse VII (1855) S. 75 ff. 

* Der Zettel mit den magischen Worten wird in das vjtoxevov der 
Figur hineingelegt, und dann die Öffnung mit dem gleichen Wachs ver- 
schlossen, aus dem die Figur ist. 

* avTov kann grammatisch sowohl zu toixos als auch zu ycrjQos gehören ; 
das folgende ini&ve axncö muß aber vernünftigerweise den x/7(>os bezeichnen: 
man wird dann atefs Se avrov auch auf den xrj^os beziehen und vor eis 
ToTxov das überlieferte avrd in avrov ändern. 

^ Da nachher ein Blatt Papier mit dem Ttgayfia dem Bild zu Füßen 
gelegt wird, liegt es nahe an Weissagung zu denken und xpiv/^^^^^^^^) z^i 
ergänzen (so Kenyon). ^ Kenyon, der Pap. hat ein bes. Zeichen dafür. 

' Vgl. Lond. 122, 53 K. 54W.ff. 

20* 
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„ewige AmpeP brennt. Im zweiten Falle lernen wir dazu, 
daß f&r solche magische Hermesgestalten das xXa(jiviriq>o^lv 
charakteristisch ist, und zwar so sehr, daß %Xa^virfp6QB zum 
Eoltbeinamen in magischen Hymnen wird^ Demgegenüber 
steht bei Apaleins ein sudariolum, über dessen Inhalt der Shetor 
nur zögernd und zweideutig Antwort gibt, und ein Mercuriolus, 
an dem besonders die festive circa humeros vestis sübstricta auf- 
fällt, dem sein Besitzer Spenden von Wein, Bauchopfer, und 
unter Umständen auch Tieropfer darbringt Das sind so 
starke Übereinstimmungen, daß man füglich an der Harm- 
losigkeit dieses Mercuriolus irre werden kann. Wir sind aber 
noch nicht zu Ende. Das Götterbild ist aus Ebenholz^: diese 
Tatsache steht fest, einerlei ob Apuleius es ohne sein Zutun 
geschenkt erhalten hat*, oder, wie seine Gegner wollen, sich 
abgemüht hat, es zu erhalten *. Wie aber nun, wenn uns ein 
antiker Theurg den Satz hinterlassen hat : Öldd aov %o ^vXov %ö 
lßiv{v)ivov' olöd aov, 'Eg^ifj, rlg el? \ Der Mann hat ein Interesse 
daran, dem Gotte sein &Xr]d-ivdv avfißokov und die älri&iyij 
(ioqcpri zu sagen, und er spricht vom Ebenholz als avfxßoXov 
des magischen Merkur. Ist dies Zusammentreffen mit Apuleius 
der reine Zufall? Ich kann den, der diese Frage bejaht, 
nicht widerlegen, denn die von mir angeführten Parallelen 
sind eben nur Parallelen, eine zwingende Verknüpfung können 
wir zwischen dem Merkur des Apuleius und den magischen 
Hermesgestalten nicht herstellen. Ich meine aber doch, daß 
durch diese Parallelen die Möglichkeit der Auffassung des 
Streitpunktes an Wahrscheinlichkeit gewinnt, die ich oben' 
als dritte bezeichnet habe : Apuleius hat ein Götterbild, einen 
Merkur, dessen Material und dessen Verehrung durch den 
Redner die Ankläger nicht ohne Grund darauf gebracht hat, 
die Figur diene Zaubereien. Indem sie aber in der Absicht, 
die Sache möglichst grauenhaft und widernatürlich zu machen, 
sich verleiten lassen, das Bild als Darstellung eines Gerippes 



1 Dieterich, Abraxas S. 64; pap. Lond. 121, 670 K. 736 W.; vgl die 
Typen bei S. Beinach, Bep. de la statuaire II 149 S. 

« S. 70, 3 Helm. » S. 69, 24 Helm; 70, Iff., 20. 

* S. 70, 23 Helm. » Pap. Lond. 122, 12K.W. 

• S. 223. 
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auszugeben, ohne es zu kennen, geben sie ungewollt dem 
Angeklagten Gelegenheit, dadurch, daß er durch den Augen- 
schein nachweist, die Figur stelle kein Skelett dar, den 
ganzen Vorwurf zu erledigen, ohne sich weiter über die Art 
der Verehrung und ihren Zweck auslassen zu müssen. 

Kap. 64 S. 72, 3 ff. Helm: 

^ At tibi, Äemiliane, pro isto mendacio duit 
deus iste superum et inferum commeator utrorum^ 
que deorum malam gratiam eqs. 

Für die lange Aufzählung der Geister, die Hermes senden 
soll, und die zunächst uns gesucht und abgeschmackt anmutet, 
gibt es doch in den Defixionen Parallelen; sie geht aus dem 
Bestreben hervor, ja keinen Rachegeist zu übergehen. Ein 
gutes Beispiel dafür ist der Liebeszauber des pap. Par. 1390 ff. ^, 
wo eine Anrufung lautet^: Kai ab xvQla ßoQßoqocpdgßa (folgen 
voces mysticae), 

nifiipov d^ 'Eqivvv, ^ÜQyoyoQyovürvQiav 

xfwx^Q xai^övTtJV i^eyelgovoav Ttvgl, 

fJQueg &Tvxslg fiQcoldeg %e dvatvx^ig, 
ot h %ovz(f T^ TÖTtqt . . . STtayLOvoaxi /nov xal k^eyelQore t^ 
ÖBiva €v %fi WTCzl tavvr] xai &q)iXeod'B aörfjg %ov fjdvv VTtvov ifcö 
t&v ßXefpdgwv xal doTB avzfj GTvysQav f^sQlfivav (poßeQav Xvnrjv. 
Wenn diese Beschwörung innerhalb von drei Tagen keine 
Wirkung hat, so folgt ein iTtdvayxog dieses Wortlauts': 
'JSQfifj %diviB Ticu 'Exdrri %d'Ovla %al ^Axiqtjv %Äfve€ xai oijuo- 
q>dyoi^ x9'6vioi %al d-ee x^dv£fi*^ xai iJQtjeg^ X^^^^^ aal 'Afx- 
g>iäQa€ x^Jvi« xai &fiq>l7töXoi x^dnoi ' xai jtvevfiora X'^oyia 
xa2 &f4aqi;£ai x^onai ^ aal ovbvqol x^^^^^^ ^^^ S^xot X^^^^^^ ^^^ 

' Neu behandelt von Fahz a. a. 0. S. 167—169. 

* 1415, Fahz S. 168, 21 ff., dort auch der kritische Apparat. 
» V. 1443 ff., Fahz S. 169, 38 ff. * Vgl. oben S. 128. 

* Der d'eos xd'ovMs ist Pluton. 

* Vgl. üsener, Göttemamen 248 ff. 

^ Man kann etwa an die Ennyen denken, der Beherrscher der Unter- 
welt hat aber natttrUch anch noch andere, namenlose oTtdovss, 

^ Es sind wohl die dfia^iai^ die den Menschen dem Tartarus ver- 
faUen lassen, hier persönlich gedacht, wie nachher die Spxoi, die Schwüre 
bei den Unterirdischen. 
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^AQUnnn x^wla Kai TdQraQe %d'&¥U. xal Ba<ntavla ^ xS'Ovlaj Xäftör 
X^dyie Tuxl ÖTtdoveg %d^vu>i xal vdxveg xal ol dalfioveg xcd y/vxcil 
i¥&Q(i)7C<av ftivziav egx^od-e oi^^eQov, MolQav imxI "^yäyKrj rekeactve 
%a yLVÖfieva krcl vfjg iyojyfjg tcnkrjg (1457), Dann werden 
noch in Versen die Herrscher des Hades und Aiakos, der 
Pförtner der Unterwelt, angerufen, die Tore des Totenreichs 
zu öflfhen: ^AvaTtifiipcni (aol %6)v v&iviov Tovrorv eUuXa nqog 
vfCTjQealav kv %fi &QZi &Q<f iwTteQ^hwgf ha fcogev^ivreg ä^aiai 
fioi %(p delva ttjv deiva ifjg deiva. 

Das ist ganz dieselbe Ansfiihrlichkeit, die sich mit der 
einmaligen Nennung nicht zufrieden gibt, sondern möglichst 
alle Geister zum Werke ruft^ Was also bei Apuleius so 
aussieht, als habe er ein Synonymenlexikon geplündert, ist in 
Wirklichkeit echtes Fluchritual*. 

Daß Merkur angerufen wird, ist hier besonders dadurch 
veranlaßt, daß ja sein Bild durch die Bezeichnung als sceletum 
verunglimpft worden ist; er hat also die erste Veranlassung, 
hier rächend einzugreifen. Er ist aber als der TtvevfÄora 
d^ flvto%G}v . . . %ovg vTto %dgxaQa yfjg %b ßQOTOvg ßlov eKteH- 
aartag^, als ö enl t&v TtvevfidTcov %^ay(jiivog d'edg (pap. Lugd. 
L V 7), als ^EQixflg x^oviog besonders geeignet und tritt in der 
BoUe als Geisterbeherrscher völlig an die Seite Hekates, auch 
da, wo er nicht unmittelbar von der Verfehlung des Verfluchten 
betrofien ist, wie am besten die Fluchtafeln zeigen*^; vgl. 

' Vgl. die BaaxavoavvTj bei Beitzenstein, Poimandres S. 297 f. 

* So sind ^Eq/jlTjs und ^Exarrj von den besonders aufgeführten cofiofdyoi 
nicht zu trennen; die fj^mee x^ovioi sind synonym zu den nvevfiara, vetcveg 
und yjvxal dv&p(07Hov^ die ondoves x&oviot, bezeichnen mit anderm Ausdruck 
die dfifinoXoi. x^opioi^ wie die umbrae und larvae die buetorum formi- 
damina und sepulchrorum terriculamenta. Vgl. Wsehr. f. kl. Phil. 1907, 1326. 

' Daß es bei Apuleius nach rhetorischen Gesichteponkten zugestutzt 
ist, soll natürlich nicht geleugnet werden. 

* Dieterich, Abrax. S. 64; Piasberg, Arch. f. Eelw. II (1902/3) S. 212 f. 
ß AudoUent, Def. tab. LXI no 18, 68, 81 (Wünsch, Berl. phil. Wschr. 

1905 Sp. 1075), 86, 242, 10; Index IVA p. 462; Cyprus, Ägypten, Achaia 
464; Afrika s. y. Hermes chthonios, catochos; Stryd, ^E^fug, dpx- 1903 
8. 55; Wessely, Ephes. gramm. 5/6, 14—16; 244; Wünsch, Def. tab. att. 
(IG ni, 3) no 79-95, 100, 101, 102 ^ 103, 105—107, 109, 161, 162; 
Zaabergerät aus Pergamon S. 27; Ziebarth, Neue Fluchtateln (Nachrichten 
d. Ges. d. Wissensch., Göttingen 1899, phU.-hist. KL) 14 (8. 112, v. 4); 15; 
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oben S. 117. Diese Art der htcno final, wie Apuleins sie an- 
wendet, ist im Altertum sehr gefürchtet (Theophr. char. XVI, 
Leipz. Ausgabe S. 126; TibuU I 5, 13. 61; n 6, 29 ff.; Properz 
IV 8, 61 ff.; Ovid fast. V 431 ff.). Constantin hat sie bei Todes- 
strafe verboten (cod. lust. VIDI 18, 6) und Valentinian ver- 
ordnet (Villi 18, 9) : si quisquam ex agitatoribus seu ex qwAibei 
gmere hominum . . . clandestinis suppliciis etiam manifestum reum 
malefioae artis oppresserif, ultimum supplicium non evadat \ Der 
von Canidia dem Tode überantwortete Knabe kann keine 
schlimmere Eache nehmen, als da£ er zu einem vexvdalficov 
wird, der im Schlafe die Zauberin plagte Der Magier hat 
eigne (pvhx^TriQta gegen solche Geister, so ein ^v^omhoxov . , . 
ft^bg . . . (poßovg xal (payuaofxovg ovelqtav ^, er ruft den Namen 
^JßqaaiA gegen dvelQovg q>QiKtovg und Ttdvxa &iQta ^, und sichert 
sich durch ein qwXaxTiJQiov am(.ia%o(pvhxl^ nqog dal/novag, Ttgbg 
(pavtdaiAoaa *, er hat ein großes Interesse daran iv€idü)i.6Ttkri7iTog 
zu sein^ Daß er selber solche Plagegeister aussendet, ge- 
schieht vornehmlich im Liebeszauber', den ägyvTtvr^iyid, wie 
etwa im pap. Par. 2735 die fJQaisg aufgefordert werden: OTdvteg 
V7t€Q x€q)aXfjg Tfjg deiva äcpBLXeod'B avTfjg %ov yXvxvv vtvvov. Aber 
auch sonst: TtoQev&rjti sig %ov touös olnov nal Xiye av%(^ %döe: 
. . . brcov xoifxQzai . . . TtaQaOTddrjTi avTtp (poßeQÖg, TQOfiSQog 
fieiä Totv toü d-BOv fieydlcjv aal ycgaTacCjv övo/idTcov (pap. Lugd. I. 
IV 25 ff.) ; der Magier bittet den öeanöxrjg twv (jioQq)G}v • diiyeiQÖv 
fioi dvögag aal ywaixag . . . nolrjoov avTOvg Ivcpdßovg, evTQOi^ovg, 
emoriiAivovg Tag q)Qivag (ebenda 11 11); er beschwört Saa 
ia%lv TtvevfiaTa rj '/Xaiovia^ ^ yekdjvta^ q)oßeQa 7] Ttoiauvra tov 

16^57^1775; 18/9; 20, 14; 23, 2; 24, 3. 4; Dieterich, Abraxas S. 66; 
Furtwängler, Ant. Gemmen III 202, 253 ff. ; Hubert bei Daremb.-Saglio III 2 
p. 1512 mit Anm. 58; Legrand, ebenda III 2 p. 1815, Vü.; 1810 C, 1811 f.; 
Panly, ßealenz. IV S. 1851 f.; Bohde, Psyche« I 208, 6; II 88 Anm.; 
Wilhelm, Jahresh. d. österr. arch. Inst. VII (1904) S. 120 f. 

* Siehe Maury, La magie p. 70, 1. * Hör. epod. V 91 ff. 
» Pap. Lond. 124, 24K.W. 

* Pap. Lond. 121, 311 K. 320 W. ff.; Par. 2698 ff. 

» Pap. Lond. 121, 599 K. 589 W.; vgl. Lugd. II 204, 22 ff. 

* Pap. Par. 1062; Eeitzenstein, Poimandres 200, 2 (auf Seite 201); 
Tgl. auch das christl. ^vXaxTij^wv aus cod. Paris, graec. 2316 bei Beitzen- 
stein, Poimandres S. 292 ff. ^ Siehe S. 129. 

* Klaiovra Wünsch, yiUovra pap. • yehovia hält Wessely z. d. St., 
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Syefiov dvgöveiQOw ^ h(,diX(jißov ^ ificcvQlav Ttoiovna fj iiXoiW' 
avvrpf^ q)QBvGiv fj vTtoxXon^v aal h vitvtp xal dl%a vitvov^. 

Das sind alles ganz analoge IrtiTtofiftal, die dem Flache 
des Apnleius wohl entsprechen. Er mag auf Aemilianns, der 
ja nicht als sonderlich gebildet und aber solche Dinge erhaben 
geschildert ist, einen starken Eindruck nicht verfehlt haben *. 

vgl. das Gespenst der Gelo (B. Schmidt, Volksleben d. Neugriechen S. 139 ff.); 
anch Tsltovia wäre denkbar (ebenda S. 171 ff.); Pradel, Belgesch. Vers. n. 
Vorarb. III 337 f. * aXLoimaeivrj pap. 

« Pap. R 1, 34 ff., Wessely, Denköchr. 1893 S. 66. 

■ Vgl. noch über die Totengeister als Fluchgeister: AudoUent LVni 
no 100, 213; Burckhardt, Griech. Kulturgesch. II 262 ff.; Dieterich, Abrax. 
89 f.; Erman, Ägypten u. äg. Leben 1217 f., äg. Religion 158; Friedländer, 
Sittengesch. IH» 705, 708; Rohde, Psyche« H 87, 411 ff., 424; W. Wundt, 
VölkerpsychoL II 2 (1906) 68 ff., 86, 114 ff. 
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ACHTER ABSCHNITT 

Der Liebeszauber gegen Fudentilla 

Kap. 66—103; S. 74, 5— 114, 18 Helm 

Das letzte, was man gegen Apuleius vorzubringen wußte, 
war seine Heirat mit der reichen Wittwe Pudentilla, deren 
Zustandekommen man auf magische Beeinflussung der Frau 
zurückzuführen müssen meinte. Pudentilla war wesentlich 
älter als ihr zweiter Gatte, der mit ihrem ältesten Sohne 
ungefähr gleichalterig war^ Zu diesem auffallenden Alters- 
unterschied^ kam noch, daß Apuleius als ziemlich armer 
Teufel in Oea eingezogen war * und dann durch diese Ehe Herr 
eines ansehnlichen Vermögens wurde*. Da er in seiner Be- 
werbung um die Hand der Wittwe nicht ohne Rivalen war*, 
die natürlich nicht einsehen wollten, warum jene plötzlich 
ihre Hand dem zugewanderten Ehetor antrug *, so machte man 
Gründe zurecht, die nicht anders als ungünstig für den glück- 
licheren Nebenbuhler ausfallen konnten. Daß er die Ehe mit 
der alternden Frau nur geschlossen hatte mit Rücksicht auf 
die reiche Erbschaft, stand ihnen von vornherein fest, und 
um eine Erklärung, wie Apuleius sein Ziel erreicht habe, war 
man auch nicht verlegen. Man hatte schon sehr bald, nachdem 



^ Er hat den Pontianns durch gemeinschaftliche Freunde kennen ge- 
lernt, nnd auf der Hochschule im Contnbemiom mit ihm gelebt, S. 80, 16. 

• S. 32, 10 Hebn. » Vgl. S. 20, 8 Hehn. 

* S. 76, 2; 101, 8. » S. 78, 17; 81, 20. • S. 82, IfE. 
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der neue Eheband in aller Stille geschlossen worden ^^ davon 
gemunkelt, daß hier Zanber im Spiele sei. Ein Brief Padentillas 
an den Sohn sollte dazu dienen, dieses Gerficht auch vor dem 
Eichter aufrecht zu erhalten \ Der Brief war echt, aber der 
Auszug daraus, den man Andern, um Stimmung zu machen, 
zu lesen gab, war aus dem Zusammenhang herausgerissen und 
besagte in seiner Isolierung gerade das Gegenteil von dem, 
was eigentlich in dem Briefe stand \ Apuleius hat durch den 
Nachweis dieser unsauberen Machenschaften gewonnenes Spiel, 
besonders da er zugleich nachweisen kann, daß sein jetziger 
Hauptgegner Aemilianus sich selbst für Pndentilla interessiert 
hat *, also recht wohl das Ganze aus reiner Erbitterung über 
das Fehlschlagen der eigenen Pläne konnte angezettelt haben. 
Der Redner kann weiter urkundlich nachweisen, daß er auch 
die letztwilligen Verfügungen seiner Gattin nicht zu seinen 
Gunsten beeinflußt hat ^ Die Gegner waren in diesem Punkte, 
den Apuleius wirkungsvoll zuletzt behandelt, der planmäßige 
Verdächtigung unter Anwendung von Fälschungen sicher 
überführt : man kann sich wohl denken, daß dieser unbestreit- 
bare Triumph des Angeklagten in diesem einen Punkte — 
dem einzigen, wo der Gegenbeweis mit urkundlichem Material 
gefuhrt werden konnte — auf die Beurteilung der anderen 
Beschuldigungen wirken mußte. 

Kap. 67 S. 75, 22 ff. Helm: 

nunquam eam (Pudentillam) voluisse nubere 
post priorem maritum,sed meis carminibus coactam 
dixere (vgl. Kap. 71 S. 79, 15 H.). 

Damit haben wir zum iSchlusse auch noch den Liebes« 
Zauber in unsere Betrachtung hereinzuziehen. Das ausgedehnte 
Gebiet beschränkt sich für uns dadurch, daß der Zauber von 
der Seite des Mannes ausgeht ^ und sich nicht nur beschränkt 



1 cdfviSiov S. 91, 16. 2 g 90^ 9 g s g^ 92, Uff. 

* S. 78, 7. » S. 110, 16 ff. Helm. 

* Das ist in den DarsteUangen, die die hohe Literatur yom Liebes- 
zanber gibt, so gut wie nicht yorhanden (Pr(^. I 1, 19 and Lnk. Phltops. 14 
ist der Handelnde nicht selbst der Liebhaber) nnd darin besteht «in funda- 
mentaler Unterschied zwischen literarischer DarsteUong und der Praxis. Die 
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auf die Gewinnang: eines beliebigen, unabhängigen Weibes, 
sondern die Verdrängang von Rivalen in sich schließt. 

Wir mfissen in diesem Falle sehr bedauern, daß wir ver- 
hältnismäßig wenig haben von der Art jener Zauberbucher, 
die christlicher Eifer vernichtete, und von denen wir wissen, 
daß sie eigene Traktate enthielten: Qm pacta aliquis vi mu- 
Uerem caste vivere cupientem ad amorem illegüimum seduceret^, 
denn das entspräche ja vollkommen der Situation in unserm 
Falle. Wir haben aber immerhin auch in den Papyri Paral- 
lelen, denn der Zauberer muß immer die Möglichkeit im Auge 
behalten, daß ein Anderer desselben Weibes sich bemächtigen 
will. So etwa in dem (pLk%Qoiia%ddea^oQ ^av^atnög, den uns 
Kuhnert im „Feuerzauber" erläutert hat^, wo es v. 351 des 
Pariser Papyrus von der betreffenden Geliebten heißt: f^ 
ßiyri&ijt(o, /nfj Ttvyia^TjviOj piridh TVQog fjdovrjv Ttoiijoi] pLet* SkXov 
dvÖQog ei fiij i^et* ifiov fiövov, und später v. 374 firj idajjg x^y 
ielva äXXov ivdQog itelqav Xaßelv Ttqog '^dovrjv iititb iöLov ävdqog 
ei f,ii] ef.iaü fxovov %ov öelva. 

Femer pap. Par. 1265 : ^Acpqoökrig hvopLa tb firjdevl %a%i(jDg 
yivo)(nc6f4evov veq)eQiriq)iv. xoUro %o ovofia iäv yvvainbg iTtcrvxetv 
S-äkrjg evax^fiovog, yta^agog yevö^evog €7tl fipLiqag y, eTti&vaag 
Xlßavov toCro to Svof^a iTtcxalead/ASVog ' xaJ etaeX&iüv Ttqog Trjv 
yvvalTta iTtxduLg igelg aij;b naxa xfjvxrjv ßlA7to)v avrfj, aal ovrcog 
e^^ei. Im gleichen Papyrus (v. 2740) wird des glücklicheren 
Nebenbuhlers wieder ausdrücklich gedacht: 

el di %LV* älXov exoi * ev nolTtocg (og} ^ nazctKelTai 
Tteivov &7t(oadad'(o, eg^ih d^ev cpqeolv evyiara&iad'a) . . . 

(2757) Xrjd'OfieyTi rinvvjv (ts) avvrjd'elrjg %e • xoxijW '. 



Zaaberpapyri rechnen nie mit Frauen als Benatzerinnen, and aach die 
Flocfatäfelchen, die auf Liebeszaaber Bezag nehmen, gehen nur in einem 
sehr kleinen Teil von Personen weiblichen Geschlechts aas. 

^ Zachariae scholastici yita Severi Antiocheni (am 514 n. Chr.), Codd. 
astrol. II p. 80; vgl. III p. 42, 16. Das Weiberverführen gehört znr festen 
Charakteristik des Zauberers; vgl. Euseb. dem. ev. III 6 (III 189, HD.); 
Hippolyt. ref. VI 20. * Bh. Mus. IL (1894) 8. 34ff. 

' htMoXeoafiBVOS avro pap., avro von mir getilgt. 

* hoie pap. * Ergänzt v. Miller. • Pap. 8e. 

' Vgl. Theokr. II 44: Etre yvva trivip Tia^axixkirai stze xai dtnlj^ \ 
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Ebenso wird im pap. Lond. 121, 887 K. 955 W. Venus 
angerufen, sie möge einen &yy€Xog senden nQog t^ delva, &^ai 
aitipf %G)V ^ TQLX&v, %G)v nod&v . . . (909) ju^ dmnfi&fj ^ tov * düva 
iTtitvxBlv* iiiog kk&oöaa TtQbg k/tih rbv delva nkr]Qog>OQOi)aa 
iyoTtCjaa ar^Qyovaa ii^k %ov delva xal fiij dvvaa&fj äkXtp ivdQi 
avv^iyfjvai ei firj ifnol fxdvfp, noXXdxig dh dUaxe tbv Xöyov xai 
ä^ei xal Tuxradeafievaei xal igaa^^^aezal aov eig töv zfjg ^(ofjg 
Xqövov. 

Pap. Lugd. II 192, 9 : ^Eav &äkfjg yvvalxa oi firi axe^vai 
vTcb &XXov ävögog . . . nhiae x^oxödeikov ^ . . . xal l7tlYQaq>e 
%h fxiya Svofia xal th rfjg yvvaixog yjal Sti' fii] avvyevia&a) ^ 
delva h^Q(p ävdgl nlijv ifioC %ov delva. 

In diesen Zusammenhang gehört auch Fluchtafel 230 bei 
AudoUent: Kaza^cv^, qui es Aegypto magnus daemon (freier 
Saum) et auf er iUae somnum usquedun veniat at me (freier Baum) 
et animo meo satisfaciat. Tqaßa^iav, omnipotens daenion, adduc . . . 
afnante{in)j ae8tuante{in) amoris et desideri mei causa. Nox^iQi^, 
qui cogens daemon coge illa{m) (freier Eaum) mecum coüus 
facere ... (v. 9) agita (freier Eaum) a suis parentibus, a suo 
cübile et aerie quicumque caros^ hohes et coge iUa{m) me amare, 
mihi conferre ad meum desiderium. 

Ferner pap. Par. 2958 (Fahz a. a. 0. S. 129, 16): "E^oq- 
xl^w ae TQlg xara r^g ^E'K&mfig . . . %va inoßdXrjTai t6 TtvQivbv 
fj delva Iv %(p dq)&aXf4(p ^ aal äyQVTtvfj xatä vovv fiTjdeva exovaa, 
ei fiirj ifik Tov delva fiövov''. 

Toaaov Mx^^ Id&as, ooaov xal 0rjaia tpavTi \ kv /iia Xaad'rjfiev ivTiXoicäfua 

> Pap. Trjv, Vgl. ü. Wilcken, Gott, gel Anz. 1894 S. 730. 

' Wohl TTie zu lesen, der Name des Vaters bestimmt nicht so ein- 
deutig als der der Mntter nnd wird darum nie, wenigstens nicht allein, dem 
Namen des Verflachten beigesetzt. Siehe den Liebeszanber bei Wessely, 

Progr. Hemals 1889 S. 4, 6: 'Ecas tX^ji Za^anitov Sv Itaks na\aafirjT^\a 
[jt^yts ^iogx6pov[v ^v fjrexc Tintoi ... * SC wtvov. 

^ Ein Krokodil aas Wachs kommt einmal im ägyptischen Zauber vor, 
wo aber mit seiner Hilfe eine Ehebrecherin entdeckt wird : Erman, Ägypten 
u. äg. Leben II S. 499. 

'^ Unsichere Buchstaben (von Aud. punktiert) sind hier nicht bezeichnet. 

* Cahos gleich Chaos vermutet Herr F. X. EieSer in Gießen. 

^ Das Fehlen einer solchen einschränkenden Formel verbietet es, bei 
der letztgefundenen Flnchtafel mit Liebeszauber (aus Poetovio: Paulina 
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Von den zahlreichen tzqü^eiSj die auf Nebenbuhler keine 
Rücksicht nehmen, sei der Form wegen noch angeführt pap. 
Par. 2476 flfl: Balvca yag TcccvayyäkXwv Trjv dtaßokijv rfjg ^laqäg 
aal ävoalag Tfjg delva. dUßaXev ydq oov (sc. Zeki^g) tcc IsQle 
fivarijQia ävd'QdjTtoig eig yk&aiv. fj öeivd iariv ^ ^ elTtovaa Sri' 
iyd) eldov ^ vrjv fieylarrjv '9-ebv nataXiTtovaav %ov nölov %ov oiqdvLOv 
BTtl yfjg yvfivoadvöaXov ^ifpricpdQOV ^ äcoTtov oddaaaav^' ij delvd 
itniv fi elnoDaa • iyio T[avTrjv rijv &ebv eldov] ^ alf^a nlvovaav, ^ 
deiva elfte, ovx eych *. . . . ßddiaov Ttgbg tijv delva xai ßdara^ov 
airqg rbv vnvov, dbg avv^ xavaiv'' tpvxfjgs ^ölaatv (pQevG)v %al 
TtaQoloTQYjaiv xal eytdidj^aaa o^t^v &7tb Ttavrbg zofcov xai Ttdatjg 
ohlag &^ov amrjv S)6€ Ttqbg e(jiL Diese Form der sog. diaßoH] 
ist gerade im Liebeszauber ziemlich häufig ^ 

Diese und ähnliche Stellen der Papyri* vertreten uns 
die carmina: der Magier erreicht sein Ziel ohne Anwendung 
eines anderen Mittels als der Macht seines Wortes, unser 
•Text spezialisiert jedoch die makficia magica in carmina und 



aversa sit a viris omnibus et deficsa sit ne quid possit mali facere, Fir- 
minam [clo]d[a8] ab omnibus humanis, y. Premerstein, Jahresh. d. österr. 
arch. Inst. IX 1906 S. 192 ff.) an einen Mann als Verfasser zu denken. 

* Nach rj setzt der Papyrus einen Punkt. 

' Papyrus: Emovoa ori eym eifii emovaa ort eyto i8ov. Dem Schreiber 

ist die geläufige Bannformel i/o» eif*i in die Feder gelaufen, er hat dann 
während des Schreibens das Versehen gemerkt, aber die falsch geschriebenen 
Worte zu streichen vergessen. 

' Das deutet darai^, daß Selene zum Morde ausgeht, vgl. Pap. Lugd. I. 
I 9: 'Av knl ipovov nifitpije Sog [«]iV5 to ^ifos . . xai ikevoerat fifiay/iivov 
ex,o[va\a tÖ ^ifos. * So Kroll, Philol. LIV 563 für ovofiaaaaav, 

^ Ein ähnlicher Gedanke fehlt hier ; für das oben Geschriebene reicht 
der Eaum aber nicht ; es ist für drei Buchstaben freigelassen. 

« Pap. Lond. 121, 610 K. 682 W. ovx iyto Bifii 6 Xiy(ov^ Sianora, dXX* 
i] daeßfis rj SeZva' 8i6 ä^are fioi avtrjv (pXsyouivrjv, 

' Audollent LVII ; Brandt zu Ovid ars am. I v. 23; Alciphron I 37, 4; 
Zimmer, Altind. Leben 1879 S. H08 ; Atharva-Veda III 25 (Bd Vn 130Lanman). 

* AudoUent, Def . tab. p. XCVI tab. no 155 (Wünsch, Seth. Verfluchungst. 
no 16 S. 14/9), tab. 188, 295; IGSI 1047; Fahz a. a. 0. S. 161; Wessely's 
HersteUung der SiaßoXq n^os ZeXrjvtjv im Eingange seiner Papyrusausgabe 
Denkschr. 1888 S. 31; pap. Par. 23H9ff. 

» Vgl. noch z. B. Lugd. L II 22; XVI 22; Lugd. II 187, 24; 188, 1 
Par. 1390 ff., Fahz a. a. 0. S. 167 ff. (dazu St. Hieron. bei AudoUent p. CXXI) 
1730 ff., bes. 1807 ff.; 2908 ff.;Lond. 121,215 K.W.;388K. 396 W.; 465 K.473W. 
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venena^. Man hat sich also noch zn fragen, was die veneria 
sind. Wir wissen jetzt \ das dies aus *Mene9-Mo-m entstandene 
Wort ^Liebesmittel^ bedeutet Zwar sind es weniger die Art 
von Liebesmitteln des Zaubers, die wir eben kennen gelernt 
haben, und die darin bestehen, daß man durch seelische Qualen 
zum Ziele kommt, die man durch Geister vollziehen läfit, 
sondern es sind eher die der geliebten Person direkt bei- 
gebrachten Mittel, also in erster Linie die tpiXxQa in der Form 
des Liebestranks. Die griechischen Papyri geben dafür wenig 
aus^ und die Bezepte, die sie geben, sind einfach, wofür 
eines im pap. Lond. 121, 622 K 688 W. Beleg sein mag: ''ETteav 
de STcl TtomfjQUjt eiTtrjg (sc. t6 ovofio) xal dtipojjg ywainlj g>il'qaBi 
ae\ Es kann also mit der Kraft des iXrj&ivbv ovofta allein 
jeder Trank zum Liebeszauber umgewandelt werden. Kom- 
plizierter sind schon die Zusammensetzungen, die der demo- 
tische Papyrus gibt. So etwa col. XIII p. 97 (17): If y<m do 
ü to make a woman mad öfter a marij you take its (sc. the shrew- 
moiises) body, dried, you pound [it, you] take (18) a little of it 
with a little blood of your second finger, (that) of ihe heart (?) 
of your hfl hand *, you mix it with it, you put it (19) in a cup 
of wine, you give it to the woman and she drinks itj then she 
hos a passion for you, 

Griffith-Thompson pap. col. XV p. 106 0): A potion. You 
take a little shaving of the head of a man who hos died a violent 
death^l (2) together unth seven grains of harley that hos been 
buried in a grave of a dead (?) man^ you pound them unth the 
oipe (3) otherwise nine {of) apple-seeds (?), you add blood ofaworm (?) 



124, 7 K. W. ; Griffith-Thompson pap. verso col. XII p. 185 (8) ; verso col. Xm 
p. 185(2); XIX p. 191; Codd. astrol. III, Append. p. 41, 10 ff., 20 ff.; 43, Iff. 

1 S. 78, 5 Helm. 

2 Die Literatur bei Walde, Lat. etym. Wb. 655; Fahz a. a. 0. 136 f. 

3 Ygi die Stellen bei Fahz, S. 137 f. 
* So Wessely; ^iXr/deye liest Kenyon. 

^ Vgl. Cod. Vindob. 4581 x 255a bei Schönbach, Studien z. altd. Predigt 
S. 135 : Ne sit maleficus i. e. qui sanguinem puerorum suorum demoni offert, 
ut quedam mulier es de digitis suis, et maxime de pollice vel auriciUariy 
proprium cruorem emittuntj viris suis dantes ad comedendum, vel alienis, 
ut eas amarent. 

® Also auch hier Hilfe der vexvSai/uovas ßiaiod'dvaTOi, 
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cf a bJaeh dog ^ io thenty mth a Utile (4) blood of your second 
fingtTj {thai) of (he heart (?) (^ your left handy and witii yowr 
Mimen (?) ^ and you (5) pound ihem togetker and put them into 
a cup of wine and add three utch to it of (6) the first-fruits of 
ihe vintage ... (7) and you maJce the woman drinh it . . . 

Oder ebenda verso col. XXXn p. 203 (2) : You take a live 
skreuHnouse (?) (3) and take out its galt and put it in one place 
(4) and take its heart and put it in anotker place. You (5) take 
its whole body, you pound it very much; (6) when it is dry, you 
take a litäe of the pounded stuff with a (7) lütie blood of your 
seeond finget , (thcU) of the heart (8) of your left hand ^, and put 
it in a cup of wine (9) and you make the woman drink it. Then 
she hos a passion for you. 

Zu den venena im weiteren Sinne gehört dann natürlich 
aller Sympathiezauber in Liebessachen, also vornehmlich der 
Bilderzauber, der auf dem geheimen Zusammenhang von Bild 
und Dargestelltem basiert*. Die Hauptbeispiele der Papyri 
sind bei Kuhnert*^ und Fahz* zu finden, wir fügen ein Bei- 
spiel aus den Codices astrologi und eines aus der Alexander-, 
historie hinzu. Das erste lautet ': ITolrjaov ehöva fisrä aravlov 
€V T(p dv6(jLa%t oSrivog %QfitBiq exeiv, xai ovoi^dri^e xad'* ev tCjv 
fteixbv^j aal ygäipov ev auTf] %o ovo^^ia fjg &iXy€ig xal Tic ari^ela 
'gfjg ^j4(pQoöiinfig %ov Aiovrog xal eyyiaov &yiiLii]v. 

Das zweite Beispiel ist einer äthiopischen Version der 
Alexandersage entnommen® und erzählt: And it came to pass 



* Tier und Farbe weisen anf chthonischen Charakter. 

* Vgl. Friedberg, Aus deutschen Bußbüchem S. 27, 5; S. 67; Wuttke- 
Meyer' § 652 S. 366: „Ja selbst das semen virile wird, wie schon im 
frühesten Mittelalter, der Speise und dem Trank des Mädchens beigemischt". 

* Dieser Bestandteil scheiat für den Verfasser des demot. Pap. un- 
umgänglich zu sein. 

* Frazer, Golden bough* 1 10 ff.; S. Eeinach, L'art et la magie (Cultes, 
mythes et reügions II 1906) p. 125 ff^ » Eh. Mus. IL (1894) a. a. 0. 

* S. 125, vgl. Dedo, De ant. superst. am. 24 ff.; oben 82 ff. 
' Codd. astrol. III App. S. 41, 20 ff. 

* Entspricht der Vorschrift pap. Par. v. 308 ff. 

® E. A. W. Budge, The life and exploits of Alexander the Great 
(Ethiopic Textes with an English Translation and Notes, Vol. II The English 
Translation, London 1896) S. 15. 
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affer ihese thingSj that Nectanebus went out to the fields, and 
gathered certain plants having magical properties which he hneuo 
ofj and he pressed out their juice and pounded them^ and made 
of them a figure of a woman; and he itiscribed opon it the 
characters of the name of Olympias and then cast it into a fire. 
And he laid it doum to sleep, and recited incantations and the 
names \of gods\ over it, and the spirit of a demon seized Olympias 
in the name of Ammon, who went unto her and worked his wiU 
with her. 

Auf Einzelheiten des Liebeszaubers hier weiter einzu- 
gehen liegt keine Veranlassung vor, da die Ankläger des 
Apuleius offenbar über die Art, wie er auf Pudentilla gewirkt, 
eine nähere Angabe nicht gemacht hatten ; der Redner würde 
sie nicht übergangen haben. 

Kap. 69 S. 78, 5 Helm: 

virginitatem carminihus et venenis violare(m). 

Der Ausdruck carmina et veneria kann als stehende Be- 
zeichnung des Zaubers im Lateinischen betrachtet werden. 
Die Zauberhandlung besteht, wie uns die Papyri zeigen, aus 
vier Teilen: dem löyog, dem iTtl&vi^a, der TtgSt^ig und dem 
q>vlaxr^Qiov ^. Davon fällt für einen, der den Zauber in seiner 
schädlichen Wirkung bezeichnen will, das q>vkaKTiJQiov von 
vornherein weg, weil es auf den Verzauberten keine Wirkung 
hat. Ebenso ist das iTtl&vfia, so wichtig und unerläßlich es 
auch für den Zauberer zum Gelingen des Zaubers sein mag, 
doch ohne eine selbständige, für einen Dritten wahrnehmbare 
Wirkung, darum nimmt der Ausdruck für „Zauberei" auch 
keine Notiz von ihm. Wichtig dagegen und in die Augen 
fallend für jeden ist das Zaubermittel, das sich aus der TtqQ^ig 
ergibt, und der Zauberspruch, der ein an und für sich un- 
schuldiges Naturding zum gefährlichen Zaubermittel macht 

So spricht Horaz von den Weibern carminihus quae versant 
atqtte venenis humanos animos^ und stellt die Sabella carmina 



* Um ein Beispiel aus der Literatur zu geben: bei Theokrit id. II 
beginnt der loyog, die Anrofong y. 10, das kmdvfia zerfällt in Eanchopfer 
(y. 33) und Spende (y. 43), die einzelnen Teile der n^ä^is stehen y. 18 ff., 
23 ff., 28 ff., 48 ff., 53 ff., 69 ff.; das ^vla^n^tov y. 36. » Sat. I 8, 19. 
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mit den veneria Cölchica zusammen ^ Tibull umschreibt die 
venena mit pallentes herbae, neben denen die carmina stehen*. 
Statins schreibt: an, rabido iubeat si Thessala cantu | ibitis? 
et Scythicis quotiens medicata venenis \ Colchis aget?^ Das ist 
die gleiche Zusammenstellung; cantus für Carmen findet sich 
öfter* 

Kap. 82 S. 90, 12 Helm: 

^ATtovXilog fiiyog, nal eyco vjt* airoß fiefidyevfdaL 

Über die ßedeutungsentwicklung von fidyog ist früher 
einiges gesagt worden ^ Hier finden wir ein Zeitwort, das 
erst abgeleitet worden ist, nachdem fidyog für den gewöhn- 
lichen Menschen nur noch „Zauberer^ hieß, und man auch 
die persischen i^dyoi als nichts anderes ansah % eine Auffassung, 
die eine merkwürdige Bestätigung findet bei Nonius Marcellus ' 
der medicamen in der Bedeutung q>dQ^a7tov „Zauberkraut, Gift- 
kraut'^ ableitet von dem Ländernamen Media, quod apud Medos 
venefici sunt plurimi. 

Kap. 84. S. 93, 3 Helm: 

md)endi . . . necessitatem fato adscribit, a quo . . . 
magia , . , est , . . omnino sublata. 

Diese Erwägung scheint uns schlagend, ein fatum läßt 
keinen Eaum für Zauber, der ja auf Änderung des Geschickes 
ausgeht. Aber so gut man trotz der Annahme eines Fatums 
und der Erkenntnis, daß, wenn es herrsche, jedes Gebet über- 
flüssig sei, doch ruhig weiter gebetet hat^, so haben auch 
solche Gedanken auf das Leben der Magie keinen Einfluß 
gehabt. Im Gegenteil, der Magier war überzeugt, Stl ^ /^ayela 

1 Epod. XVII 28. 35. • I 8, 17. » Theb. IV 304 ff. 

* Lucilius V. 575 Marx; Ovid her. XIII 167; Val. Flacc. VI 448; 
SU. Itftl. ni 301; über die ZnsammensteUimg carmina et herbae siehe 
Fahz S. 135, 6; 136. Ueber den Ausdruck als juristischen Begriff handelt 
die Einleitung. » S. 34. 

^ Vgl. z. B. [Lucian] Lucius sive asinus 4; Acta Apostolorum apocr. 
II Bonnel S. 338. ' III p. 546, 12 Lindsay. 

« Fr. Cumont, Les Eeligions orientales, 1907, p. 215 ff., 816, 46; 
H. Schmidt, Veteres philos. quom. iudicaverint de precibus, Belgesch. Vers 
u. Vorarb. IV 1 S. 9 Anm. 4, 34 ff., 43 ff., 47 ff. 

Beligionsgeschichtliche Yersuche u. Vorarbeiten lY. 21 
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bf T^ kveof tä tfjg Elfiagfi^g naqh &€&v 166^ elg %b bitwao^ 
tavrriv n:aqa%QinBiv^\ wenn einer sagte Srt o6 du %bv Ttrev- 
fiawabv Sv-S'QU^ov vbv iTti/yvdma icnnbp aihe öia fiayelag xctrpQ- 
&oGv Ti, iav xal Tuxkbv vofxl^rffai, fii^e ßid^ea^ai ttpf ^^vdyxrpf^ 
äXX* ktv &g ^x^i q)vaewg nuxl xflaecjgf so wurde das als eine 
Verleamdung der Magie aufgefaßt \ Der Magier will gerade 
die El^aQfiivri durchbrechen^, und darum ist Apuleius' Aus- 
spruch praktisch bedeutungslos. 

Kap. 88, S. 97, 17flf. Helm: 

uxor ad prolem muiUo auspicatius ducitur in solo uberi 
quam in loco sterüi, in agri cespite quam in fori silice. maier 
futura in ipso materno sinu nubat, in segele aduüa, 
super fecundam glebam, in ipso gremio terrae matris, inter suboUs 
herbarum et propagines Vitium et arborum germina. 

In diesen Sätzen liegt, wenn auch rhetorisch verklausuliert, 
die uralte Parallelsetznng von Weib und Saatfeld ^ die zuletzt 
A. Dieterich in seiner „Mutter Erde" ^ dargestellt hat, wo aber 
unsere Stelle in den Belegen fehlt. Doch scheint sie nicht ganz 
unwichtig, weil sie zeigt, wie wenig verblaßt noch im zweiten 
Jahrh. n. Chr. diese Vorstellungen waren. Denn man wird 
nicht annehmen dürfen, daß die ganze Ausdrucksweise mit 
rhethorischen Mitteln der Antithese, der Variation aus dem 
folgenden, nicht ganz sicher überlieferten Eomikervers herans- 
gesponnen sei ^ Daß derartige Vorstellungen lebendig geblieben 
sind, auch nach Apuleius, zeigt z. B. das Traumbuch des 
Artemidor, das Dieterich gelegentlich heranzieht^; es mag 



1 Porph. b. Euseb. praep. ev. VI 4 p. 241a (I 274, 6 ff. Bind.). 

* Zosimns b. Beitzenstein, Poimandres 103, 14. 

' Dieterich, Abraxas 75; Eeitzenstein, Poim. S. 75, 77 ff.; pi^. Par. 
2256, 2321. 

^ Vgl. K V^einhold, Znr Gesch. d. heidn. Ritas, Abh Akad. Berlin 
1896 S. 30f.; Frazer, Golden bongh> II 205 ff. 

* Mütter Erde, Ein Versnch über Volksreligion, Lpz. 1905. 

* Der Sinn ist ja jedenfalls klar; vielleicht gehört der Vers dem Me- 
nander, vgl. Dziatzko, Das neue Frgm. der Perikeiromene des Menander, Fleck- 
eisens JJ. Snppl. XXVn S. 133, 38; er könnte aber bei der Eigenart der 
neuen Komödie fast in allen ihren Stacken Platz finden. 

' S. 48, 1; vgl. Artem. H 24 p. 117, 15 ff. R 
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gestattet sein, hier zu den Beispielen Dieterichs noch eins aus 
Artemidor zuzufügen, das für die Sitte spricht, neugeborene 
Kinder auf die Erde zu legen, Artem. Onirocr. I 13 p. 18, 7 : 
[do)Lelv yewQa&ai] T(p . . voaovvxt Mvarov TtqoayoQ&jBv %o Sva^^ 
BTtel Tcal ol &7tod'ay6v%€g ia%LiAivoiQ heikaCvtai ^dxeaiy &g nuxl 
w ßqifpri xal xafAal Tld^ervaiK In die Vorstellungsreihe von 
der „Mutter Erde^ gehört dann noch Hippokrates de insomnids 
p. 14 Kühn: Tovg iTtod-ccvörfag dffjv . . . iyad'bv . . . iTtb yaQ 
%(bv dt7to&av6v%u)v al TQog>al xal av^aeig xal OTtiQfiava ylyvowai. 

Kap. 89 S. 99, 4flf. Helm: 

si triginta annos pro decem dixisseSj posses videri com- 
putationis gestu errasse, quos drcülare debueris digüos ad- 
peruisse. cum vero quadraginta^ quae facüius ceteris parrecta 
pälma significanturj ea quadraginta tu dimidio augeSj non potes 
digitorum gestu errasse, nisi forte triginta annorum Pudentillam 
rcUus hinos cuiusque anni consules numerasii. 

Das hat zwar mit Zauber nichts zu tun, ist aber für das 
digüis computare ganz interessant. Wünsch bemerkt hierzu: 
„Die Worte ^die Finger öffnen, die du im Kreisbogen krümmen 
mufitest' setzen in Verbindung mit den angeführten Zahlen 
voraus, daß die Einer an der einen, die Fflnfer oder Zehner an 
der andern Hand gezählt wurden, indem man mit geschlossener 
Faust begann und bei jeder Pentade oder Dekade einen Finger 
ausstreckte. Dabei muß ein äußerliches Merkzeichen vorhanden 
gewesen sein, ob man nach Fünfern oder Zehnem rechnete. 
Gleich im Folgenden wird uns gesagt, daß die Finger, ohne 
den Daumen ausgestreckt, 40 bedeuten: man begann also die 
Dekaden vom kleinen Finger an zu zählen. Dann wird die 
computatio der Pentaden wohl mit dem Daumen begonnen 
haben. Wollte also der Gegner zehn in Fünfern berechnen, so 
mußte er den Daumen und den Zeigefinger ausstrecken. Nun 
krümmt er aber diese ein und streckt die drei übrigen Finger 
aus : dann hat er allerdings den gesttts für dreißig." Verständlich 
ist es auch, wie einer statt 30 Jahre Älter auf 60 verfällt 

^ Der Zusatz xal %a(iaX tidMvzM ist ganz unvefständlieh, wenn er sich 
nicht auch gleichermaßen auf die Toten nnd die Neugeborenen bezieht; seine 
StaUnng spricht ja zunächst scheinbar dagegen. 

21* 
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Elr maß natürlich in Gedanken sich vorsagen: Üla nata est 
N. N. X. X. co88^ qtios secuH sunt Y. Y. Z. Z. cass. usw. Dabei 
streckt er nun bei jedem Konsolnamen einen Finger ans 
statt erst bei dem Worte cansulibus und so steigert sich die 
Endsumme um 100 Prozent Unklar dagegen bleibt zunächst, 
wie die porrecta paltna gleich 40 sein kann, denn sie zeigt doch 
jedenfalls fttnf Finger ; oder sollte porrecta pälma die eigentliche 
Handfläche mit vier Fingern bedeuten, während der seitlich 
sitzende Daumen eingeschlagen ist? Außer an unserer Stelle 
scheint der Zahlwert 40 der ausgestreckten Hand nicht be- 
zeugt zu sein. Hier hilft ein wohl auf antike Quellen zurück- 
gehender mittelalterlicher Traktat * weiter : 40 wird in der 
Zeichensprache angedeutet durch Anlehnung der Innenseite 
des Daumens an den Kücken des Zeigefingers der ausge- 
streckten Hand. 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm: 

ego nie sim Carmendas. 

Die große Magierliste des Apuleius beginnt für uns gleich 
mit einem Namen, der Schwierigkeiten macht Überliefert ist 
carrhdas. Das ist kaum anders aufzulösen als Helm es getan 
hat, in Carmendas, Das haben wir zunächst zu verstehen, und 
erst wenn wir es nicht können, dürfen wir Konjekturen machen, 
die als Carinandas, Giarondas, PhrynondaSj Tarmoendas zahl- 
reich vorgeschlagen sind. Wie der Name überliefert ist, steht 
er vereinzelt, wir haben keine zweite Stelle, die uns denselben 
Mann nennte. Aber auch wenn wir Krügers Vorschlag, 
Tarmoendas zu schreiben ^, annehmen, so gewinnen wir dadurch 

^ Ahacm ai \ que vetustissima veterum \ latinorum per diffitoa mar 
nusque nume \ randi {quin etiam loquendi) cösue \ tudo. Ex heda cü pic- 
turi8 et ima | ginibus inveta reginoburgii | sive rataebonae in biblio \ theca 
divi haemerani | Atque hoc cove \ tu augtistali \ Reverendi | Atque docOssimi 
Domini Lucae bonfij de \ cani patavini secretarij Beverendiasi \ mi Cardi- 
nalis Laurenüi Campegij \ Äuspicijs a Jo. Äventino Edita (Bibl. d. germ. 
Mns. Nürnberg no 37790; vgl. Hagelstang in den „Stndien ans Knnst o. 
Geschichte, Fr. Schneider z. 70. Gebnrtstag gew.", Preib. i. Br. 1906 S. 2RhfL\ 

' Nnr dieser Vorschlag kann ernstlich in Frage kommen; Oharondas 
nnd Phrynondas liegen zu weit vom Erhaltenen ab ; woher Garinondas stammt, 
sagen weder Floridns (p. 544, 9 Anm.) noch Hildebrand (p. 615, 4 Anm.). 
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nicht viel, da Tarrooendas auch nur gerade einmal bei Plinius 
erwähnt wird. Man muß sich fragen, ob man berechtigt 
ist, die Schwierigkeit, in der man sich zwei singulären Namen 
gegenüber befindet, dadurch zu heben, daß man den einen für 
den andern setzt, wenn die Änderung auch noch so leicht 
ist. Wie der Name heute im Codex steht, wird man am 
ehesten geneigt sein, ihn als redenden Namen zu fassen: qui 
Carmen dat^. Das ist durchaus nichts Auffälliges, die Magie 
hat sich gar nicht gescheut, solche Eponymen ihrer Kunst 
sogar in historische Zusammenhänge zu stellen: sie hat ihre 
verkörperte Allmacht in naxQäTrjg, als üayugdTtig gräzisiert, 
vor einen realen römischen Kaiser treten lassen ; das doppelte 
Jahrgehalt, das der Mann mit dem redenden Namen für seine 
Künste erhält, hat der Schreiber des Papyrus jedenfalls nicht 
weniger real genommen 2. Wir haben einem Namen wie 
naxQdnrjQ'IlayKQdTrjQ gegenüber nur zwei Möglichkeiten; ent- 
weder er ist fingiert, dann müssen wir die gleiche Möglich- 
keit auch für Carmendas gelten lassen, oder aber wirkliche 
Menschen haben in ihrer Eigenschaft als Magier Übernamen 
gehabt, dann kann aber genau so gut einer Herr „Gebspruch" 
geheißen haben als ein anderer Herr „Kannalles". 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm: 

Damigeron^, 

Er kommt z. B. in der Magierliste des Arnobius adv. nat. 
I 52 vor und ebenso bei TertuUian de anima 57 (EL 646 Oehler 
mit dessen Anm.). In den Papyri fehlt der Name. Vgl. Dilthey, 
ßh. Mus. XXVII S. 387 ; Heim, Incantamenta, Fleckeis. J J. Suppl. 
XIX S. 538 ; F. de Mely, Les lapid. grecs 1898 p. 125 flf. ; C. Meyer, 
Aberglaube des Mittelalters S. 55; Weidlich, Sympathie und 
Antipathie S. 45; Wellmann bei Pauly-Wissowa IV 2 S. 2055. 

Kap. 90 S. 100, 10 Helm: 
vel Ms Moses. 



^ Wünsch hält eine Mascnlinbildnng zu Carmentis nach Analogie von 
Charondas nnd ähnlichen Namen nicht für ausgeschlossen. 

« Pap. Par. 2447 ff. nnd Lnk. Phüops. 34. 

' Wo es sich um bekannte Namen handelt, die keine Schwierigkeiten 
bieten, wird im folgenden wesentlich nnr Literatur gegeben. 
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Ehe wir etwas Aber Moses als Zaubern sag^ könBea, 
ist über die dem Namen voransgebeiideu Worte za redea. 
Die Überlieferung: yereini^ sich anf vd Jus wumes. Hier macht 
das his Schwierigkeit. Man kann es nicht fassen als Jenen, 
für jene^, denn das müßte dem Znsammenhang nach vMs 
heißen; einen Eompai*atiy za ergänzen ist dämm peinlich, 
weil man nicht weiß, soll man wunor dazndenkoi oder 
wMiores^ was doch nicht gleichgültig ist Noch bedenklicher 
ist es, bloß anf die Autorität des Amobins hin einen Eigen- 
namen hereinzabringen, von dem nnsere Überliefemng eigent- 
lich keine Spar mehr bietet. Nimmt man Br/tc^, den Amob. 
adv. nat. I 52 neben Zoroaster, Damigeron, Dardanns nennt, 
so hätte man anzunehmen, daß aus vd vdus (für hdus) vd 
Moses zunächst geworden sei vdus vd MoseSj daraus dann das 
zweite vd gestrichen und aus dem unverständlichen vdus ein vd 
his gemacht Mit dieser Methode kann man z. B. wanderschte 
noch einen Magier hereinbringen, wenn man aus ipse Dardanus 
etwAÄstramps udius Dardanus machte, denn der Astrampsuchos 
steht bei Hippolyt ref. V 14 neben Ostanes, Hermes, Zoroaster 
und andern in einer Magierliste. Es bleibt noch „Hisus'' 
gleich „Jesus^; daß Jesus den Heiden als Magier gqpolten, 
wissen wir au s Arnobius (I 43), und aus der bekannten Ab- 
kürzung IHS könnte man, worauf mich Wünsch aufinerksam 
machte, leicht unser his ableiten. Aber dann wäre nach IHS 
Ausfkll eines vel anzunehmen. Muß denn in his unter allen 
Umständen ein Name stecken? Sehen wir uns die Reihe der 
Namen an, so haben wir 

Carmendas vel Damigeron vel his Moses 

vel Johannes vel Äpolhhex vel ipee Dardanus 
Sollte dieser Parallelismus der Glieder nicht nahelegen, 
in his ein hervorhebendes Fürwort zu suchen? Wenn ja, so 
kann es kaum ein anderes als is gewesen sein, und wir 
hätten, wie schon lange vorgeschlagen ist, zu lesen vel Dami- 
geron vel is Moses, wie später vel ApoUobex vel ipse Dardanus K 

^ Daß ans w ein his wird, ist bei der Unsickerheit der Aspiraten im 
späteren Latein nicht anffäUig. Ein zweites sicheres Beifq>iel für diesen 
Gebraneh Ton is bei Apol. scheint aUerdings nicht Torbanden vn sein, so 
daß man yielleicfat richtiger hinter Moses eine Lttcke anseist, in der ete 
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Nun zu M s e s. Der israelitische Gesetzgeber ist zu seinem 
Namen als Zauberer gekommen durch die Zeichen, die er in 
Ägypten tat, und durch die er selbst die als Magier berühmten 
Priester des Landes überwand K Auch an Deuteronom. XXXni 
29, wo Moses segnend spricht: „Selig bist du, Israel! wer ist dir 
gleich, Volk, das selig wird im Herrn, dem Schilde deiner 
Hilfe, dem Schwerte deines ßuhmes,^ hat sich der Zauber 
angeschlossen, das Zauberbuch des stwrd of Moses y das 
Gaster veröffentlicht hat^, ist die Frucht davon. Man hat 
ihn neben die ägyptischen Magier gestellt ^, hat eine besonder« 
Schule von ihm abhängen lassen ^, ja man hat ihn mit Hermes- 
Thot verbunden ^ und aus dem Namen des Musaios, des Lehrers 
des Orpheus, seinen Namen herausgehört* 

Kein Wunder also, wenn auch die Papyri häufig genug 
Notiz von Moses nehmen, den die Zauberm3rstik am 19. Tage 
der Schöpfung, am Tage nach der Erschaffung der ^^^Xijd'eia 
geworden sein läßt^. Darum ist sein Name häufig mit der 
Erforschung der Zukunft verbunden ; so im Griffith-Thompson 
pap. col. V p. 47 (13) reveal ihyself to me (14) here to day in i^ 
fashion of thy revelation to Moses uihich thou didst make upon tiie 
meuntain^; im pap. BeroL 11 115 wird dem Weissagegott gesagt: 
Eig Mfovaiw ab ig* itpdvrjg xg äXrj&sitf Iw Ia)SQßri& Zag Zaßatn-d' •. 
Hier haben also auch die Heiden einem Menschen das schon gar 
nicht mehr zugetraut, was Moses getan, er mußte die Inspiration 
eines Gottes besitzen. Im Verkehr mit göttlichen Wesen sehen 

Relativsatz untergegangen ist. Wünseh hfllt es für möglich, das hia ans 
einem miOverstandenen Eonipendinm fttr hebraeua henrorgegangen ist. 

' Exod. 4 ff. (Nowack, Handk. z. A. T. I 2 (Baentsch) S. 27 ff.); 7, 8 ff. 
(S. 64 ff.); 8, 14 (S. 66); 9, 8ff. (S. 72); Bnrger, Realenz. f. prot. Theol. n. 
Kirehe' XVII S. 418; Hrab. Manrns, De cons. nnpt. Migne ser. lat. CK 
p. 1097c, 1099c; Dieterich, Fleckeis. JJ. SnppL XVI p. 755; Abraxas 
70, 165; Manry, Magie p. 39; Wessely, Ephes. gramm. 6. 

« Jonrn. of the Royal Asiatic Society 1896 p. 149 ff. (bes. p. 168 f.). 

» Strabo XVI 39 p. 762. * Plin. n. h. XXX 2.* 

* Reitzenstein, Poimandres 182. 

* Enseb. praep. ey. IX 27 p. 432 a (I p. 499, 7 ff. Dind.), ygl. Alezander 
Pdyhist. frg. 14, FHG HI 221 MüUer. 

'' Reitzenstein, Poimandres S. 272, Beigabe 2 ans Cod. Ambros. E 16 afttp. 
« Vgl. A. Erman, Ag. Religion S. 2281 

* Wünsch, Seth. Verfl. S. 114. 
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wir ihn auch im Griflfith-Thompson pap. verso col. XII p. 186 (6), 
wo bei einem Liebeszauber exemplifiziert wird am longing which 
the god, ihe son of Sopd (?) feit for Moses going to the hill of 
Ninaretos (7) to offer toater into his godj kis lord his Yaho Sahaho, 

Als Prophet tritt er auf im pap. LoncL 46, 108 K 110 W., 
wo der Magier seinen Worten besonderen Nachdruck verleiht, 
indem er dem deo(; &iiiq>aXog sagt: ^ydj eifii Movafjg ö TtQOipijnjg 
aovy ^ TtaQidojTLag xa fivanjQid aov xa avvrekovfieva la{z)Qcnjl . . . 
av Mdei^ag vy^by^ xal ^rjQov^ xal nüaiv zQoq)'!^y\ Unter den 
q>iX6ao(pov %rlg d-eiag iTCiavTjfitjg xal Texyrjg steht er neben 
Demokrit und Pibeches im alchemistischen Manuskript der 
Bibl. St. Marci Fol. 7 bei Berthelot-Suelle, Les alchemistes 
grecs, Introd. p. 110 f.*. 

Von der Zauberliteratur, die er verfaßt haben sollte, wird 
uns noch genannt: Movag ^ öydoiq Mcovoicog Ttegl %ov 6v6ixa%og 
%ov &yIov^\ McDvafjg h tf} Khidl wird zitiert*, ebenso eine 
ßlßlog &7i6yLQV(pog von ihm^. 

Femer kennt der pap. Lugd. II eine ^AQ%ayyBh%ri des 
Moses ®, deren Geschwister der v^ivog &(}xayyekiY,6g gegen Ver- 
zauberung, und die ßlßXog äQx^xyyehui^ sind, die uns der cod. 
Paris, graec. 2316 nennt ®. Die &it6iiQv(pog lekaviaxifi ^®, der 
Nö^og, der aßgaiarl abgefaßt ist ^^ und das diddrjfjia ^^ gehören 
in die gleiche Reihe, ja das Altertum hat sogar ein zehntes 
Buch Mosis gekannt ^*, während sich der Zauberer von heut- 
zutage mit den geheimen Kräften des 6. und 7. behelfen muß ^\ 

1 Exod. 17, 2. « Exod. 14, 16. » Exod. 16, 4 ff., 12 ff. 

^ Vgl. ebenda p. 175 Moise, Sor la diplosis de Tor, und die Indices; 
lütroduct. p. 278; Traduct. 456; Texte p. 464. 

^ Pap. Lngd. n 169, 4 ; 169, 11. Namenzanber ist das ganze Swcrd, 
nnd noch die Pneomatol. occolta (Horst, Zanberb. 1 108) sagt, heilige Namen 
seien „eben dasjenige, welches die Heiligste Cabbala, nnd das reine Eabbinische 
Schemhamphoras in sich fasset, dnrch welche beyde Moses nebst andern 
Propheten aUe der Vemnnft unbegreifliche Dinge ansgeübt haben". 

• Pap. Lngd. II 171, 5; 173, 14. ' Lngd. II 193, 17. » 202, 31. 

* Beitzenstein, Poimandres S. 292 ff., 293, 1; 186, 56 nnd Beigabe in. 
^® Pap. Lngd. II 205, 3; von Hermes Agatiiodämon gab es ein liber 

lunae : Beitzenstein, Poim. 190, 2, aus Cod. Basil. F 11 15 foL 31 u. Paris. 

lat. 7440 fol. 13. " Pap. Lngd. II 203, 3. 

1« Pap. Lond. 121, 619 K. 685 W. " Lugd. n 205, la 

1* Horst, Zauberbibl. I S. 373 teilt mit, daß am 2a III. 1797 laut 
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Kap. 90 S. 100, 11 Helm: 

J[oh]annes. 

Das überlieferte iohs mit Kompendium kann nichts anderes 
sein als Johannes. Aber es ist so gut wie sicher, daß hier erst ein 
Schreiber den bekannteren Namen für den weniger geläufigen 
gesetzt hat. Das ist darum so wahrscheinlich , weil sich einmal 
ganz mechanisch leicht statt Jannes ein Joannes, Johannes 
schreiben ließ, und dann, weil sich für beide Johannes der Evan- 
gelien Anknüpfungspunkte finden ließen, die sie als Magier er- 
scheinen lassen konnten. Beim Täufer kann man so etwas heraus- 
lesen aus den Worten des Zacharias: „Und du, Kind, wirst ein 
Prophet des Allerhöchsten genannt werden" ^; auch das Fasten ^ 
und das zurückgezogene Leben ^ des Bußpredigers hätte auf 
ähnliche Gedanken führen können. Beim Jünger Johannes, 
von dem es hieß, er werde nicht sterben*, der Gift trinken 
konnte, ohne daß es ihm schadete % mag besonders die Mystik 
der Apokalypse dazu beigetragen haben®. Allein wahr- 
scheinlicher ist es doch, daß eine Verschreibung rein me- 
chanisch eintrat. 

Der Zauberer Jannes ist der eine von denen, die dem 
Moses gegenübertraten ', darum auch sein Konkurrent im 
Gründen einer Zauberschule® und auch sonst als Zauberer 
nicht unbekannt®, ohne daß aber die Papyri etwas von ihm 
zu sagen wüßten. 

einer Anzeige im „AUgem. literarischen Anzeiger" ein Exemplar des 6. u. 
7. Buch Mosis für 10 Bthlr. zn haben war, heute kostet es 7,50 M. (6. u. 7. 
Buch Moses oder magisch-sympathetischer Hansschatz, Philadelphia, ohne 
Jahr). Eigentlich Magisches steht wenig darin, meist mehr oder minder 
harmlose Hausmittel für aUes Mögliche. Vgl. Wuttke-Meyer ' 190 Anm.; 
A. Hellwig, Zeitschr. f. österr. Volksk. XII (1906) S. 75 ff. 

^ Luc. I 76. * Luc. I 15; Marc. I 6. ' Luc. III 2. 

* Joh. XXI 19 ff. » Acta Apost. apocr. II 156, 9 ff. 

* In den Indices der Godd. astrol. erscheinen mehrfach Johannes; 
aber die werden wohl noch weniger für eine bewußte Textänderung in 
Betracht kommen als die beiden Namensvettern in den Evangelien. 

' PauH ep. II ad Timotheum III 8, S. 419 ed. Tischendorf-Gebhardt; 
Clemens Alex. b. Euseb. praep. ev. IX 8 p. 411 d (I 477, 18 D.). 
8 Plin. n. h. XXX 2. 

* Passio Petri et Pauli, Acta Apost. apocr. I 148, 149; Ps. Cypriani 
confessio 12; Paüly, Eealenz. IV 1382; Dieterich a. a. 0. S. 756. 
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Kap. 90, S. 100, 11 Helm. 
Apollobex. 

Auf die von Helm in den Text gesetzte Namensform führt 
die Überlieferung im Cod. Mediceos F apoUo h^c. Daß es 
derselbe Mann ist wie der von Plin. n. h. XX^ 9 genannte 
ApoUobeches, unterliegt wohl keinem Zweifel. Hier steht mis 
wenigstens ein Zeugnis der Papyri zur Verfügung, pap. Lugd. L 
IV 3, 15. Sonst sind zu vergleichen Berthelot-ßuelle, Les alch. 
grecs, Introduction 9 ; Dieterich, Fleckeis. JJ. SuppL XVI p. 758; 
Pauly, ßealenz. IV 1383; Rieß bei Pauly - Wissowa I 2847; 
Weidlich, Sympathie u. Antipathie S. 27; Wessely, Ephes. 
gramm. S. 6. 

Über Pibeches, den Rieß mit Apollobex zusammenstellt, 
siehe Dieterich, a. a. 0. p. 756, Abraxas 138 ; Berthelot-Ruelle, 
Introd. 11, Traduction 456, Texte 464. 

Kap. 90, S. 100, 11 Helm. 
Dardanus. 

Des Apuleius ipse Dardanas „gar Dardanus" läßt vermuten, 
daß jener Magier keiner von den kleinen war; der Pariser 
Papyrus hat von v. 1716 an eine Zauberhandlung unter dem 
Titel ^lg)o$ Jagddvov erhalten. Die Erwähnungen sonst in 
der Literatur (Plin. n. h. XXX 9; Columella de r. r. X 868; 
TertuU. de an. 57; Clem. Alex. Protr. II 13 p. 12, 7 ed. Stählin) 
siehe bei Dieterich a. a. 0. p. 754; Dilthey, Rh. Mus. XXVU 
p. 386 ff.; Pauly, Realenz. IV 1383; Weidlich, Sympathie S. 27; 
Wellmann b. Pauly- Wissowa , IV 2 S. 2180, Dardanus 11; 
Wessely, Bericht üb. Pap., Wiener Studien Vin 189. 

Kap. 90, S. 100, 12 Helm: 

Zoroastres. 

Auch ihn nennen die Papyri nur einmal als ZoiQodatgifjg b 
UeQarig^; mehr wissen die astrologischen Traktate von ihm 
zu erzählen^; auch ein Buch über Edelsteine trug seinen 
Namen ^, ebenso Zaubertraktate, wie sie Sev^us verbrennen 

1 Lugd. II 202, 29. 

> Codd. astr. I App. 81, 4; II Cod. Ven. Vn fol. 121, App. p. 192, 27; 
IV p. 65; 77; Index p. 188; V 1 p. 68. » WTeidlich, Symp. 44. 
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ließ^ Von antiken Schriftsteilem sind zu nennen: Lukian 
Nekyom. 6; Plnt. Is. n. Os. c. 46; De def. orac. 415 A; Arnob. 
adv. nat I 52; Eoseb. praep. er. I p. 42 a (I 52^ 3 Dind.); 

V 184 b (I 215, 22 D.); X 484d (I 560, 32 D.); Hippel, refiit 

V 14 ; Snid. s. v. f^dyoi. Von modernen : Fr. Cumont, Les reli- 
gions orientales p. 233, 321; Dieterich a. a. 0. p. 755; Bertfaelot, 
Origines de ralchimie, Journ. des savants 1884 p. 526 ; Bertkelot- 
Ruelle, Introd. 11, 17, 284, Texte 462, Traduct. 458; Bernhardy 
zu Suidas s. v. ; Hildebrand zu ApnL flor. II 56 ; Manry, Magie 
34, 60 ff.; Panly IV 1368 ff.; Panly-Wissowa VI 2, 2893; Weid- 
lich, Symp. S. 44 d ; Wessely , Eph. gr. S. 4 — Über den histo- 
rischen Zoroaster: Chr. Bartholomae, Gathas d. Avesta 1906 
S. 130; W. Jackson in den Orient Studien f. Nöldeke H 1031 ff. 

Kap. 90 S. 100, 12 Hehn: 
Ostanes, 

Ostanes ist Name so ziemlich für alles Magische, das noch 
keinen hat und möglichst viel Autorität heucheln soll. Der 
historische Ostanes kommt wohl schon bei Herodot vor^ und 
gehört dann in die Zeit des Xerxes^, er soll aber auch zu 
Memphis Lehrer des Demokrit gewesen sein ^ und der Königin 
Kleopatra gute Batschläge erteilt haben ^; Suidas scheint 
sogar ein Geschlecht oder eine „Firma" ^Oatdvai zu kennen*. 
Von Christen kennen ihn Minucius Felix XXVI 11; Cyprian, 
Qt4od idoh dii non sunt c. 6 (I 24, 2 Hartel) ; Eusebius praep. 
ev. I 10 p. 42b (I 52, HD.); V 14 p. 202 c (I 234, 4D.)^ 
Hippol. refut. V 14. 

Die Papyri nennen ihn an zwei Stellen: pap. Par. 2006 
ßaaiXeZ^OaTdvf] nkvg xalqetv^ und Lugd. I. IV 16 xor' *OaTCtrjjy; 
einen apokryphen Brief über seine Uqa %ixvri gab aus einem 



^ Seyeri vita Antiocheni, Codd. astr. II App. p. 79. 

* Vn 40y angefochten von Dieterich. 

» PKn. XXX 8, 11 ; Diog. Laert. Proem. 2. 

* Berthelot-EueUe, Texte 11. III p. 67, 8 ff.; VI 1 p. 396; Maury, 
Magie 60 ff. " Berthelot-EneUe Texte IV. XX 292. 

* S. V. 'Oardvrjs, 

^ Dazu Maaß, Tageagötter 245 ff.; Beitzenstein, Poimandres p. 108; 
Bousset, Qm. gel. Ans. 1905, 700. 

* Vgl. Wessely, Denkschr. 1888 S. 71. 
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Wiener Codex Wessely * heraus. Sie besteht darin, ein Zauber- 
wasser herzustellen, das Lebende tot, Tote lebendig macht, 
Blei das Aussehen von Gold verleiht und Ähnlichem ^ Die 
vita Severi * kennt auch ihn als Verfasser von Schriften über 
Liebeszauber. 

Sonstige Literatur: Berthelot, Origines de Talchimie a. a. 0. 
p. 525 f.; Berthelot-Ruelle, Introd. 175, 24; 187, 15; 280, Trad. 
456, Texte 464; Dieterich a. a. 0. p. 751; Dilthey, Rh. Mus. 
XXVII 386 f.; Fabricius, Biblioth. graeca I cap. XIV p. 106 ff.; 
Freudenthal, Rh. Mus. XXXV 418; Heim, Incantamenta p. 489; 
Kopp, Pal. crit. III p. 296, IV p. 135; Oehler zu TertuU. de 
an. 57 (II 645); Pauly, Realenz. IV 1376, 1383, 1393; Reitzen- 
stein, Arch. f. Relw. VIII S. 182; Poimandres 168, 363 (zu 
S. 107); Weidlich, Symp. 26, 27. 

Wir schließen hier ein paar Bemerkungen an über Magier, 
die an anderen Stellen unserer Rede von Apuleius genannt 
werden. Zunächst 

Kap. 27 S. 31, 19: 

Democritiis, 

Demokrit, der nach Petrons Worten* herbarum omnium 
sucos expressü, et ne lapidum virgülforumque vis lateret^ aetcUem 
inter experimenta consumpsit, von dem die Spätzeit Selbst- 
zeugnisse zu kennen meinte über seine weiten Reisen *^, mußte 
natürlich in den Geruch kommen, als habe er von jenen Reisen 
Geheimwissen mitgebracht, von seinen Erkenntnissen in der 
Natur geheimen Nutzen gezogen. So ist er unter die Astro- 
logen gegangen, er hat späteren Geschlechtern seine ge- 
sammelten Werke in 14 Büchern hinterlassen ®, und ein hierher 
gehöriges Stück, die JrjjnoyiQlTov aq)alQa, über astrologisches 
Bestimmen von Leben und Tod, ist auch in die Zauberpapyri 
gekommen'. Mit der astrologischen Weissagung hängt die 

* Ephes. gr. 4. ^ Beitzenstein, Poim., Zusatz zu S. 107, S. 363. 

* Codd. astr. 11 App. 79; Fr. Cumont, Les rel. orientales 233, 321. 

* Sat. 88 p. 59, 14 Bücheier. 

» Euseb. praep. ev. X 4 p. 472 ab (I 544, 18 ff. D.) 482 b (I 557, 22). 

* VeTzeichnis des Arabers Masala, Codd. astrol. I App. p. 82. 
' Pap. Lugd. I. XI 1 ; vgl. Diels, Vorsokratiker « I 439 ff . 
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Divination überhaupt zusammen, und so braueben wir uns 
nicht zu wundem, wenn der Abderite auch für eine besondere 
Methode des dveiQawrjtdv verantwortlich gemacht wird, deren 
Erfindung er mit Pythagoras teilt ^ Besonders bekannt waren 
aber seine Leistungen auf dem Gebiete der Erforschung von 
Sympathie und Antipathie, von denen schon Vitruv^ weiß, 
und aus denen eine Probe bei Plinius n. h. XXVIII 7 steht, 
wo wir belehrt werden, daß zu vielen Dingen nütze sei ein 
Schädelknochen, aber wegen der Wirkung müsse man sich 
merken, daß oft ein Knochen aus dem Schädel eines Feindes, 
oft einer von einem guten Freunde angewandt werden müsse, 
je nach Art des Fallest Wenn Reitzenstein * recht hat, 
so hat schon in der Antike diese Art von Wissenschaft 
des Demokrit Kritik herausgefordert, die Jtj^oncQhov Tcalyvia 
des pap. Lond. 121, 167 K.W. wären ein Teil einer solchen 
Gegenschrift ^ 

Kap. 27 S. 31, 24 Helm: 
Orpheus, 

Ihn nennen die Papyri als Vermittler geheimnisvoller 
Kräfte ®, aber sie wissen auch schon, daß der Titel ^OQq>i(ag nichts 
ganz Sicheres bietet, mit anderen Worten, sie kennen schon Cor- 
pora verschiedener Herkunft unter diesem Namen, wie wir auch. 
Nur so erklärt es sich, wenn ein 'ÖQipiaxbg Xöyog zitiert wird ', 
oder Erotylos h tolg * ÜQfpixolg eine Mitteilung machte Astrologie* 



» Pap. Lond. 121, 795 K. 862 W. 

« Prooem. IX § 14; vgl. WeidHch, Sympath. S. 13 ff., 26—35. 

» Vgl. Plin. XXIV 156, 160; XXV 13; Solin p. 50, 5 ff. Mommsen. 

* Hellen. Wundererz. 39, 1. 

^ Vgl. sonst noch über ihn: Berthelot, Origines de ralchimie p. 519 ff.; 
Berthelot-Euelle, Introd. 92, 275, Trad. 454, Texte 462; Dieterich, a. a. 0. 
p. 752; Heim, Incant. 77, 121; Pauly, Eealenz. IV 1376, 1396; Welhnann 
bei Pauly- Wissowa V 1, 135 ff. (Demokr. 6); Wessely, Ephes. gr. S. 5. 

* *0 deoloyos ^O^tpavs TtapSScoxev pap. Lugd. II 202, 5. 

'Pap. Lond. 121, 451 K. 459 W.; vgl. Eur. Cyd. 646 ff. Murray; 
Alcestis 967 M. ; AudoUent, Def. tab. p. LXIX. 

» Pap. Lugd. n 202, 16; vgl. Jowett-CampbeU, Bep. of Plato IH 71 
zu Pol. n 364 E. 

* Maury, Magie et astroL p. 64 ; Codd. astrol. I p. 4; II App. p. 198, 24; 
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and Alchemie ^ hat der alte Orpheus natürlich anch getrieben, 
er war nicht umsonst in Ägypten ^ und im Hades dmnten % 
und daß er geheimes Wissen hatte, mochte der Magier schon 
darans schließen, daß der abgerissene Kopf des Sängers einst 
noch lange geweissagt hattet 

Kap. 27 S. 31, 24 Helm: 
Pythagoras. 

Er kommt in den Papyri nur einmal vor und zwar neben 
Demokrit im Titel eines dveiQcuTriTÖy^. Auch sonst wird er 
mit der Divination in Verbindung gebracht, er soll die Vogel- 
sprache verstanden haben ^ und wird auch in der astrologischen 
Weissagung viel genannt ^ Auch bei ihm waren das Fruchte 
weiter Reisen ^, auf denen er auch mit den Lehren des Moses 
soll bekannt geworden sein ^, Zoroaster heißt sein Lehrer ^^. 
Im Hades war er ebenfalls ^^. Schon zur Zeit des Cicero ist 
„Pythagoreer" ein Titel, hinter dem sich allerlei lichtscheues 
Treiben birgt", für die Späteren ist er dann völlig zum 
Zauberer geworden^*. 

Kap. 91 S. 100, 16 ff. Helm: 

doceam rursm haec et multo plura aha nomina in 
bibliothecis publicis apud clarimmos scriptores me legisse? 

m p. 5 cod. Med. V, p. 17 cod. Med, XXIV, p. 19 cod. Med. XXXI; IV 
p. 35, 198 ff.; V, 1 p. 68, ind. 249. 

* Berthelot-Rnelle, Introd. 17, Texte 464, Trad. 456. 

' Harrison, Proleg. to the Study of greek Bei. p. 455; V^iedemann, 
Herod. II. Bnch S. 338, 461. * G. Ettig, Achenmtiea p. 286. 

^ Harrison 4661; Fnrtwängler, Ant. Gemmen HE 248 £L; ygL sonst 
noch Dieterich, Snppl. XVI 754; Abraxas 6, 126 ff., 165, 2; Pauly IV 1392, 
V 992 ff., bes. 1002; Wessely, Eph. gr. 4. 

» Lond. 121, 795 K. 862 W. ; oben 8. 253. 

* Amm. Marc. XXVI 16 (Bouch6-Leclercq, Eist de la diyiiiatioii dms 
Tant I 135). 

' Codd. astr. I p. 61, App. 128; IV p. 15, 31, 40, 41, 53, 75, iml 188; 
V, 1 p. 1; VI 2, 33. 

* Wiedemann a. a. 0. 339, 461; Beitzenstein, Poimandres 175. 
» Euseb. praep. ev. IX 6 p. 411a (I 476, 29 D.). 

^0 ZeUer, Philosoph, d. Griechen I» S. 300, 4; 301, 5. 

" Ettig 288. »« In Vatin. VI 14. 

^' Hippel refut. I 2; Beitzenstein, Hellen. Wmideren. 88,2; Beri&elot- 
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Wenn Apuleins über Zauberer sich in bibliathecis publids 
unterrichtet hat, so braucht das nicht so gedeutet zu werden, 
daß dort im zweiten Jahrhundert etwa Zauberbücher yorhanden 
gewesen seien. War man doch schon im dritten Jahrhundert vor 
Christo so vorsichtig, selbst die privaten artes saerificandi, die 
libri mücinii und precaüones unter geistliche Zensur zu stellen ^, 
und später war man sogar mit dem Vorgehen gegen Zauber- 
bücher im Privatbesitz recht scharf *. Man muß vielmehr be- 
denken, wie viel derart ein«r allein aus Plinius herausholen 
konnte; auch die Schriftsteller, die Apuleins oben^ genannt 
hat, wird die Stadtbibliothek von Oea oder Sabrata besessen 
haben. Sie sind aber alle ganz unschuldig, nur beim darisst" 
mu8 scriptor Orpheus sind wir heute etwas skeptisch, denn 
was uns unter seinem Namen erhalten ist, ist zweifellos Zauber- 
literatur, und was zu Apuleins^ Zeiten darunter ging, war 
sicher auch nichts anderes*. Aber die Strafjustiz ging auf 
schlimmere Dinge, als sie schließlich aus den Hymnen und 
den Steinbüchern gefolgert und gelernt werden konnten. 

Kap. 91 S. 100, 18 ff. Helm: 

aliiid esse notUiam nominum, aliud artis eins dem 
communionem. 

Der Ausdruck communio zeigt, daß die ars, auf die er sich 
bezieht, eine zunftmäßig abgeschlossene ist. Wir haben schon 
früher gesehen*^, daß für die populäre Vorstellung die com- 
munio loquendi cum dis das Charakteristikum der Magie ge- 
macht hat. Jene Zunft ist aber nichts anderes als eine 
Mysteriengenossenschaft; der communio artis entspricht der 
xoLvwvbg %(üv &7to^qrj[c(üv ®, und an der Spitze des Ganzen steht 



BueUe, Introd. 11, 281, Trad. 457; Pauly IV 1376, 1387, 1397; Eohde, 
Psyche« II 405 f.; Wünsch, Ant. Zanberger. 49. 

1 Liv. XXV 1, 6 ff. 

« Acta Apost. 19, 19; Paulus sent. ad fiL V 23, 17; Amm. Marc. XXIX 
1,41; ib. 2, 4; Cod. Theodos. XVI, 34 § 1; Mommsen, Strafrecht 641, 643. 

' Eap. 30 S. 35, 23; auch Hermipp yon Samos hat über Magie ge- 
schrieben : Plin. n. h. XXX 4 ; Susemihl, Gesch. d. Litt, d Alexandrz. 1 493, 10. 

^ Analog ist, wenn die alexandrinische Bibliothek die Schriften des 
„Zoroaster** besitzt: Susemihl a. a. 0. I 493, 11. ^ S. 44f. 

• Herodian IV 12, 4. 
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als Schatzgott Hermes, der Zaabermächtige; zu dessen Geschäft 
aber auch das rcoulv ä^x^i^vmag^ gehört. Aach davon ist 
oben schon die Sede gewesen \ 

Der Magier kann za dem Grotte sprechen^: idw^aw %ipf 
%ov fieyiavov 6v(6fi(n6g) aov yvotaiv^ ^v xal ttj^üo} ayv&g (iriöe^l 
fxetadiöavg^, el fiij %oig aoig awfivmaig elg zag oitg le^ag 
Tekitdg ^ So nennt denn anch der Kommentar des Servias zu 
Verg. ecl. VIH 78 die Amaryllis, die bei der Zauberhandlnng 
gegen Daphnis Handreichungen tut, av^^varrj. 

Daß sich die Zauberer selbst so nannten, geht aus Stellen * 
des Eusebius hervor', der z. B. bist. eccl. IV 7 (IV 143, 2 ff 
Dind.) von den Anhängern des Karpoki^ates, Barkabbas und 
Barkoph sagt: aefivwöfievoi rolg xorra negiegylav Ttqbg oAv&y 
ijiivekovfiivoig (piXzQOig, dveigoTtofiTtolg t€ koI ftoQiÖQOig %iol 
dalfioai aal älkaig . . . äycjyaig, %omoig %b imoXovd-cag Ttdwa 
öqQv XQfpfoii öiddaxeiv za aiaxqovQy6%a%a ^illovzag eig to t^Xbiop 
Tfjg xaz* aizovg fivaTaycjylag fj aal ^Qklav ^vaaqoTtoUag ikevae' 
adaL\ oder ebenda IV 11, 4 (IV 148, 12D.) schreibt: nQog 
xovroig yial &XXov riva, Mdguog ccvrcp tb Svofia, %at* adrovg yevdadtu 
Xiyei fiaytx^g xvßelag l^TceiQwtazov, yQd(pei de xal zicg äreläarovg 
ovtCüv jeXevag (xvaaqdg %b fivazaywyiag hupalvwv airolg dij 
Tovtoig Toig yQdfXfiaaiv , . . fivataywylav iTtuelodai fiet^ Itci^ 
Qi^a€(I}v tivwv Toig teXovnivoig. 

Kap. 97 S. 107, 12 Helm : 

nescio quos Chaldaeos consuluercU, quo lucro fUiam 
ccilocaret. 

Die Chaldaeer gelten als die ersten Menschen, die die 
zix^ ^ad-rifiatinij , die Sternkunde und Stemdeutung geübt 

1 Append. Codd. astrol. IV p. 105, 33/4. 

« S. 40 ff.. » Pap. Lugd. I. m 19. 

* Vgl. pap. Par. 853, 256. 

^ rekeri] heißt die Theurgie bei Angastin de c. d. X 9; TeXov^erot die 
Magier bei PseUos, ne^l ivepy. 8aifi, p. 6, 21 Boiss. 

* Außer den oben S. 185 angeführten Stellen. 

^ Bezeichnend ist anch, daß einer, der unter dem dringenden Verdacht 
steht, geheimen Zauber zu treiben, sich herauszureden sucht, indem er sieh 
„Pythagoreer" nennt. Er setzt einen Geheimbund für den anderen. Siehe 
S. 254 aus Cicero in Yatinium. 

^ Der Hieb sitzt natürlich nur, wenn fivoxayfoyia offizieUer Titel war. 
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haben und sie auf die Perser vererbten *• Beide werden daher 
in den astrologischen Traktaten der Spätzeit häufig als 
Autoritäten genannte Der Name des Volkes wurde dann 
von jenen übernommen, die Wahrsagerei gewerbsmäßig be- 
trieben*. Sie waren im römischen Reiche nicht eben gern 
gesehen, der Staat ging mit Ausweisungen und Härterem gegen 
sie vor, ohne sie aber ausrotten zu können*. Auch im Volk 
hielt man nicht viel von ihrer Kunst ^ was aber natürlich 
nicht hinderte, daß man bis in die höchsten Kreise hinauf 
ihre Hilfe immer wieder in Anspruch nahm, auch gerade auf 
dem von Apuleius bezeichneten Gebiete, wofür Plutarchs 
„Ehestandsbüchlein" den Beweis liefert®. Ja ein Kaiser wie 
Heliogabal hat offiziell ihre Hilfe angerufen und von ihnen 
die Markomannen feierlich beschwören und „binden^ lassen ^. 



^ Zritpavoi fiXooofos Tte^l rrjg fiadijf*aTix^£ rex^Sj Godd. astrol. U 

Append. 182, 25 ff. stellt die Beihe anf: Seth, Ghaldäer, Perser, Griechen, 
Ägypter, Römer. 

' Vgl. die Indices des Catalogns Codd. astrol. s. v. Persae, Chaldaei; 
Bonehe-Ledercq, Hist. de la diy. dans Fant I 208 ff.; Fr. Cnmont, Les 
religions Orient, p. 207, 226 £.; A. Manrj, Magie et Astrologie, ehap. 11 
p. 23 ff., 34 ff. 

' Baumstark bei Pauly-Wissowa III 2 s. v. Chaldaei, bes. von Sp. 2056 
an; 0. Gruppe, Griech. Myth. u. Relgesch. II 1594, 3; Marquardt-Wissowa, 
Rom. Staatsverwaltung in ' S. 92 ff. ; Tiele, Compend. d. Relig;ion8ge8ch. * 
S. 99; Wissowa, ReL u. Kultus d. Römer S. 58, 8; siehe auch Wiedemann, 
Herod. II. Buch S. 343. 

* Mommsen, Rom. Strafrecht 862; Fr. Cumont, Les religions orientales 
231, 321; Bouch6-Leclercq a. a. 0. IV 253, 325 ff.; Tac. ann. II 32, Xu 22. 

» Cato de agric. V 4; Cic. de divin. I 28; Seneca ApocoL 3 p. 228, 9 
in Büchelers Petron; Apul. Met. II 12/3 p. 34 f. Helm; dazu 0. Crusius, 
Philol. XXXXVn (1889) 8. 448; CIL VI 27140; Bücheier, Carm. epigr. 1163; 
Cumont, Les rel. Orient. 202, 312. 

• Praec. coni. 48 p. 145 C (I 355, 25 Bern.). 

^ Lamprid. Heliog. 9. Noch in den von Pradel, Relgesch. Vers. u. 
Vorarb. III herausgegebenen christL Beschwörungen spielen die %aUaXKck 
gesprochenen Zauberworte eine RoUe: S. 281, 6. 



Beligionsgeschichtliche Versuche u. Voi-arbeiten IV. 22 



332 Adam Abt [258 



RückbUck 

Meine Darlegungen werden gezeigt haben, daß in des 
Apnleius Verteidigung sehr Vieles steckt, was für die Kenntnis 
des Zaubers nicht unwichtig ist, teils Neues bringend, teils 
Bekanntes bestätigend. An manchen Stellen, etwa bei Ab- 
handlung der Fische und ihrer magischen Verwendung, sieht 
man deutlich, wie Apnleius darauf ausgeht, möglichst viel in 
seine Rede hineinzuarbeiten, bei anderen Punkten der Anklage 
{sudariolum, nächtliche Opfer, sigillum magicum) bringt er fast 
gar nichts und drückt sich auffillig um den Kern der Sache 
herum. Bei dem letzten Angriff (Liebeszauber gegen Puden- 
tiUa) ist das Übergehen des Zaubers in der Verteidigung sehr 
wohl dadurch begründet, daß Apnleius hier mit einem Ur- 
kundenbeweis der Klage alle Stützen entziehen kann : er braucht 
auf das Einzelne nicht einzugehen und tut es nicht, um den 
Erfolg des letzten völlig geglückten Beweises nicht durch 
langatmige Erörterungen abzuschwächen. Unter dem Ein- 
druck dieser nachweislichen Fälschung und Verdrehung soll 
die ganze Anklage unter diesem Gesichtswinkel betrachtet 
werden. Gerade darum aber müssen wir am Schluß unserer 
Betrachtung fragen, ob jene Beurteilung des ganzen Handels, 
die den Hörern und Lesern am'Schlusse der Rede suggeriert 
wird, auch tatsächlich berechtigt ist, oder ob der lückenlose 
Beweis nur darum wirkungsvoll am Schluß steht, weil an 
andern Stellen Lücken zu verdecken waren. Ein reus criminis 
capitälis hilft sich eben, so gut er kann ; wir dürfen nicht von 
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vornherein den Apuleins eines solchen Auswegs moralisch fär 
unfähig halten. 

Es ist in den Übersichten des Tatbestandes, die ich den 
einzelnen Abschnitten vorausschickte, und in der Ausfuhrung 
selbst darauf hingewiesen worden, daß die Deutung, die Apuleius 
hie und da den unbestrittenen Tatsachen gibt^ nicht die einzig 
mögliche ist, ja, daß sogar manchmal die Deutung der An- 
kläger eine ebensogut mögliche Losung darstellt. 

Der Beweis, daß Fische überhaupt in der Magie nichts 
verloren hätten, ist mißglückt, außerdem sagt aber Apuleius 
nur, daß er Fische zu medizinischen Zwecken brauche; daß 
er nicht auch einmal zu anderm, der Menschheit weniger 
nützlichem Behufe Fische gebraucht, beweist er nicht. Für 
den Inhalt des sudariolum verschanzt er sich hinter die 
Eedensart von seiner Würde und Pflicht als Myste, die auch 
nichts widerlegt. Daß keine nächtlichen Opfer bei Crassus 
stattgefunden hätten , wird mit keiner Silbe gesagt , eben- 
sowenig beweist die Tatsache, daß jenes sigillum ein Merkur 
ist, gegen seine magische Verwendung. 

Berechtigen uns diese Tatsachen nun zu dem Schlüsse, 
daß Apuleius es nur seiner flinken Zunge^ nicht auch seiner 
Unschuld zu danken hat, wenn er freigesprochen wurde? 

Diese Frage mit Ja zu beantworten könnte uns vor allen 
Dingen jenes seltsame Übereinstimmen von Tatbestand und 
magischen Vorschriften nahe legen, das wir früher bei Ge- 
legenheit der Besprechung des Mercuriolus beobachtet haben. 
Allein gerade bei diesem Punkte sprechen wieder andere 
Momente gegen eine solche Entscheidung. Wenn die Gegner 
derartige magische Vorschriften gekannt hätten: hätten sie 
dann den Merkur als Skelett bezeichnet und das so wichtige 
Ebenholz ganz aus ihrer Aussage gelassen und das farblose 
„kostbare Holz" dafür eingesetzt? Wenn aber nicht, wer gibt 
uns dann das Recht, klüger sein zu wollen als sie? Man kann 
die Übereinstimmung als bemerkenswert notieren, aber auch 
nichts weiter. 

Mit den übrigen Unklarheiten in des Apuleius Verteidi- 
gung steht es ähnlich. Wir können ebensowenig mit Bestimmt- 
heit sagen, Apuleius habe jene Zauberhandlungen im fremden 

22* 
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Haoae voif^enommen, als wir behaupten können, der Bedner 
habe sicher mit seinem Verdacht gegen die E^lichkeit des 
Grassns recht Dafi er außer diesem Verdacht nichts Rechtes 
vorsnbringen weifi, beeinflußt unser Urteil nach der einen Seite, 
der Umstand, daß die Gegner — wie der Brief der PudentiUa 
und seine Verwendung zeigt — wohl der Fälschung fähig 
waren, beeinflußt es nach der entgegengesetzten Richtung. 

Auch der Appell an die Bakchosmysten kann eine bloße 
Finte sein, jedenfaUs, sobald er darauf verweist» darf er nicht 
weiterreden, weil ein religiöses Verbot ihn hindert, und die 
Ankläger können den Gegenbeweis nicht antreten, weil sie 
den Inhalt des Tuches nicht kennen. Damit ist das favere 
Unguis auch für uns Gebot 

Und wenn wir bei der Frage über die Verwendung der 
Fische dem Apuleius ein paar Entgleisungen nachweisen 
können, so folgt daraus für die Entscheidung, ob wir ihn als 
Verbrecher ansehen dürfen, wieder rein gar nichts. Für sie 
kommt nur in Betracht, ob seine Erklärung unwahrschein- 
licher ist als die der Gegner : sie ist es nicht, nur ist sie eben 
gmau so unbewiesen wie die Behauptung der Gegner. 

Wir müssen dem Bedner recht geben: es ist in diesen 
Dingen die Ankla^ leichter als der Beweis der Schuld, aber 
auch als der Beweis der Unschuld. Es dürfte schwer sein, die 
Punkte, wo tatsächlich Lücken im Nachwds des Apuleius 
sind, so zu beweisen, daß der Gegner und die Kritik an keiner 
Stelle mit einem: Ja; aber . . ."■ einsetzen könnte. Wo 
ein Urkundenbeweis möglich war, hat ihn Apuleius siegr^ch 
angetreten, ohne Sophistik; wenn an andern Stellen die 
Sophistik Platz greift, so kann das ebensowohl daher komm^ 
daß sich der Redner gern in spitzfindiger Diktion hört^ als 
daher, daß er die Sophistik als letztes Zufluchtsmittel bitter 
nötig hat 

Mit dieser Leugnung der Möglichkeit, dem Apuleius eine 
Verschuldung zuzuschrdben, soll natürlich nicht gesagt sein, 
daß sein Wissen in Magie sich auf die notitia nommum und 
die Kenntnis der Stellen bei den auctores clarissimi beschränkt 
hätte; die Metamorphosen beweisen deutUdi genug, daß er 
wußte, was Liebeszauber war, und Gepflogenheiten der Zaube- 
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rinnen kannte, die er weder in der Dichtung des Theokrit 
noch in der Nachahmung des Vergil finden konnte. Auch was 
er über die pueri und ihre Verwendung bei der Divination 
sagt, ist wohl kaum alles aus Varro auswendig gelernt. Aber 
das reicht nicht hin, für sein Verhältnis zur aktiven Magie, 
wenn man so sagen darf, irgend etwas Genaues festzustellen : 
Horaz, Canidias grimmiger Gegner, hat auch in den Ttgä^eig 
Bescheid gewußt, ohne daß ihn bis jetzt jemand zum Magier 
gemacht hätte, und wenn Sophokles und Aristomenes ganze 
Zauberszenen auf die Bühne bringen konnten, ohne daß wir 
von einem Verdacht wüßten, der darum auf sie gefallen wäre, 
so dürfen wir gegen Apuleius auch kein hochnotpeinliches 
Verfahren einleiten und jedes seiner Worte auf die Goldwage 
legen. Wer ihm gar nicht wohlwill, mag ihn aus „Mangel 
an Beweisen" freigesprochen sein lassen: das ist das äußerste, 
meines Erachtens wenigstens. 

Ein Gewinn ergibt sich aus der Betrachtung der Rede 
sicherlich: sie zeigt einmal, rein philologisch betrachtet, den 
Wert der Heranziehung der Zaubertexte zur Schriftsteller- 
erklärung, und dann liefert sie uns ein hübsches Eulturbildchen 
einer römischen Provinzstadt des zweiten Jahrhunderts, zeigt 
uns, was man damals alles für möglich hielt und ernsthaft 
vor Gericht erörterte, obschon der Götterglaube überall ins 
Wanken kam und der „Gebildete" schon längst nur mehr eine 
philosophische Überzeugung, keine Religion mehr hatte, und 
läßt uns so die vielbeschriebene „Finsternis" unseres Mittel- 
alters besser verstehen, wo man im einseitigen Glaubens- 
eifer und unter dem Deckmantel des Glaubens Hexen suchte 
und fand. 
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L VeneiclmiB der besprochenen Stellen des 

Apnleras 

(Die Zahlen in der KUmmer bedeuten Kmpitel, Seite nnd Zeile der Ans- 

gabe Ton Hehn.) 



Aeeepta di$ art magiae (XXVI 90, 

14) 34, 8. 
ÄeeipUer \jn8ci$] (XXXIV 40, 13] 141. 
Advocare (XXXI 37, 19) 116. 
Aeffyptius ritus naminum (XXXYin 

44, 5) 152. 
Äeneae falces (XXX 35, 12) 85. 
Alga (XXXV 41, 3. 10) 149; 151. 
AUüia (XXX 34, 24) 64. 
Amatorii [ver8u$] (IX 10, 3. 11) 22. 
Antipathes (XXX 36, 5) 102. 
Apn (XXX34,24; XXXIV 40, 13) 64. 
Apriculus [piscis] (XXXIV 40, 13) 141. 
in Aqua sitnulacrum contemplare cL 

Mercurii, 
ArbitH remoti (XLH 49, 4) 160. 
ArHtris goUtaria (XL Vn 54, 18) 196. 
Arte8 nefandae (XXV 29, 12 ; cf. XLI 

48, 8; LXXIX 88, 22) 30. 
Arula (XUI 49, 5) 160. 
Aäsulae (XXXV 41, 1) 147. 
Avium plumae (LVII 65, 9; LVin 

66, 5. 26; 67, 2) 220. 
Avocamentum carminvm (XLIIIöO, 

7) 188. 

Bahylonicus ritua nominum 
(XXXVni 48, 5) 152. 



ÄuwJUtV (LXI 69, 11; LXIV 72, 18; 

LXV 73, 6) 225. 
JXbUotkeeae pubUeae [etmHnent opera 

magarum] (Xd 100, 16) 254. 
Bieodutae (XXX 36, 8) cL saurae. 

Caeca pemicies (XXVI 31, 13) cf. 
inevitabüis. 

Caladw iercB (XXXV 40, 25; 41, 9) 
145; 150. 

Calvaria marina dieiendia wwrtuis 
(XXXrV 40, 14) 141. 

Cancrorum fwrcae (XXXV 40, 25; <^ 
41, 10) 146; 151. 

Cantamina (XXVI 31, 6; XL 46, 19 ; 
XLm 50, 26; LXXX 93, 5; 
Cn 113, 7) 241, 4. 

Canticia emolumentum (XLII 49, 10) 
166. 

Canticum (XLU 49, 10) 165, 4. 

Garbo de rogo (VTLl 9, 8) 21. 

Carmen (IX 10, 6; XXV 29, 5; XXXI 
37, 19; XLH 49, 4; XLHI 50, 6 
XLIV 51, 3; XLV 52, 15. 18. 21 
XLVni 54, 18; LXVH 75, 23 
LXIX 78, 5; LXXI 79, 16; XC 
99, 13; cn 112, 22) 22; 117. 

Carminum vector (XXXI 37, 19) 117. 



263] 



Die Apologie des Apnleiiis 



337 



Casia cf . ius. 

Cera liqudbüis (XXX 35, 10) 82. 
Chaldaei (XCVU 107, 12) 256. 
acuta (XXXII 38, 23) 134. 
Comiiialis morbus (XLUL 50, 20; 

cf. L 56, 25; 57, 5; LI 57, 23) 

186; 189; 190. 
Commtmio artis magicae (XGI 100, 

19) 255. 
Communio loquendi cum dis (XXVI 

31, 4) 44. 
Computatio (LXXXTX 99, 4 sqq.) 243. 
Conchula striatam testam habens 

(XXXV 40, 24) 144. 
Conscii festes (XLII 49, 5) 160. 
Contingere caput (XLIV 42, 2) 188. 
Corruere [vi carminum] (XLII 49, 

3) 160. 

Decorus corpore (XLIII 50, 14. 22) 184. 
Delenimcntum odorum (XLIII 50, 7) 

184. 
DmHfricium (VI 7, 10) 20. 
Despuere (XLIV 51, 6 ; LH 59, 3) 186. 
Deu^ superum et inferum commeator 

(LXIV 72, 3) 229. 
Dextera corporis (LI 58, 2) 199. 
Discolora licia (XXX 35, 9) 74; 76. 
Discrimen capitis [ma^] (XXVI 

31, 12) 10, 5; 14, 1. 
Disertissimus (IV 5, 5) 18. 
Divinatio [emolutnentum canticis] 

(XLII 49, 10; XLni50,4. 17) 165. 
Divinus morbus (L 57, 19) 198. 

Echinorum caliculi (XXXV40,25) 146. 
Edulia (XXIX 34, 12) 62. 
JEliciendi mortui cf. calvaria. 
mieborus (XXXII 38, 22) 134. 
'EmpSai (XXVI 31, 1) 41. 

Facundus (XLUI 50, 15) 184. 
Fascina (XXXV 41, 8) 149. 
Fatum (LXXXIV 93, 3) 241. 
Festucae (XXXV 41, 1) 147. 
Formosus (IV 5, 5) 18. 



Frugum inlecebrae (XLVU 54, 16) 

51, 5; 193. 
Fuligo (LVm 66, 6; 67, 1 ; LX 69, 3) 

220. 
Fumus taedae (LVII 65, 8; LVUI 

66, 17. 23. 24) 220. 

Gagates lapis (XLV 52, 22) 190. 
OaUinae (XLVH 55, 1) 64; 197; 221. 
Oenitalia utriusque sexus (XXXTII 
39, 17) 135. 

Harioli (XLI 47, 20) 157. 

Hebenum (LXI 70, 3) 228. 

Herbae (XXX 35, 13. 21; 36, 7; 

XXXI 37, 15) 89; 93; 108. 
Einnientium dulcedines (XXX 36, 

9) cf. nascentis. 
ms Moses (XC 100, 10) 245. 
Horrmiis[magia] (XLVII54, 17) 194. 
Hostiae (XLVH 54, 27; 55, 1) 197. 

7eed voooe (L 57, 20) 198. 
Impudica nomina (XXXIU 39,16) 135. 
InclUfditur pueri corpore potestas di- 

vina (KLUl 50, 16) 185, 2. 
Incredibilis vis cantaminum (XXVI 

31, 5) 50. 
Inevitahüis pemicie«(XXVl 31,11) 56. 
Initiare carmine (XLIU 50, 21) 185. 
Inspicere speculum cf. speculum. 
Instinctus carmine (XLn 49, 20) 177. 
Integer (XLHI 50, 14) 184. 
Involuta cf. sudariolo. 

Lana profanus vestis (LVI 63, 1 6) 214. 
Lapilli (XXXI 37, 16) 115. 
Lares Fontiani (Lin 59, 18) 207. 
Laurus fragüis (XXX 35, 10) 77. 
Legibus delegata magia (XL VII 54, 

14) 192. 
Li^pores (XXX 34, 24) 63. 
Lepos marinus {XXXin 39, 4. 8; 

XL 47, 9) 61, 6; 64; 135. 
Uberi patris mystae (LV 62, 20) 214. 
Licia discolora (XXX 35, 9) 74. 
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Lignum exquisiÜBiimum (LXI 69, 8; 

cf. CIU 114, 6) 228. 
Limue durabüie (XXX »6, 10) 79. 
Lini seges (LVI 68, 18) 215. 
Linteolo involuta cf. sudariolo. 
LoUiginum ligxUae (XXXV 41, 1) 147. 
ad Lubidinem nubere (LXVII 75, 25) 

884. 
Lueema (XLU 49, 5) 160. 
Luna noctium conscia (XXXI 87, 20) 

123. 
ad Lunam (XXX 35, 12) 87. 

Magia die accepta (XXVI 30, 14) 34. 
Mdyos (LXXXII 90, 12; LXXXIU 

91, 17) 34; 241. 
Magu» Persarum lingua sacerdos 

(XXV 30, 1. 19) 32. 
Magus (IX 10, 7; XXV 29, 23. 24; 

XXVI 31, 4; XXVII 31, 22; 

XXVni 33, 6 passim nsqne ad 

XCI 100, 15) 33. 
Maleficium (1 1, 15; IX 10, 5; XI 13, 

24; XXV 29, 12; XXVHI 33, 7; 

passim usque ad CIU 113, 27) 16. 
MaUficua (LI 58, 21) 16. 
Malu8 (IX 10, 9) 22; 30. 
Marina ad iüecebras magicas (XXIV 

40, 7 ; cf. 40, 11) cf. res. 
MäM praereptua amor (XXX 35, 15) 

cf. nascentie. 
Mederi morbis (LI 58, 21) 202. 
Medicamiruif medicare (XXXI 37, 5. 

12) 114. 
Mefmyev/iai (LXXXII 90, 12; 

LXXXITI 91, 17; LXXXIV 92, 

20) 241. 
Metewrii simvlacrum contemplare 

(XUI 49, 17) 119; 171. 
MtrcuHolus (LXUI 71, 10) 226. 
Mercwrius carminum vector (XXXI 

37, 19) 117. 
Murmurata carminibiM [magia] 

(XLVII 54, 18) 196, 3. 
MU8CU8 (XXXV 41, 2) 149. 
Myrrü cf. tu8. 



NaacefiHs equi de fronte revülnu 

amor (XXX 35, 14) 92. 
Nefandae artes cf . artes. 
Negotium magiae (LIV 61, 18) 209. 
Neptunus cum Salaeia et Fortuno et 

omni choro Nerei [advoeatus] 

(XXXI 27, 21) 180. 
Nerei chorua cf. Neptunus, 
Nihil in templo precari (LIV 61, 22) 

213. 
Nocturna vigüata [magia] (XLVII 

54, 17) 194. 
Nocturna $acra (LVU 65, 5; LVIII 

66, 8) 218. 
Nomina Aegyptio et Babylonico ritu 

cf. Aegyptius, Bahylonicua. 
Nomina alia (X 11, 25) 23. 
ex Nominum propinquifate vim coni- 

cere (XXXIV 40, 4) 139. 

Obtinnire (XLVUI 55, 10) 198; cf. 

tinnitus, 
Odores (XXX 38, 13; XLUIöO, 7) 184. 
Oasa (XXX 35, 21) 93. 
Oatrea Fergami vermiculata (XXXV 

41, 2) 148. 

Fapav&ria aucua (XXXII 38, 23) 134. 
Fecten marinum (XXXTV 40, 10) 

137; 141. 
Ferniciea caeca (XXVI 31, 11) 66. 
0d^fmxa (XXXI 37, 7) 112. 
Fhiltra (XXX 36, 4) 101. 
Fiaculare sacrum (XLV 53, 2) 191. 
Fiaculum (XIH 16, 2) 27. 
Finnae cf. avium. 
Fiacia ad amoria ardorem (XXX 35, 2 ; 

cf. XXVn 32, 4; XXX 35, 6; 

XXXI 37, 2; XXXII 88, 5; XLn 

48, 20. 22) 66. 
Fortunua cf . Neptunua, 
Foteatatea divorum mediae interaitae 

(XLIII 50, 2) 178. 
Fraeaagium (XLII 49, 9. 10 ; cf . XLUI 

50. 11 ; U 58, 12) 165. 
Fubentea herhae (XXX 35, 13) 89. 
Furum pallium (XLIV 52, 2) 189. 
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Quercerum (XXXV 41, 10) cf. cdga. 

Badiculae (XXX 36, 7; cf. XXXI 

37, 15) 108. 
Bemedia ex piscibus (XL 46, 8) 155. 
— vulnerum (XL 46, 16) 155. 
Bemedio acceptum (LIY 60, 28) 209. 
Bemoti cf. arbitri. 
Bes marinae (XXXTTT 19, 15) 135. 
BesHculae (XXXV 41, 2) 147. 

Sacra nocturna cf. nocturna. 
Sacnficium (XLIV 52, 1) 188. 
Sacro traditum (LIV 60, 28) 209. 
Salacia cf. Neptunus, 
Saurae inlices bicodulae (XXX 36, 8) 

109. 
Sceleti forma [sigiUtm] (LXI 69, 1 ; 

cf. LXni 70,26; 71, 9. 13. 16. 

25) 223. 
Secretus locus (XLH 49, 5) 160. 

£eXdxeia xrX, (XXXVHI 44, 6) 154. 
Servi manu missi (XVII 20, 10) 27. 
Soüers animi (XLHI 50, 14) 184. 
Somnio imperatum (LIV 60, 28) 209. 
Speculum (Xin 15, 13. 15. 18. 25; 

16, 1 ; XXV 29, 5 ; CHI 144, 4) 24. 
Spuria (XXXV 41, 8) 149. 
Squamae (XXX 35, 21) 93. 
Stdiorum eocuviae (LI 58, 10) 201. 
Sudariolo involuta (LIII59, 18. 26; 

60, 12. 24; LIV 61, 7. 11; LV 

62, 5. 9. 10. 18; LVI 63, 15; 

LVn 64, 21) 207. 
Surculi (XXX 35, 21; 86, 7; LXV 

37, 15) 93; 108. 

Tacitae preces (LIV 61, 20) 211. 
Taedarvm fumus cf. fumue. 



Taeniae (XXX 36, 6) cf. vittae, 
Tenebris abstrusa [magiä] (XLVII 

54, 17) cf. noctibus. 
Terra mater (LXXXVHI 97, 17 sqq.) 

242. 
Testa (XXXV 40, 24; 41, 9) 144. 
Testes paud corkscii (XLU 49, 5; cf. 

XLVII 54, 19) 160. 
Tetra [magia] (XLVH 54, 17) 194. 
Tinnitus aurium (XLVIU 56, 4; LI 

58, 1) 176. 
Trivia manium poiens (XXXI 37, 20) 

126. 
TroMscUi (XXX 36, 6) 103. 
Tura mascula (XXX 35, 9) 73. 
Tus (XXXn 38, 12; XLVH 55, 2; 

LXni 71,7) 73; 197. 
Tus et casia et myrra (XXXTT 38, 

12) 131. 

ülcera (XXXV 41, 10) 151 ; cf. cancer. 
Ungues (XXX 36, 6) 105. 

Venenis et carminibus violare vir* 
ginitatem (LXIX 75, 5; d 
LXXVm 87, 1 ; LXXXTV 93, 5; 
XG 99, 13) 238; 240. 

Venus illex animi (XXXI 37, 20) 120. 

Verbenae pingues (XXX 35, 9) 7L 

VereHlla (XXXIV 40, 7) 135; 149. 

Vesica (XXXV 41, 10) 150. 

Virginal (XXXIV 40, 8) 135; 149. 

Vis cantaminum (XXVI 31, 5) 50. 

Vittae molUs (XXX 35, 8) 70. 

Vocabula impudica (XXXIU 39, 16) 
cf. impudica. 

Votum signare in alicuius statuae 
femore (LIV 61, 19) 210. 
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2. Sachregister 



Abwenden, sich 196, 4. 

"-Ayytloi, 169; 182. 

Aegyptische Elemente im Zauber 152. 

'Aipioi daifiovee 183. 

Aeschylus, Darstellimg von Zauber- 
handlangen 97. 

Alexanderroman 100; 239. 

Alexis' Komödien 97. 

Altar in der Diyination 166. 

Amatorius des Apuleius 2, 2. 

Amethyst, seine Kraft 140. 

AnalogieschluI{ von Namen auf Kraft 
139; 150. 

Ansehen, durch Zauber erworben 18. 

Antithei 181, 4. 

Anwesenheit des weissagenden Gottes 
im Medium 167; 168, 1; 185,2. 

Aphrodite, Beziehung zu Fischen 68. 

— in der Lekanomantie 174. 

— im Liebeszauber s. Venus. 

— auf Zaubersteinen dar- 

gestellt 121. 

Af^ds d'aXdaarjg 140, 8. 
Afd'o^oi Ttaxe 163; 184. 
Apion 100. 

Apokryphe Schriften des Moses 247. 
Apollo als Verkünder von Traum- 
orakeln 170. 
ApoUobex 250. 

^A^X.^yyeXot 182. 



Aristophanes, Magisches in seinen 
Stücken 96. 

Aristoteles, Magisches bei 99. 

Artemis, mit Hekate gleichgesetzt 
126. 

AoKalMßiUTrjg 111. 

Asklepios, pseudo-apul. Bede 4, 1. 
Assonanzen in Zaubersprüchen 154. 
Ausspeien 187. 
"Atopoi, 129, 3. 

Babylonien, seine Stellung im Zauber 

152. 
Bdlavoe 137. 

Banrai^ Stück des Eupolis 96. 
Baadevg^ Name des Hades 225. 
Belebung lebloser Dinge 81. 
Beredsamkeit durch Zauber erworben 

18; 56. 
Besä 170. 

Biaio&avoToi 129, 4. 

Bibliotheken, ihre Verbindung mit 
Heiligtümern 207; 226. 

Bkodulaef grammatische Beziehung 
des Wortes im Laeviusfrg. 110. 

Bildzauber 239 ; vgl. Lehmbild, Bache- 
puppe, Wachsbild. 
Binden im Liebeszauber 71. 
— auf Vasen 71, 1. 
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Blutbesprechong 155. 

Boravrid^aeis 87; 89, 5; 92. 

Garmendas (Textkritik und Deutung) 
244. 

Casia 131 ; 133. 

Cataholid 161. 

Catanance 139. 

Cera (Bedeutung des Wortes bei 
Verg. ecl. VIII 80) 82. 

Chairemons ägyptische Geschichte 
100. 

Charakter der Apologie (Bede oder 
Broschüre) 2. 

Charon in der Kunst 28. 
— als Spitzname 29. 

Christus im Zauber 180, 3; vgl. 245. 

Chthonische Gottheiten als Voll- 
strecker des Zaubers 59, 7 ; vgl 
Hekate, Hermes. 

Clandestina supplicia 59. 

Dämonen als Diener des Magiers 50. 
Dämonen als Krankheitserreger 202. 
Dämonenlehre 178. 
Jaifjuov^ Bedeutung des Wortes 179; 

181 ; 182. 
Damigeron 245. 
Dardanus 250. 

Demeter, mitHekate gleichgesetzt 126. 
Demokrit 169, 8; 205; 252. 
^sa/ioXina 54. 
jMßoXri 49; 237. 
Dikaiarch 99. 

Diphilos, Magisches bei 97. 
Doppeltgeschwänzte Eidechsen 110 ^ 
Drohungen im Götterzwang 48. 

Ebenholz 228. 
'ExevBts 139. 



Echtheit der Apologie 1. 

Eidechsen 110, 201. 

Eisen im Zauber 57, 6; 86. 

^EfinBtqia^ zauberische 31. 

""EuMaUiv 116. 

Epilepsie, dämonisch 186; 199. 

— Mittel gegen 199. 
^EniitB^oi olxoe 163, 1. 
'EmnofiTtai 129, 2: 231. 
^EntpSti (Bedeutung des Wortes) 41; 

43; 99. 
Eros und Psyche, Kunsttypus 122. 
Erprobung der Brauchbarkeit bei 

Medien 161; 162, 3; 163, 4; 175. 
Erscheinen des Gottes in der Leka- 

nomantie 173. 
Erz 86. 

Erzklang verscheucht Dämonen 85. 
Euripides, Magisches bei 98. 
Exkremente im Zauber 194, 5. 
Exstase der Medien bei der Divi- 

nation 162, 3; 164, 3; 169, 3. 

Fackeln im Zauber 220. 
Fadenamulett 74; 75. 
Faden (Knoten) als Zauberfessel 75. 
Farbe, ihre Bedeutung 74, 3 ; 75 ; 76. 
Fatalismus und Zauber 241. 
Feuerzauber 82, 5; 83. 
Fingerrechnen 243. 
Fische im Liebeszauber 67. 
Fischgräten und -schuppen im Zauber 

69, 3; 93. 
Freilassung von Sklaven 27. 
FuiSspur im Zauber 79. 

Geheimhaltung der magischen 

Lehren 65. 
Gehen auf dem Wasser 55, 2. 



^ Herr Geheimrat Prof. Spengel in Gießen hatte die Freundlichkeit, 
mir mitzuteilen, das zweischwänzige Individuen bei den Arten Lacerta 
agilis und muralis häufig vorkommen. Die Eidechsen haben nach neueren 
Untersuchungen die Fähigkeit, Teile ihres Schwanzes in der Not abzustoßen 
(Autotomie), dann wächst aus der Wunde ein neuer Schwanz heraus (Be- 
paration), und zwar nicht selten statt eines einfachen ein doppelter, dreifacher. 
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Gehilfen bei Zanberhandlongen 162; 

197. 
Gkier, chthonisch 53, 1. 
Oescblechtsteile, apotropäisch 137. 
Geschlechtsverkehr, Terunreini^ 37 ; 

184. 
Gesetzgebung, anfierrtfmische, gegen 

Zauber 192. 
— , römische 9; 192. 
Gestaltenwechsel 51. 
Getreide ,darch Zauber vernichtet 193. 
Glockenton gegen Geister 190, 2. 

rXührai Tiovri^ni 56; 57. 

Gottes, Stück des Aristomenes 96. 
Götterzwang 44. 
Göttlichkeit der Magie 35; 41. 
Gottergriffenheit des Magiers 35. 
Gottesname, geheimer 46. 
Gräber als Zanberorte 194. 

Haare, Zauberkraft der 104; 107. 
Häufung der angerufenen Götter im 

Fluch 229. 
Hahnenopfer 197; 227. 
Halysis, Stttck des Charikleides 97. 
Hase, seine sympathetischenEräfte 63. 
Hebräische Elemente im Zauber 154. 
Hekate (Komödientitel) 97. 

— (die Göttin) mit Hermes zu- 
sammengestellt 128; 230. 

— als Seelenbeherrscherin 128; 
129. 

— als Zaubergöttin 126. 
Hekatebilder im Zauber 130, 3. 
Herakleides über Zoroaster 99. 
Hermes chthonios 119; 230. 

— Erfinder der Magie 35, 1. 

— Xoyios 118; 226. 

— als Traumsender 170. 

— als Zaubergott 117. 
Hermesbild, zauberisches 227. 
Herodot, Totenbeschwörung bei 99. 
Hipppomanes 92; 103. 
Historiker, griechische,überZauber 99. 
Histariolae 58; 156; 204. 

Homer, Magisches bei 95. 



Hund als Zaubertier 52, 3; 82; 

128, 3; 142. 
Hydromantie siehe Lekanomantie. 

Jao 130; 180. 
Johannes 249. 

Isis als Zaubergöttin 35, 1. 
lynx 98; 99; 104; 109. 
— auf Vasenbildem 104, 2. 

KaXXuavvfios 138. 

Keller, seine Bedeutung im Zauber 

163, 1. 
Kinder, als Medien verwandt 161. 
Kirke, Stück des Anaxilas 97. 
KUSoi im Zauber 71 ; 93. 
Kleiderfetzen, Zauber mit 98. 
KraS^fti, Zauberwort bei Thespis 96. 
Komödie, griechische, und Zauber 95. 
Krankheitsbesprechung 202. 
Krankheitsübertragung 99, 106. 
Krebs gegen Krebsleiden 139; 151. 
Krebse im Zauber 146. 
Krokodilbeschwömng 53. 
Kreig 136; 149, 8. 

Laevius, (Lesung des Namens bei 

Apuleius) 100. 
Laeviusfragment, Umstellung von 

Versen 103. 
Lehmbild im Zauber 80; 81; vgl. 

Bachepuppe. 
Leichenteile im Zauber 194. 
Leises Beten 212. 
Lekanomantie 131; 161; 171; 176. 
Aenie, Bedeutung des Wortes in den 

Papyri 68. 
Lex Cornelia de sicariis 10. 
Licht in der Divination 165. 
Liebeszauber gegen Frauen 234. 
lÄmuB (Bedeutung bei Yerg. ecL 

VIII 80) 79. 
Linke Seite im Zauber 200. 
Linnen als Verhüllung 215. 
Linozostis (Pflanze) 139. 
Löwe als Zaubertier 52, 4. 
Lorbeer, dämonenvertreibend 79. 
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Lorbeer, im Liebeseaufoer 77. 

— in der Mantik 77. 
Lorbeerzweige im Zauber 71. 
Lakian, seine Stellung s. Zauber 100. 
Luna, mit Hekate gleichgesetzt 125. 

— spendet Traumorakel 170. 

— Zaubergöttin 119; 123. 
Lychnomantie 161. 

Mäuse, dämonisch 53, 5. 
Magie als Mysterium 36. 
Magier, persische 32. 
Magnes, Magisches bei 96. 
Mdyoe in der Anrede 35. 
Medicamenj Bedeutung d. Wortes 114. 
Medien in der Diyination'159; 161; 

167; 171; 174. 
Meergöttin im Zauber 130. 
Meerwasser in der Lekanomantie 

131; 172. 
Menander, Magisches bei 97. 
Merkur, von Apuleius verehrt 226. 
MfjSsvl 8ovg dnox^taiv 197. 
Mohn 134. 

Mond herabziehen 51, 2; 96; 99; 124. 
Moses 246. 

Mücken dämonisch 53, 6. 
Muschel, Beziehung der Venus zu 

ihr 145. 
Mutter Erde 242. 
Myrre 131, 133. 
Myrthenzweige im Zauber 71. 
Mvaraytoyos 186; 255. 
Mystai, Stück des Phryniehos 96. 

Nacht, ihre Bedeutung für die Ma- 
gie 195. 
N««fetheit im Za«ber 172, 2. 
Nägel, ihre Zauberkraft 105. 
Nahrungsmittel im 2iauber 62. 
Name, ge&idert oder verschwiegen 
23; 45; 89, 11. 

— , der Mutter auf Fluditafeln 
24, 2; 286, 2. 

— , Teil des Wesens 24; 46. 
Nebenbuhler im Liebeszauber 2S5. 
Nekyomantie 142. 



Niederstürzen eines Menschen 160. 
Niederstürzen des Mediums 167, 12; 

175; 176, 8. 
Nieswurz 134. 
Nymphen im Zauber 130. 

Oceanus im Zauber angerufen 130. 
Odores (bei Hör. epod. XVII) 60, 1. 
Öl, in der Lekanomantie 172, 10. 
Ölkranz, seine Bedeutung 161 ; 162, 2. 
Ölzweige im Zauber 71. 
Ohrenklingen 176; 198. 
Ophites (Marmor) 140. 
Orchis (Fisch) 138, 4. 
— (Pflanze) 139. 
Orpheus 95; 253. 
Ostanes 251. 
Ostraka im Zauber 144. 

Paideros (Pflanze) 140. 

Beeten 136. 

IleXayiij^ Beiname der Luna 131. 

Per^ami (Textkritikz.XXV41,2) 148. 

Persephone mit Hekate gleichgeseCet 

126. 
Pferd, sein Zusammenhang mit der 

Unterwelt 128, 6. 
Pflanzennamen, geheime 23, 4; 140. 
Pharmakomantis, Stück des Anax- 

andrides 97. 
4>dQfiaxov^ Bedeutung des Wortes 

112; 114. 
Phasma des Theognet 97, 15. 
Pherekydes, Magisches bei 99. 
0ikT^v 98; 99; 101. 
Phrynichos Pleuroniai 98. 

0VHOS 149. 

Forcus marinut 135. 
Prozeßzauber 56. 

Pythagoras als Magier 169, 8; 254; 
256, 7. 

Bachepuppen, beschrieben 211 ; 289. 

Bana rubeta 111. 

Bebholz, chthomsche Bedeutung 73, 

10; 163, 11; 167; 168, 2. 
Bechte Seite im Zauber 200 
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Bemheit, g^eschlechtliche 163; 167. 

— - des Zauberwortes 41 ; 163. 
KeinbeitsYorscbriften, sonstige 37. 
Reseda als Heilkrant 139. 
Tofißoi 96; 105. 
Bitaal, ägyptisches, znm Pflanzen- 

graben 87. 
Bote Fäden als Amulett 174, 3. 

Sabaoth 180. 
Salomon 166, 2. 
Schierling 134. 

Schlafraum als Ort der Zauber- 
handlung 219. 
Schlangenbeschwörung 53. 
Scorpio (Pflanze) 139. 
Seeigel 146. 
Selene mit Hekate gleichgesetzt 126. 

2^£^a7iix6p fiatnetov 161. 

Skelettdarstellungen, magische 223. 
Sklavenschaft, zauberisch vermehrt 

27, 1. 
Sophokles, Magisches bei 98. 
Sophron, Magisches bei 95; 97, 6. 
Sosiphanes, Meleagros 99. 
Speiseyerbote 39. 
Spiegelzauber 25. 
Steine, magische 115. 

TeXer^ 256, 5. 

Tixvrj (Zauber) 31. 
Theokrit, Magisches bei 94. 
ßvfioxdroxft 55. 

Tiber, im Zauber angerufen 130. 
Timaeus, Magisches bei 99. 
Totenbeschwörung 55, 6 ; 98 ; 99 ; 141. 
Totendinge im Zauber 21 ; 141 ; 194. 
Totengebein 141; 194. 
Totengeister als Vollstrecker des 

Zaubers 129; 194; 231. 
Totenorakel 169; 170. 
Tragödie, griechische, und Zauber 97. 
Traumorakel 168. 
Traumsenden 55, 3. 
Trivia, Tgl. Hekate. 

Überarbeitung der Apologie 6. 
Unsichtbarmachen 51; 59. 



Yarro über Hydromantie 171. 

Venena 238. 

Venus im Liebeszauber 120. 

— mit Luna gleichgesetzt 128. 
Verbena 72; 90, 7. 
Verbergen der Zaubermittel 59. 
Verhüllung des Heiligen oder Ma- 
gischen 207. 
Verse als Form des Orakels 169,4; 

171; 172. 
Verwandlungen 50. 
Vogelfedem im Zauber 221. 
Votivtafehi an Götterbüdem 211. 

Wachsbilder 57; 82. 
Waschungen 40. 
Weihinschriften an Statuen 210. 
Weihungen xar ovap 209. 
Weihrauch 73; 131; 132; 133; 167. 
Weinverbot 40. 

Weiße Gewänder 167, 5; 172; 189. 
Weitergabe magischer Vorschriften 

38; 65. 
Werwolf 52, 2. 
Wettermachen 51, 3. 
Wölfin als Tier der Hekate 128, 4. 
Wollbinden 70. 

Wolle, als Kleidung vermieden 214. 
Wurzeln im Zauber 108. 

Xenophon, Magisches bei 99. 
Soava, zauberische 224. 

Zauberkräuter 89; 109. 

Zauberrad 104. 

Zaubersalben 69. 

Zaubersprüche, rhythmisch vorge- 
tragen 44, 1. 

Zeit der Apologie 1. 

Ziegel als Unterlage 161, 5; 162; 
167; 175. 

Zoroaster 99; 250. 

Zuschauer, bei magischen Biten ver- 
pönt 196. 

Zwangopfer 125. 

Zwölftafelgesetz gegen Zauber 9. 
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3. Verzeiclmis der verbesserten Papyrusstellen 



pap. Berol. I v.3f. 107, 3 

V. 193 66, 8 

pap. Lond. 46 y.SOff. 161 

V. 275 49, 2 

121 V. 540 ff. 163,10; 

164, 1. 4. 6. 7 

V. 866 ff. 80, 9; 81,1 

V. 887 236, 2 

122 V. 29 113, 6 
125 V. 3 195, 14 

pap. Lngd. 11 8. 194, 4 65, 3 



pap. Paris, y. 286 ff. 


87, 6; 88, 


< 


2. 3. 4. 7; 89,1 


V. 897 ff. 


167,2.6.11 


V. 1265 f. 


235, 3 


V. 1877 ff. 


142, 1 


V.2164 


169 


V. 2169 f. 


18, 5 


V.2254 


117, 2 


V. 2358 ff. 


227, 4 


V. 2475 ff. 


237,1.2.5 


V. 3209 ff. 


174, 1. 6 


pap. Vindob. Bi 


231, 8; 232,1 
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